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Bar Köttefecung biefes King und teten Stelle nie wir 
uns auf unfere, ſchom im iſten und aten Kheile ‚befinde 
liche, Arldeutung beziehen, „das ſich nämlid.dierefp. Pränumetane ‘ 
‚ 6 eine kieine Naqchzahlag ‚gelälen. la en. ‚mäßten;; febald- die 
verſprochene Zahl von 70 bis 80 Bogen bedeutend überf&rite 
ten würde.” Da nım Ichen bie 5 erſten Eyole allein go Bo: 
» gen füllen, fo wird Jebermann die Bitte ungemein billig fin⸗ 
- ben, für ben 4ten und stön Theil, welche zuſammen beinahe 
So Bogen einnehmen, ein⸗ Kleinigkeit von 1. Thlr oder u I. 
28 kr. rheinl. bei einem Exemplar auf Denke, und i She. 
Bor. ober = fl. 34 Er. rhul. Bei einem’ Eremplar auf Schreibs - 
_ papier, noch bahin zu zahlen, wo bie pränumeration entrich⸗ 
tet wurde. “om. 

Dieſen. nunmehrigen Praͤnumerations⸗ Preis mon 4 Zhle, 
ober 7 fl. 22 Er. rhnl. für ı Exempi. auf Drud:, und 5 Thlr. 
: 8 gr. oder g fl. 36 fr. mi. te Exempi. auf Schreibpa⸗ 
pier laſſen wir, um die Ahfihaffung dieſes gemeinnägigen, auf 
för den wenig bemittelten Sandmann beftimmten Buchs moͤg⸗ 
lichſt zu’ erleichtern, und weil der dachherige Ladenpreis ber 
deutend höher wich, noch bis Ginde dieſes Johre gelten und 
Liefert es⸗ für denſelben jede nahe und entfernte Buchhandiung. 
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Vorbericht des Herausgebers, 





Ya der neuen, num vollendeten Ausgabe des 
„Reich art ſchen Lande und Gartenſchatzes“ 
war es ein Hauptgeſichtspunkt des Herru Bere 
‚legers"( der leider duch einen zu, früßen Tod 
nuͤtzlichen wiffenfchaftlichen Yinternehmungen ent? 


tiffen wurde): dieſes Werk durch eine allgemeis - - 


nere Verbreitung fo gemeinnüßig, wie möglich, 
‚au machen. Für diefen Endjwed war. ein vers 
haͤltnißmaͤßig niedriger Preis deſſelben eine un⸗ 
erläßliche Bedingung, durch weiche wieder dei: 
- fen Umfange und. der Bearbeitung gewilfe 
Schrauken geſetzt wurden. Den drei erſteren 
Theilen, deren Gegenſtaͤnde an ſich die wichtts 
geren find, fonnte ſchwerlich on_der Bogenzahl, 
a bie fie bielten, etwas abgebrochen werden, 


° 


Borberiht) 


© fern anders der Inbegriff von Reicharte Eu \ 
fabrungen und Lehren über den Anbau der Küs 
chen⸗ und Spezerei⸗, oder "Handelsgewärhfe, 
‚ auf denen der eigenehümliche Werth feiner 
; Schriften vorzüglich berußt, in zweckmaͤßiger 
u Vollſtaͤndigkeit geliefert werden, und fuͤr die ® 
woͤthigen zahlreichen neuen Ergänzungen und 
 Zufäge dir Raum nicht gar zu befchränkt ause 
falten follte; dem ‚vierten und fünften Theite 
bingegen ſchienen etwas engere‘ Graͤnzen gege⸗ 
ben werden zw koͤnnen; da Obſtbaumzucht 
und Blumengaͤrtnerei minder wichtige Cultur⸗ 
‚aweige find, und. Reichart hierin ‚weniger & 
egenthuͤmtiches leiſtere, weshalb hier um fo eher 
aAulh seifie freiere, mehr Kaum erſparende Bes 
j arbeitung Statt finden Zonnte, Mad; diefer Aus 
nfiche: wurde Der ‚vierte, Theil bearbeitet umd 
a ſollte es auch der fünfte werben. Da inzwie 
Ichen in: neuern Zeiten der Anbau von Arznei⸗ 
0. pflangen.;ehne geöffere. Verbreitung erhalten, 
.. mad. Die. Liebhaberei an mannichfaltigen 
Bierpflanzen fo: ſehr zugenommen ' hat; ſo 
fand Herr Profeſſor Bernhardi, welcher 
dödie Beaprbeitung⸗ des fünften Theils aber⸗ 
nahm, die für diefen beſtimmte Bogenjahl zu 
beſchraͤnkt, um etwas Befriedtgendes zu —* 
— Indem er von bein Geſichtspunkte anaging, - 
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::Worberiche., x 
Dia Ar -den Gaemerkatalogen gewoöhnlich al 
Aqu flich aufgeführten Ziespflangn dem fünfte 
Theile einziwezleiben, as dieſer zwar gege 
den unfpehuglichen Plan eine viel größere Aus 
dehuung verhalten, aber an Volſſtaͤndigkeit def 
mebr gewonnen; und die Herrn Prännmeran 
ten werden mit der entfiandenen. Vermehrun— 
der Bogenjabl um fo mehr zufrieden ſeyn, bi 
die Verlagspendlung den Nachſchuß zum Praͤ 
uumerasionspreis. (0 äußerft niedrig angeſetz 
hat. Denn nach der Ankuͤndigung ſollten fuͤ 
ein Exemplar des zwiſchen 70 bis’ 80 Bogen 
angeſchlagenen Werks auf Druckpapier 3 Tha 
ler als Praͤuumerattonspreis entrichtet werden: 
jetzt hat das Werk eine Ausdehnung von erw 
130 Bogen bekommen und der Preis betraͤg 
Doch nicht mehr als A Thaler. Aus dieſe 
Ruͤckſicht wird man denn auch wohl die ver 
fprochenen Abbildungen von Zierpflanzen bein 
fünften Theile ohne Beſchwerde vermiffen 
welche doch mehr zur Verſchoͤnerung als zu 
Belehrung gedient hätten, — Meine Mei 
nung iſt es. von jeher gemwefen, daß bei Wer 
ten Diefer Art nie das Schöne auf Unkoſten de: 
Morhwendigen und Nuͤtzlicheren begäuftige wer 
den dürfe; inzwifchen it doch nicht Jeder vor 
der, Michtigleis dieſer Anſicht zu Überzeugen, 
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Worberige 
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er gi dem ant · Schluß des —8 Seile 
on angehausten Verzeichniß der Oruckfehler ſind 
nur Die wichtigeren aufgefuͤhrt, welche zu 

J Mißverſtandniſſen Beranläſſung geben konn⸗ 
sel; Ale ‚übrigen u wird der geneigr ser ſelbſt 
"tige berichtigen 
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Botrede des Berfaffere, 





Yu die Werlogebendlang 6 dem Hrn. Profeſor 
Voͤlter die Heraus gabe dieſes Werks uͤber⸗ 


trug, aͤußerte dieſelbe zugleich den Wunfch, daß 


ich die Bearbeitung desjenigen Theils, der von 
der Erziehung der officinellen und Zierpflanzen 
handeilt, uͤbernehmen moͤchte, indem Sie ſich 


überzeugt halte, daß die von Reichart in 


Erfurt und feinen Umgebungen gemachten Be; 


öbachtungen von denjenigen am beſten geprüft 


werden koͤnnten, bie fi) anf bemfelben Boden - 
mit ˖ demſelben Gegenſtande viele Jabre hindurch 
beſchaͤftigt haͤtten. Dieſen Wunſch zu erfuͤllen, 
wollten indeſſen andere ſehr dringende Arbeiten, 
die ich bereits uͤbernommen hatte, damals nicht 


geſtatten, und ich ſchlug daber vor, dem ruͤhm⸗ 


lichſt bekanuten Hru. D. Dietrich in Eifer 


nach einen. Antrag desbalb zu machen, wel: 
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hen Vorrede d des Berfffk, 


cher ſich auch anfangs geneigt finden nieß, ſpa⸗ 
- ter es aber wieder aufſagte. Da ich unterdeſ⸗ 
ſen, bei der dadurch entflandenen Verzögerung, 
mehr Muße befommen hatte, ſo fonnre ih-jege 
‚ den erneuerten‘ Bitten der, Verlagebandlung nahe | 
geben. — “ 
Be Was ich bier Tiefe, ſind 10) Okefufedte 
| eigener swanzigjäßriger Erfabrung, vereint mit 
den fruͤber von Reichnrt in feinen Schriften 
miedergelegten, in ſo weit ſie mit den meinigen 
uüuüubereinſtimmten. Bon Reicharus Werken 
ſind dabei nicht nur die, befanntem, als der. 
„kand, s und Gartenſchatz,“ die Einleitung 
zum Garten⸗ und Ackerbau,“ die „gemiſchten 
Schriften“, ſondern auch das ſeltene Buch be— 
nutzt, weiches er ſelbſt kurz ats. „lebendiges 
Kraͤuterbuch arzufuͤhren pflegte, das aber ei 
nen viel weitäuftigern Aitel 1 bee * | 








- 0 De Voffönbige zitel: deffelben iſt folgonber: 5 : open 
nis Hieronymi Knippofs, aoad. caca nat, cur, eoll. et 
pract, Eıf. Botanice, in origizali, das if: Le 
bendig Kräuterbud, in welchem ſowohl diejenigen 
Blumen⸗, Baum, und Küdengewödfe;: weiche in den _ 
Bitten Tentſchlande uͤberall bekannt ſind, ale auch die 
fremden, ſo yon eneieufen Biumenltebhabern init großer 
Mühe und Koſten angefhafft werhen, auf.-ine neue und. 
in noch keinem einzigen zotahiſchen Buche. beſindliche Da 
ihobe, na ihrer, vottlommenen Saint "Ind @röfe 
no N 
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Börde Des Werth; om, 


Won meinen eigenen Beobachtungen bez 
die Cultur verſchiedener Pfanzen haͤtte ich gern 
bier. und da noch. etwas mehr .mitgetheilt, und 


überhaupt gewänfcht, hieg und Da amsführticher 


fenn zu koͤnnen; allein da ohnehin die anfangs 
für dieſen Theil beſtimmte Bogenzahl bebeutend 


| Überfcheitten ware, ſ⸗ wird min es ensfchuldts 


* 


— 


sen ben Iedenpigen Kräutern dire abgebrudt find,‘ und 
zugleich mit ben teutſchen und lateiniſchen Rahmen, ehr 
ner wägtigen Anmwelfung , wie jedes entweber burch: Saa⸗ 
men, Zertheilung ber Wurgeln, Abſchneidung ber Reißer 
und auf andere Art zu vormehren, ſowohl Sommer als 
Winter abzuwarten und zu conferviren, was vor Zracta· 
ment hei jedem insbeſondere nötbig, wie ein und anbes 
ret ung eziefer paazlich zu kilgen, andere zum wenigſten 
zu mindern. Rebſt einer ſonderbaren, Anleitung, den. 
Saamen auf eine Sünftlihe Manier felbft zu zuge. 
Samt dem dlonomifgen ober phyſikaliſchen Nutzen und 
Bortheil, ſo viel man nur obferviseh. Zum Gebrauch 
aller Liebhaber ber Bartengewöcfe und natürlicher we 


— fenfhaften. Bepgebracht und hinlanglich befgrieden von 


-CR Erfurt‘ in Berlag Joh. Mid. Funkens, Duch⸗ 
Händler und Hniverfitätsbucgdruder, Erſtes Hundert, 


‚375% Bwentes Hundert, 1754” (124 ©. Text in 


Jol. und 224 illuminirte Pflonzenabbräde ) 
| Man muß dleſes Buch übrigens weber "mit ben re 


ahalichen Werken, welch⸗ Kaippof felbſt unter dem 
Titel Botanica in originali peraußgub, no mit bem 


ſpaͤter von Trampe_unter demfelben Titel beforgten aa 
dentarien von. BoAngmähträten vn 
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Vorbericht des Herausgebers. 





Be der neuen, nun vollendeten Ausgabe des 
„Reichart' ſchen Lande und Gartenſchatzes“ 
war es ein Hauptgeſichtspunkt des Herrn Bere 
legers (der leider durch einen zu fruͤhen Tod 
nuͤtzlichen wiſſenſchaftlichen Unternehmungen ent⸗ 
riſſen wurde): dieſes Werk durch eine allgemei⸗ 
nere Verbreitung ſo gemeinnügig, rote möglich, 
‚zu machen. Für diefen Endzweck war. ein vers 
bhaͤltnißmaͤßig niedriger Preis deſſelben eine un. 
erlaͤßliche Bedingung, durch welche ieder deſ⸗ 
ſen Umfange und der Bearbeitung gewiſſe 
Schrauken geſetzt wurden. Den drei erſteren 
Theiten, deren Gegenſtaͤnde an ſich die wichtts 
geren find, Fonnte ſchwerlich an der Bogenzahl, 
a bie fie sehielten, etwas abgebrochen warden, 


wofern anders der Inbegriff von Reicharts Er⸗ 
foßrungen und Lehren über den Anbau der Küs 
chen⸗ und Spezerei⸗, oder Handelsgewaͤchſe, 
‚auf: denen der eigenthuͤmliche Werth ſeiner 
J Schriften vorzuͤglich beruht, in zweckmaͤßiger Ari 
Vollſtaͤndigkeit geliefert werden, und für Die 
noͤthigen zahlreichen neuen Ergänzungen und 
Zufäge der Raum nicht gar zu, befchränkt auss 
falten follte; dem ‚vierten und fünften Theile 
hingegen fchienen etwas engere Graͤnzen gege⸗ 
ben werden zu koͤnnen; da Obſtbaumzucht 
und Blumengaͤrtnerei minder wichtige‘ Cultur⸗ 
aAweige find, und. Rrichart hierin. weniger Ei⸗ 
egenthuͤmtiches leiſtete, weshalb hier um fo eher 
eauch seifie frelere, mehr Raum erfpnrende Be⸗ 
arbeitung Statt finden Zonnte. Mach Diefer Aus 
ſicht. wurde Der vierte ‚Theil bearbeitet umd 
f . folkte es auch der fünfte werben. . Da inzwie 
Fſchen in neuern Zeiten der Anbau von Arznei⸗ 
opflamen ‚eine groͤßere Verbreitung erhalten, 
J und: die: :tiebh aberei .an mannichfaltigen 
RZierpflanzen fo: ſehr zugenommen hat; fo 
.: fand Herr Profeſſor Bernhardi, welcher 
die Bearbeitung ⸗ des fünften Theils übers 
‚nahm, die für diefen beſtimmte Bogenzabl zu 
beſchraͤnkt, um etwas Befriedtgendes zu —* 
= Indem er von dem Geſichtspunkte ansging, - 
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:Worberiät Br Ge 
Ne & dee Garcnerkatalogen gewoͤhnlich als 


Aquflich aufgeführten Ziespflanzen dem fünften . 


Theile einzuverleiben, Jet Diefer zwar gegen 


‚don urſpruͤnglichen Plan. eine viel größere Aus⸗ 
Dehnung erhalten, aber an Wollſtaͤndigkeit deſto 
mehr gewonnen; und Die Kern Praͤnumerau⸗ 
ten werden mit der entflandenen. Vermehrung 


der Bogenjght un ‚fo mebr zufrieden Teyn, da - 
Die Verlagshandlung deu Nachſchuß zum Praͤ 


numer tensprei®. fo Außerft niedrig angeſetzt 
hat. enn nach der Ankündigung follten für 
ein Exemyiar des zwiſchen 70 bis 80 Bogen 
| angefchlagenen Werts auf Drudpapier z Tha⸗ 


ler als Präuumerationspreis entrichtet werden; 
jegt bat: das Werk eine Ausdehnung von etwa 


130 Bogen befommen und der Preis beträgt 
Doch nice mehr als 4 Thaler. Aus dieſer 
Nüdficht wird man denn auch wohl die ver 
fprechenen Abbildungen von Zierpflanzen beim 
fünften Theile ohne Beſchwerde vermiſſen, 
welche doch mehr zur Verſchoͤnerung als zur 
Belehrung gedient haͤtten. — Meine Meise 
nung ift es. vom jeher gewefen, daß bei Wer⸗ 


ken diefer Art nie das Schöne auf Unkoſten bes 


Morhwendigen und Müglicheren beguͤuſtigt wer⸗ 


den duͤrfe; inzwiſchen iſt doch nicht Jeder von 


der. Richtuten bieſer Hafer ie überyengen, 


— 


. I. » 


Berberise — 





J PB * der Oruckfehler ſind 
7nur Die wichtigeren aufgefuͤbrt, welche zu 


J Wißverſtanduiffen Beranlaſſung geben konn⸗ 
- tel; die übrigen wird der geneigu iefer ſelbſt | 


leicht berichtigen. 
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Botrede des Verfafſers. 





Ale b die Berfagäfendtung dem PR Deofeffoe 


Voͤlter die ‚Herausgabe diefes Werks uͤher⸗ 
trug, aͤußerte dieſelbe zugleich den Wunfch, daß 


ich die Bearbeitung desjenigen Theils, der von 
der Erziehung ber officinellen und Zierpflanzen, | 
‚handele, uͤbernehmen möchte, indem Sie fi 


überzeugt‘ halte, daß bie von Reichart in 


Erfurt und feinen Umgebungen gemachten Be: 


öbachtungen von denjenigen am beſten geprüft 


werden fünnten, Die ſich auf demſelben Boden : 


mit ˖ demfelben Gegenftande viele Jahre bindurch 


beſchaͤftigt hätten, Dieſen Wunſch zu erfuͤllen, 
‚ wollten indeſſen andere ſehr dringende Arbeiten, 


die ich bereits übernommen hatte, damals nicht. 
geſtatten, und ich ſchlug daher vor, dem ruͤhm⸗ 


chf bekannten Hru. D. Dietrich in Eiſe⸗ 
nah einen, "Antrag deehalb I man, wel⸗ 


⸗ 


| 
. 


y 
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aan  MWorrede des Verfaſſers. 
cher ſich auch anfangs geneigt finden Tief, ſpaͤ⸗ 


ter es aber wieder aufſagte. Da ich unterdeſ⸗ 
fen, bei der dadurch entflandenen Verzögerung, 


mehr Muße bekommen hatte, ſo fonnte ich jetzt 


den erneuerten Bitren det, Berlagshagdlung nache 


— 


geben. — 
Was ich Gier Tiefere ‚find dis efaſtate 


eigener zwanzigjaͤhriger Erfabrung, vereint mit 
den früher von Reichart in feinen Schriften 
miedergelegten, in ſo weit ſie mit den meinigen 
- . übereinffimmten, : Bon Reéicharts Werken 
ſind dabei nicht nur Die befannten, als ber. 
2 ‚and, s und Gartenſchatz,“ die „Einleitung 


zum Gartens und Ackerbau,“ die „ gemifhten” 
‚ Schriften”, fonbern auch das ſeltene "Buch ber 


\ * 


nutzt, welches. ex ſelbſt kurz als „lebendiges 


Kraͤuterbuch anzufüpren, pflegte, das aber ieia - 
nen viel weirlänftigern Litel 1b > | 





- E De Noftändige Titel deſfelben iſt folgender: Jehan⸗ 
nis Hieronymi Kniphopt, aoad, ones, mat, cur, soll. et 


prsot. Erf. Botanies in origirali, bas if: Les 
bendig Kraͤuterbuch, in welchem ſowohl diejenigen 
Blumen⸗, Baums und Küdengewädfe, weiche” in’ den 


Gärten Zentfchlands überall bekannt find, als auch .bie 


“ fremden, fo. von ewrieufen Wiumenkisbhabern mit aroßer 


Muͤhe und Koſten angeſchafft merden, auf Jine neue und 
in noch keinem einzigen gotanijchen Bude. befinblighe Me . 


“thobe,,. nad ihrer votttommenen Saint "ind Groͤße 
on ON 


i 


\ 


N 


‚Won meinen eigenen Beobachiungen Ser 
die Cultut verſchiedener Pflanjen haͤtte ich gern 
bler und da noch etwas mehr mitgetheilt, uny 
überhaupt gewänfcht, bier und ba ansführkicher 

ſeyn zu können; allein da ohnehin die anfangs 
für bieſen Theil beſtimmte Bogenzahl beeusend 
 Aberfächten ware, ſ⸗ wird maͤn es entſchuldi⸗ 


— 


"7 genden — aeletem felbt abgebrudt find,‘ und 
zugleich mit den teutſchen und lateiniſchen Nahmen, ehe 
ner nägligen Anwelfung , wie jebes entweber burch: Saa⸗ 
men, Zertheilung der Wurzeln, Abſaneidung der Reißer 
und auf andere Art zu vermehren, ſowohl Sommer als 
Winter abzuwarten und zu conſervixen, was vor Zracta⸗ 

mient bei jeden insbeſondere nötbig, wie ein und anbes 

7 ger ungepiefer vaͤnzlich zu Algen, ambere zum wenigften. 

unmn mindern. Rebſt einer, fonberbaren, Anleitung, den 

\ Saamen auf eine kuͤnſtliche Manier ſelbſt zu zeugen. 

| Samt dem dkonomiſchen ober phyſikaliſchen Nugen und 
Bortheil, fo viel man nur obſerviret. Zum Gebrauch 

r aller Eichhaber der Bartengewöchte und natürlicher Wiſ⸗ 


— ſenſchaften. Beygebracht und hinlänglid beſchrieben von 


-C. R, Erfurt in Verlag Joh. Mich. Funkens, Buße 
| Hänbfer und Univerfitätsbugdrudter, Erſtes Hundert, 


2754 Bwentes Hundert, 17547 (124 ©. Zert in | 


Fol. und 224 illuminirte Pflanzenabdräde ) 
oo. Man muß Diefet Buch uͤbrigens weber ‚mit ben brei 


Ahnlichen Werken, wide Kai pbof felbſt unter dem 
Titel Botanica in originsli perausgab, noch mit dem 


fpäter von Trampe. unter bemfelben Titel beforgten a8 
Genturien von. Pflenzenäbbrücden: verwechſeln. 


9. ‘ 
. j Pu 


Borrebe dei Berffiek; mm, 
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5 ax. Vorrode des Verſaſerhe 


gen, wenn. manche Gegenſtaͤnde verbälinißench 
‚Big zu Fur; abgehandelt ſcheinen, euch mehrere 
‚ minder fchöne Gewächfe, die mas indeffen, wicht 
ſelten unter den Zierpflanzen qufgeführt finder, 


gar feine, Aufnapkie: zu Theil wurde ‚Auf 


® 


I et, im Same PER 


Vollſtaͤndigkeit kann ‚überhäupt‘ dieſe Schrifk 
Feine Aufpruͤche machen; mer dieſe ſucht, muß 
ſich ein größeres Wert anfhaffen, unter wel⸗ 
‚em. beſonders Sen. D. Dietrich's „texts 
fon der Gärtnerei und Botanik" u 


‚ empfehlen Hr 
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Erker Kbränite, i 


Som Anbau der. Arzneigewädfe in 
Allgemeinen. 
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Einleitung u 


| Be tn . > ee a 7 De 
inter officigelen oder Axzneigewaͤchſen verficht man 


biejenigen Pflanzen, bie gug Heilung. ber Krane 
der Menſchen und Thiece benubt werden. 


Man zieht einige derſelben ig Gärten Ameilen in 


geringer Menge, um. fie 916 ‚Dausmitsel zw. benuten; 
viele derſelben werden aber auch im Großen gebaut, und. 
durch ihren Verkauf an bie Apotheker und Drogniften Ä 


Nusen zu ziehen. Es giebt. Gärten, welcht blos zu hier 
fer Abſicht beſtimmt ſind, und dieſe nennt man Apo⸗ 
thekergaͤrten. Sie, dürfen nit ‚mic ben medicis 


niſchen Gaͤrten verwechſett werden, in welchen mas u 


von jeder Arzneipfange ein oder einige Eremplare blos 


zu dem Ende. ziehet, um angehenbe Aerzte und Apothe⸗ 


Ber. mit ihnen bekaunt zu machen. Won beiden find 
noch die botanifchen Gärten zw unterſcheiden, Der 


ren Zweck vorzüglich vahin gehet (ober body gehen foßte), | 


Reichatie Randı “Serenie, “ V. A 
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2Erſter Abſchnitt. Einleitung. 


eine anſehnliche Menge Pflanzen aus zahlreichen Gat⸗ 
>: gungen (ie, wenn e6 möglich wär, alle Arten) neben 
eimander zu eultiviren, um dadurch ihre Natur und ihre 
Unterſchiede in ſyſtematiſcher und phyſiologifcher Hinſicht 
genauer zu unterſuchen und andere daruͤber belehren zu 
In einem Apothekergarten koͤnnen nicht alle Arz⸗ 
niigewãchſe mie. Vortheil gezogen werben, denn manche 
wachfen in ſalcher Menge ohne alle Cultur, und koͤnnen 
27T gie fo leichter Muͤhe an ihren natuͤtilchen Standotten 
zeſammelt werden, daß. ſie, in Gärten gezogen, nicht zu 
eimem ſo niedern Preife wuͤrden zus liefern fpn; andere 
iaffen ſich deshalb nicht cultiviten, weil fie im Gar⸗ 
. tenboben zu diel von Ihren Arzneikraͤften verlieren , der J 
weil ſie, in faͤdiichen Gegondben einheimiſch, unſern tat 
hern Himmelsſtrich nicht vertragen; und endlich giebt 
auch einige, deren Anbau wohl bie Mühe lohnen 
77 We‘, hei Klee, Die. Kunſt verſtaͤnden, ſie. in yn« 
Yuche Gaͤrten fr hinteichende Vermehrung gu ſetzen, wie 
einige Arten won Orthis, sie Bhenwanbeii 
2 Es konnen alſs vörzkglih mür diejenigen Arzuti⸗ 
"singen hier abgehandeit werden, bie in deutſchen Gäte 
ken gebeihen, ihre Wirkfamkeit darin echalten, und einen 
yulln Ertrag lieketn; doch werben wit noch einige an⸗ 
dile an fie anſchtießen, die, wenn ſie auch in’ giößerer 
Menge“angebauet, keinen Gewinn bringen moͤchten, in 
geringeren Quantitaͤten doch zuweilen vom den Apothe⸗ 


Bor geſucht werden, odet ſich als Hausmittel und zu 
cerchniſchen Gegenſtaͤnder benuhen laſſen ‚und überbie® 
1 pr Ihren Geruch und ihre Schönheit ergögen. 
6s 'verſteht ſich uͤbrigens vdn ſelbſt, daß alle dieje⸗ 
urhen Arzneigewaͤchſe, die zugleich zu andern Ablichten 
bemubt werden, und daher beteits in den vier erſten 


—E — — 








dem Anden der Krjnöigesöächfe re. 


Alain Abeehaudett· worden ſind; hier ah tgangen wer 
den nie; le Moͤhren (Duncuiarota), ber Meertet⸗ 
rig dEuchledia-Arföracia), dit Eiörie (Ciokorium 
Imtyburs) y er gotdeg CAlliumi Gopa), ber Kuoblaihh 
eriltarr sur), die Gurke (Vudimis- Satire], 
die Sruunenkreſſe· "(Bisymbriim Nasturtiuen): Vie 
Peterfilie (Apram Petroseiihuin), das “ Loͤffelkcaut 
(Cochtearia Meitifelis ), die Saturey (Sätuteja hor- 
kensis), Ver Mafosen (Origanum Majorana), bat 
Beßlicum (Ocimurh Babilieiem‘y;;der Thymian (Thy- 
his valgarie) ‚ die Baitıt' (Satvia oflicinalis), der 
Sauerampfer Ramex Acotosa) des Votretſch ( Boch 
rago oſſicinalis), der fpanifche Pfeffer (Capsicam an- 
nmuum), der Senf-(Sinapis alba et nigra), der Mohn 
(Papaver somniferum), der Lein (Linum. usitätig- 
simum), ber Krapp: (Rubiatinctorum), der Safran 
(Grocus sativus), die Siebenzeiten (Trigonglia focnu 
gräkcum); der ‘Anis, Pimpmella- Anisum), ber Ko⸗ 
riander (Corlandriim sativuar);” der Kammel- (Ca 
- zum Carvi),:der Schwarzkuͤmmel (Nigella sativa et 
Damascena), der Zendel (Anethum foeniculum), 
er: Heyfn tuumulus Lupulüs) ‚Üider' Tabak (Nico- 
siana-Tabatum), "mehrere Arten. won Getraide unb 
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is Dir Andau At" webeduchlichin Aemeipflanzen 'm 
| uw Kügemeinen‘ ſehe eintraͤglich bdſonders - derjenigen, 
die wit rim geringeren Bode borkieh. nehmen, nie 
der Jahre ohne fonderliche Wartung an derſelben Seife 
j ſtehen bleiben koͤnnen, und da ſie nicht zum Sand 
tragen gelangen,“ den Boden nicht Dößchtenp auszehten ẽ 
aber auch viele yon denjenigen, die. guten: gerdngen Br . 
vr 


ua ve 


- 
N... . vo‘ 
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den arferdern, und jaͤhrlich amseſaet ‚ober Bach ‚oft N 
Fänge. feyn wollen, ‚geben. zeichen Ertrag ans Dearp 
ſchaften, die weder deim Acker⸗ und Weinkau, wach Mei 


dar Obſtbaumzucht in Wapifiont gelongen- foͤnnten, ih 


! 


| 5 aäglig dahin ſehen, jedes derſelhen fo viel wie moͤglich 


den ſich durch den Anbau dieſer Kräuter Rtbar gehaben 
"ie mehrere: in der Gleiße hei, Fona- gergenm —* 


Amen ein. auffallendes Weifpiel geben... Er 
Des übrigens nit Vortheil ‚nfftintie Maenzen ar 

Bönen win, der muß. nicht nur en. dag Beh eignendes 

Grundfluͤck beſitzen, und :gefhtdite, Reifige Aubeitar. ungen 


maßigen Lohn erhalten koͤnnem ſondern au: —— 
9 wu an Kreta nud Droguiſten· gewif das 
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Won der. erförberligjen Beſchaffenheit und 


MS Anlageı- eimes Apothekergartens. 
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‚Bei: der Cuier dee Arzneipflanzen muß man va 


den Standort und den Boden zu geben, ben ihn. 


u F im wilden Zuſtande angewieſen hat. Viele lie⸗ 


ben Feuchtigkeit, und mandıe wollen ſogar beſtaͤndig 


mehr. ober weniger tief im Waſſer ſtehan. Mar: dieſe 


min; Vortheil zu ziehen, iſt es daber nöthig,, bat der 


orten. gehoͤrig beroäffent, und ein ‚Theil davan mit. Def 


üggeäben. durchſchnitten fep. In ſolchen Gröden. werde 
Bon Kaiyu., der Bitterklee ‚ber Waſſerfenchel ſehr gut 
gedeihen, während. man in ben zu beiden Seiten deſſelben 


liegenden, von Feuchtigkeit durchdrungenen Boden Eibifch, 
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Mehrere verlangen einen tiodenen, magern, unge 
büngten Boden, und; wenn fie auch zum Theil in fet⸗ 
tem, feuchten Lande forrkontmen, fe terlieren fie doqh 
gu; ſeht an Atzueiträften. Andern muß man dagegen 
einen frschfbaren Boden anweiſen ‚han glaube ja nihh 
daß die Arznelpflanzen ſaͤmmtlich keine Düngung vers 
truͤgen, ohne an Wirkſamktit abſunehnen; viele gewin⸗ 
zn me. Gegmiheit dadurch, beſondetde biejenigen, die 
auf einem feuchten Boden wachſen. — ud 
Die Pflanzen, welche in Wäldern arfenben. werden, 
erh: tan gewähniig in Gärten in! Schatten zu ſetzen; 
auch iſt es allerdings raͤthſam, ſie vot Anhaltendtr Sons 
nenhite zu ſchuͤtzen; allein bei den mehrſten muß man 
ſich huten, fie beſtändig unter dem Schatten von Baͤu⸗ 
men zu halten, idem ſie dann zu gute wachſen, und 
won den ⸗Schneckta zu ſeht abgefreſſen werden. 

Da manche officinelle Pflanzen einen lehmigen, an⸗ 
dere einen ſandigen, noch andere einen Moorboden ꝛc. 
eben, fo wäre ed (moßge Man’ hite Arzneipflanzen bauen) 
ef, saß: in ·bem zum Apotheketgärten hıflimms - 
RL Brut 29 auch diefe berſchiedenen Arten von Erde 
reich vorhanden "wären. " Diefe wird man: aber feitm ; 
' je Rirfange eines Gärtens zugleich finden, und daher 
wered man fh in det Begei auf bie Cuftur derjenigen 
SELL möfen, bie einen daffenden Boden baris | 
j Finden. BEE | 
Emige Kehle, welche in Asien Gegenden 
Bulle ſind, weriangen Schut und. einen warmen 
Gtaihrt. Win/ nian diefe "enttinicen 7" ſo muß man 
| eine Barten währe, Ver durch Berge) Bauen; Waͤl⸗ 
der, gegen Rord⸗ und Oſtwinde serie iſt, oder ihm 
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Auch. Anpflenzung; don Binmpn and. dichten Becun u 
bdurch Aufführung von Manern to einen feige an 


zu ‚geben -fuchen, - Free: Ze 
‚Diejenigen. Kuyneipflanjen, ie, anfers Birth 
im Freien gar nicht, ober doch nur schter- fahr fläxken 


BHedeckung aushalten, und daher zawoͤhnlirh ben Winten 
Über in Ermangelung. eines Gewoaͤchshaufes in einem 
. KRellen oder einer fempenittem  Kangmer heigefegt werben, 
mie der Roſmarin, dat Marum. verum ‚7 der Aigfihe 


Joibeer, die Vomeranten 2c., werden, wie. :ungeachett fich 


\ einiger Gewinn von ‚ihnen. ziehen. laͤßt, „nicht hier, ſon⸗ 


been. ‚unter den Biogpflanztn abhandein,:und zwar" um fo 


wehr, da man ‚Be ihren Geruchs ah. ihrer. Schoͤndeit 
‚wegen mehr, ale wegen ihres. —8 unterhaͤlt. Dar 


gegen wird ven einigen, blos jährigen Arzneipflanzen, 


die qus wären” Himmeleſtrichen ſtawmen, ‚uk: ein 
Miſtbeet zu ihrer Ausſaat verlangen,i:iwenn fe bei, Bein 
"ten. teimen und ge geu eu reifen ſollen, hiet dee Wehe 


ſeyn. re ‚„» ' et” ug” " 1), ns , 3.T KL vn 
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0 man einem Garten, worin. Appneipfionzen. PR 


baut werben, zugleich - ein —8 Aeußere gaben, 
ohne eine Stelle deſſelden umbenußt; zu laſſen, ſo laͤßt 
man. Nabatten. .aufwerfen, welche man mit Selbei, 


Hop, Thpmgigu,zfavender, Chamillen einfaßt, and mit. 


Irgnzopſt, Roſen, Stockmaleen, Diptam. Digaien Pe u 


andern ſchoͤn blühenden Arzuneipflanzen beſetzt. neue 


‚Bun Befriedigung kann man Bearberizen, Krecotn, 


Roſen, Schwarzdarn 1. anwenden. Jas Gethuͤſch heingt u 
man verſchiedene Obſtſorten, und Die,ing vierten ‚Bansrk 


bed zweiten chumn anarihhuem atßun Blue und, 


ce D I PA} vi. 
x . 
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VB. d. Anlage ‚eines Apothefetgartens, og 
. Yflanzen, bie. mit ihren’ Wurzeln’ ſtatk um fich 


wuchern, wie dem Attich, dem Suͤßholz, der Ofler⸗ 


lutei 26. muß man eine Stelle anweiſen, wo Ye durdy 
feſtgetrezene Wege, durch Mauern, Gräben ıc. verhinders 
merden, ſich weiter zu verbreiten, als man wuͤnſcht. 


Sehr laͤſtig werden mehrere Xrzueigewächfe dadurch, 
daß bes vom ſelbſt ausfalende Saame an Stelen zum 
Keimen koͤmmt, wo dies andern Gewaͤchfen ſehr nach⸗ 


theilig teirb, fo bag bie darqus aufgelaufenen Pflanzen 


ein wahr Unfraut abgeben, . Eins ber beften Mitiel, 
dieſem zuoor zu kommen, ift nach meinen Erfahrungen, 


daß man ſolche Pflanzen an bie Offfeite des Gartens 
fest, indem die Ausſtreuung. der Saamen in der Regel 


nur duch Weſtwinde geſchieht, und daher nach Weſten | 


zu nicht leicht ein Saamenlorn hingeweht wird. 
Giftpflanzen, wie den Giftſumach, die Belladonna ꝛc. 


ng 


that man wahl, an etwa abgelegene "un beſonders 


befriebigte Orte zu fegen. 


Wag außerdem „bei ber Anlage eines Apotheker⸗ 


gortens ag beruͤckſichtigen IR, laͤuft im Algemeinen auf 


dasjenige hinaus, wad bereitö fiber bie - Anlage bee 


Bügengertent-gefiat wurde, 5. 
. 9 — 


‚Bweiten Räpitel, 


Bon den Arbeiten ,welche die airneipflängen | 


erfordern, befonderd von Einfammlung und 


Aufbewahrung derſelben. 


Fr 6. 5. 


. &8. giebt, zwar mehrere Yrzneigernächfe, bie ohne 


fonbertiche Aflege ſehr gut gedeihen, wenn fie nur einen 


. 
X 


— — — —— 


8 Erſter Asfenir. Zweites, Rüge... 


caieuchen Gtandert gefanden haben. Man bat ki „ 
ainigen. nicht einmal noͤthis, auf ihre Vermehrung. font 
derlich bebacht zu ftyn, ba fie ſich mit, Wurzeln weit 
quszubreiten pflegen. Es giebt indeffen auch mehrere, 
welche eine forgfäftige. Eultur verlangen, wenn: ihr: Ans 
bau Vortheil bringen fol; ‚für diefe koͤnnen bann alle 
die ins ‚zweiten Kapitel des zweiten Theils angegebenen 
Gartenarbeiten nothwendig werben. Es: würde unnuͤt 
‚fen, das dort Geſagte bier gu wiederholen; wir begntz⸗ 
gen uns vielmehr, nur noch Einige®. anzuführen, was in 
Hinſicht des Erufammiens, des Trodnens ‚und Aufbe⸗ 
wahrens der verſchiedenen Theil⸗ die ſer Gewaͤchſe noth⸗ 
wenbig iſt. Denn wenn man ſich auch noch fo viel 
Muͤhe in’ Erziehung der officinellen Blumen, Kräuter 
und Wurgeln giebt, und nicht verſteht, fie. zu gehöriger | 
Zeit einzuerndten, und ohne Verluſt ihrer Kräfte, ‚gu 
trocknen und aufzubewahren, ſo kauft ſie kein Apotheter, 
und ale Auze and Arbeit # verloren, vol 











| [ . 0. 

— 1 en 6. u .. e . 
Die Arge, welche A a im Ulgemeinen hberiner 

‚geben laſſen, ſind folgende: 


Ale Btäthen und  Blümendläieer le 
fen * nach dem Aufbluͤhen bei trockener Witterung 
und des Morgens, wenn fich der Thau verloten bat, 
eingefammelt werben. Bluͤthen, die zu klein ſind, als 
daß man ſie einzeln von den Stengeln abreißen koͤnnte, 
nimmt man mit einem Theile des. Krautt Damit ſie 
ihre Farbe nicht verlieren, muß man fie fdfnen trocknen; 
dies geſchieht haͤuſig in einem luftigen, dem Zugang der 
Sonnenſtrahlen vetſchloſſenen Orte, indenr man iſit da- 
bei Reipig a umwendet ; wenn die Witterung nicht vi ‘it, 


€ 


* 
Da 


B. d. Arbeinin im Abothekergatten. 9 
ſo chut man wohl, die kaͤnſtiiche Wärme eines Diene 


ober einer Darız gu Hülfe zu nehmen. 


Sind fie gehörig trocken, ſo dewahrt man fie, wenn 


fie keine ſehr flchtigen Theile haben, in Kaſten und 
Schachteln; wo diefes aber nicht der Fall iſt, in Zuckerglaͤ⸗ 
ſern, mit Blaſe und Papier verbunden, an einem trocknen, 


. aber nicht heißen Orte auf. Auch bei der“ forgfaͤltigſten 
Aufbewahrung erhalten mache ipne Kräfte kaum langer 


als ein Jahr. 


"Auf dieſe Weiſe ſammelt man am Ayri blaͤue 


Beilchen; im Mai Maiblumen, gelbeVeilchen (Chei- 


ranthus Cheiri), Pomeranzenbluͤthen, Schluͤſſelblumen, 


Ritterſporen; im Juni Eentifolienroſen, Hollunder und 


Lindenbluͤthe, blaue Kornblumen, weiße Lilien; im Juli 
Klatſchroſen, Lavendel, Spicanard, Chamillen u. f! w.- 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß bei uvguͤnſtiger Witte⸗ 
rung in manchen Jahren einige‘ Gewaͤchſe ſpaͤter in 


Bluͤthe treten, und daß man: alsdamnn auch inice Vo⸗ 


den ſpater erſt ſammein tan. 


” ® 


2. Die Kräuter und Ciatien. fſtark achender 


VYflanzen ſammeit man mehrentheils, wenn ſie aufangen, 
Bliuthenknoſpen gu treiben; die von den mehrften jähriv 
gen Gewaͤchſen, wenn ſie bereits blaͤhen, oder zu blühen 
„anfangen, "von gweiläbrigen, ‘ehe’ der Stengel in bie 


Höhe ſchießt, und von ausbauernden, wenn fie zu blühen 
anfangen, oder, dm Fall die Blätter zur Wilehezeit zu 
harte betzlgn Rieten belommen, vor Eutwicelang L kai 


"Biete, - : 


Die Enſacalum ve Krantit verrichtet ich | 


ebenfalls weber Bei feuchter regnitzter Witterung/ noch 


Du 


v 


in der · heißoſten Tageszeit, Toberm: entweder zeicig DIE 
Morgene, ein: der Aban abeeitocaet an oder Abenbe 


39 Krſter Koran. Zeile Kaplan, Br 


ehe dieſer Aqͤuu FZaule, abgeſtorbene und verunreinigte 


Biätter darf man nicht abnehmen, und bie gefdmmelten 


Stäuter muß man davon reinigen; auch muß man bei 
vielen Pflanzen die Blaͤtter von den harten Siengeln 
abſondern. Die. Kraͤuter bindet mon. gersähntig in 
“eine Bunpa, zuſammen, und haͤngt ſie auf einen Iuftis 


gen, ſchattigen, doch von. dei Sonne durchwaͤrmten Bo⸗ 
ben 48 Schnuͤten auf. Bloßze Blätter pflegt man duͤnn 


"auf den Boden oder auf Breter auszuſtreuen, und fie- 


oft umquwenden, damit ſie ſchnell trocknen. Iſt die 
Witterung nicht heiß, ſo wird man bei faftreichen Blaͤt⸗ 


‚ten wohl" thun, Fünftlihe Märme zu Hilfe zu nehmen. 
Sind die Kräyter und Blaͤtter völig troden, fo werden 


.. u 


Bein Schachtein and Kaſten an. einem fhattigen, aber 


Inftigen. Otte aufbewahrt, . A 


Im April wacht man. mit Cinſammeln des Löffel. 
kraut kan Anfang; im Mai. fucht man. Meliſſe, Krau⸗ 
ſemunz Schafgarbe, Braunelle auf, im Juni Bach⸗ 


‚dungen, im Juli Wermuth, Carbubenebicten, Sanikel, 
Hyſſop, Waſſerbetsnien Teucrium Scordium), Tau⸗ 
ſendguͤldonbraut, Salbei, Thymian; im Auguſt Edereiß, 


Wermigi, Polei, Betonien, Leberkraut, Odermennigz; 


im Gum ago Bafllicum, Saturei u. f, w, 


—R 


nd 3. ‚Burn von, ‚einfößrigen, und weildbrigen Ge⸗ 


wmoaͤchſen ſammelt man, ehe fie. in Stengel treiben, und 


awar letztare entweder im: Herbſte deſſelben Jahres, wo. 


Begaus den Saatien auflaufen, oder im folgenden Fruͤh⸗ 
jahre. Die ausdauernden werben theils im Herbſt, 


——— eis im. Fruͤhiahre in den Morg⸗ Kunden evegegraben, 


opt rx mittelſt eines Spieſes autgehoben. Im Allgemei⸗ 


yon ſcheint et beſſer, ſie im Herbſt zu ſammeln, weil 
SCH Macho, gagrabenen ſi ſich or nict Ta gut halten, 





_ E:* dr Arbcuen fir Aperhebergarien 


Yan::fid- non. Ste anhaͤngenden Erde yanbefreien,: bifficne 

. men füch.;elheä. Aumpfen Meſſers edet eineq daͤzu eigenbe 
gefhritienen: Hotges. Da: indeften hierdurch die Weinie 
gab mit immes ıwolifkändig bewirkt werben Bann, ſo 
if'rs oft nörhig, nah. das Abwaſchen zu Safe zu che 
mien; was aber ſchuol gefchehen muß, damit keine iss 
jümen. Theile vntatoren gehen. Schurhafte, faute,. gets ' 
zigen Stellen. nid mamn ausſchneiden, und beimehreren 
Wurzeln bie aͤußerſte Rinde wegnehmen: Diee ‚and ſaf⸗ 
tige Wurzeln - pflegt man ber Länge nad. ‚iu fpalfen, 
er. fir auch in Sweiden zu ſchkliden und auf Breter 
gelegt oder dlty “an an Faͤden gefkntirt‘ gu trocknen. Dis 
Hlöltnen set edenfars mehrentheils auf einen Lufs 
Köen, rhachähl, äbet durch dit Sonnenſtrahlen erwaͤrm⸗ 
IH Born: FÜ wid mian wohl Yun, vei ſehelangſaw 
vadtrocknendin MWurzeln ſich der kunftilchen Waͤrme von 
‚700° Fahreuh. pur Vvebdienen. Bei denjenigen Wurzeln 
hiſzegen beren Whckſamkelt von fehr fluͤchtigen Theilen 
abhängt; muß man ſtaͤrkere Mörmegchde for bitt "sie 
möglic „vermeiden, und file. unser Öfterm Ummenden 
Ichnell an ber Luft zu trocknen ſuchen. Ueberhaupt hat 
man, beſonders ‚bei eintretendem Regenwetter die einge⸗ 
ſammelten Wurzeln fleißig umzuwenden, wenn fie nicht 
jhimmelig werden ſollen. Sind fie völlig trocken, ſo 
werben fie ebenfalls in Kiſten und Schachteln aufbe⸗ 
wehrt. 2 


4. Scan en und Srhchte werden erf bei ihrer 

Ä an Meife, doc, vor. dem Abfalen gefammelt, e6 
müßten benn, wie 3. B. hei den Pomeranzen, ausbräde 
lich unzeitige ‚verlangt_ werben. Die Saamen pflegt man 
von den Hälfen, ber Spreu und den barunter befinds 
lien tauben Saamen duch Schwenken (nicht durch 


- . .. 
- f “ “ N 
\ ve . 


VAT Sites fin. Breites PAPER 


oo ' garen). zu peinigen, und ‘fie: danu ſodieie can Fine 
teodenen Oster ini Kaſten, Schachtein nt: Eoſſern auf⸗ 


uubewahren..· Delreiche Saamen, welche uns Narigige 
“werben. geneigt. ſinb, bringt man. han einen kuͤhlen ”rk 


0 Sinige- Saamen haltea ſich am beibene, wenn fie. in ihle 


NKapfeln, Huͤlſen md Schoten ‚eingefcyloffen! bieiksm 
GSaftige Fruͤcne muſſen · vorfichtig getmadnet im b ewereg 


und dann ſorgfaͤltig ei auiniß und. Den | 


ı u mern. gefhünt werden. nie r ds sr u ‘ 8*8 2737 


Te 


/ 


Be 5 Kin map auqh Rinden nt. — Pa 


U Bann fommeln, ſo geſchieht dieles am betlen ing 
21. Feühiähre. Man reinigt fie son den faulen ‚oder. Jong 


perwahrt fie _daun an einem trocknen ‚laftigen Drte, 
Entpatten, ſie ſuͤchtige gewuͤtzhafte Theile, ſe muß ‚map 
— dem Zutritt der Luft und ver ſthtkeren Wanme 
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chadhaften Theilen, fo wie von yem Jarauf ſſzendeg 
Mose, trocknet fie. in. giner, mäßig wergen Luft, un 


? 

















‘ . . 
}r2. DrYe ZUBOR- 27: 5 Zr Zi Ze 
Ba et REN 


ur her Go. 08. 1319 
[1 


Zweiter Abfhnitt a 


—— Anbau wi einzelnen Atuneigewachſe ing. 


6 tu TE beſondere. W— —8 -\ 
Wr 4“ PIE SFUHERINER ' ie 
ir a BT DR nt, ET. . 


Ri „ igepie Kopiere vn © 
—* ‚Bon "einjährigen, Aging"; 2 


" eilt TU TÄ LET ET rn er ’ 

Gastäborzistin. (Eyrtaimten Benedixts Li 
Es verlangt dieſe Pflanze, weiche in Spanien und auf 
der Inſel Chio einheimiſch if, zu ihtem Anbau ein 
woblgegt abenes "ante gebdoͤngtis Laund, dan: man fſowohi 


wor: Bi! nah) dem inte zucncht achen Bari, 5 "DE 


Caume wird sen Maͤrz oder Apru gefäet. Iſt das Lund 


Goa Wirters gegrabeng „fo muß w.: Mit Kaͤrſten unter 
zoo, abi — aHöeben, unterfäfeif 
Werben: FIRE 4. BER dd r ,D bi BE 


": Die aufgegangen —— weinen vont unterak 


geoeinigtz und: wu ie zu bidt ſtehen, mit dem Jaͤte 
haæqen dinweggenommen/ damit ‚bie MRangen wenig. 
faus einen hatten Schuh weit. ver einander zu ſtehen 
kommen. Wenn tie. Pflanzen wine Höhe: von einem 
baisın. Eau weg haben, fe kann man ud Rrmt 


A - 
’ ı 
. j R 
en . * 


— 


— 


— . 





Ahern Zen. Es Bali. u 


| * üserag ig Deatfätann.ı wit, und. eine. Ablasrraig | 


‚ben, bet, ? 


deſſelben wirg, nicht felgen für den Giftlattich airägeger 
7 im ſuͤdlichen Degtſchland, und auch da 





los ſpar em · vorkoͤmmt. Weide. Arten, ſind unter dem 


— 


—— —— virqsa als Arzneimittel angewandt 
wordy.., auch gehoͤren fie beide zu den der Gefundheit 


NRagcheiligen Aflanzen, und ſcheinen als At oeim iutei vn 


ai. gleicher Wirkſamktit zu fon. — — 
2Dapbie exſte Art (die wahre. Lactuca virosa, ) 

micht haͤufig in Deutſchland wild gefunden, und ihr 
Extract zitichwohl oft von ben Kerzten verordnet wird, 

fo findet · man ſie gegenwaͤrtig nicht felten in ham Gaͤrten 
‚der Apothefer. angebaut. Zu. ihrer Cuftur wird ein. dums 
‚‚mohlgegrabenes und geduͤngtes ‚Land erfordert, -anf: wel 


‚ches man hie Saamen zeitig im Mi: ansfäet,, Säet man 


Zu ſpaͤt, fo gehen. nicht. nat ‚bie Pflanzen ſparfamet auf, 
ondern fie: tragen: auch oft keinen Saqmen. Von den 
voen⸗ ſeibſt rausfallenden Saamen pflegen zwar zuwtilen 

Dflanzen in Mengt aufzulaufen, und frühen ads: dier ab⸗ 
| ſichtlich ausgefäeten -in- Saamen überzugehens. allkebı . 
gpenn ie dem; Fruͤtzahre noch fbarte.Sräfte -pineresen, ſo 
eiden, die zu ‚Frühe. von ſelbſt aufgegangenen Pfkanzeı - 


mitht ſelſen Sehr; deder MB. ſich veuf dieſe nicht ‚nete 


ee an |. | TR, . 
Ne n Bind bie Panjen. "aufgeieufen, o beten. fie \ 
Weiten; feinen, Dee, als daß man fie von ’Unkeaut ein 

. Wi unddafuͤr ſorgt, daß fie nicht gu dicht ſtehen. 


Der Stamm und die Blaͤtter dieſer Pflanze —* 
tn einen milhigen. Saft, der zug. Zeit ber. Bäche, bie 


. ins Augufl, fällt, am, seichlichfien darin enthalten ifl. Bu 


diefier Zeit werden fie gefammelt und ſogleich frifch aus⸗ 


geproßt. Eine geboͤrige Iraht u man in Saamen 


uͤberg I 


4 
N 
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nn „Bon einjährigen Arzneige waͤchſen. I 17 
Die Lactuca scariola tann auf ähnliche Weiſe 
engebamet weten. © u 5 


.$ 11. | DL 
SFreiſamkraut, Tanſendſchͤn, Stiefmäts 
teren, Dreifaltigkeitöblume (Viola tricoler - 
L.). Bür die Ansfaor dieſer jährigen, in einigen Ep 
genden von Deutſchland einheimifchen Pflanze, bie in - 
Gärten in mehreren Abäpberungen hinfichtlich ber Farbe 
. ber Blumen vorkommt, läßt man gewöhnlich bie Natur- 
ſargen, und dies kann man nm fo eher zugeben, da 
Das Sammeln ber Saaıen +08. biefer Pflanze etwas 
Mähe mad. Im Herbſte pflegen die jungen Planen 
aus bem von felbfl ausgefallenen Saamen aufjugeben, 
und bei gelinder Witterung im Winter fortzuwachſen. | 
Will man fie zuerſt in einem Garten buch Saamen am 
yflanzen,, fo wich man gbehfals. wohl thau, diefen im 
‚Derbi an die Steile auszuſaͤen, wo die Pflanze kuͤnftig 
ſtehen ſoll. Das Kraut wird mit den Bluͤchen einge⸗ 
ſam melt. 


68. 12., u 
Sıöhfaamentrant (Plantago Peyllium L.), 
Dieſe kaum einen. Fuß Hoch wachfende, im fäblichen 
Europa einheimifhe Pflanze nimmt zwar mit geringem - 
Boden vorlieb, doch darf er nicht ausgezehrt feyn; denn 
ſonſt gehen die Gaumen, welche man zu Ende-Dierzes 
-. ober mit Mefange Aprils ausfden muß, nur ſparſam 
auf: Auch bar man bahin zw fehen, daß keine ſtatk 
wuchernden Unkräuter in. dein Boden vorhanden find, 
teil: biefe die Meinen Pflanzen erſticken wären, Für _ 
die Officinen werben bie Saamen gefammelt. | 
On 9 on s : 4 Be 
Reicharte Lands u. Gartenſch. Th. V. | SB. 
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. 183. 
Gemeine Stehapfel. (Datura Strame: 
nium £.) Diefe jährige Pflanze ift in Amerika ein⸗ 


Zu heimiſch, waͤchſt aber jetzt an vielen Orten Deutſchlands 


von zufältig derloren gegangenen Saͤamen gleichſam 
wild. Sie verlangt einen guten Boden, benn im ma⸗ 


gein gehen die Saamıen. nicht gut auf, 'und die Pflanzen“ 
: bleiben darin Klein, Wil man fie anbauen, fo muß man die 
BSaamen, im Herbſte ausſaͤen, denn ‚von ben im Frühs 


jahre außgeflreueten. wird man wenige Pflanzen, und 


oft erſt ſpaͤt im Jahre: erhalten: Noch ſicherer iſt es, 


wenn man einen kleinen Raum in einem Miſtbeete 


Abrig hat, fie darin auszuſaͤen, und wenn fie die gehoͤ⸗ 


rige Größe erlangt haben, fie auf einen gutem ſonnigen 


Gartenboden zu verpflanzen, ww fie einen bis awei Schuh 


weit von einander geſetzt werden koͤnnen, indem fie auf 


fruchtbarem Boden eine ſehr anfehnliche Groͤße erreichen, 


+: Die Blätter fammelt man, wenn‘ fie ausgebildet find, 
amd.die Saamen, wenn fie ihre, gehörige Reife erlangt 
. haben, wo. bie: ſe enthaltenden Kapſeln aufſpringen. | 


. v 5. 14. I 
Gemeiner Balſamapfel (Momordica Bal- 
samima L.), ceglanifger Balſamapfel (Mo- 


mordica Charantia L,'), Beide Pflanzen. find in 
Aſien; letztere befondera auf Geylan zu Haufe Wenn - 
.. man won ihnen Früchte in veichlicher: Menge sieben will, 
ſo muß man die Saamen davon zu’ Anfange des Maͤr⸗ 
zes auf ein Miſtbeet ſaͤen, und die aufgelaufenen Pflan⸗ 
‚zen, wie die Melonen, auf ein friſches Miſtbeet ſetzen, 
ſo daß zwei Pflanzen ‚unter jedes Feuſter zu ſtehen 
kommen. Will man ſie weniger bei dem Verſetzen ſtoͤ⸗ 
ren, fo legt man die Kerne in Töpfe, und ſetzt fie. aus 


Von einjährigen Arzneigewuͤchfen. 19 
bdieſen mit dem ganzen Erdbalten ins Miſtbeet. Einige 
Lem die Saamın vorher eine Nacht lang ind Waſſer; 
| was ihr friherrs Aufgehen‘ dewirkt. Im Miſtbeete 
ſelbſt, wo de Pflanzen fi weit auf dem Boden aus⸗ 
breiten, werben ſie wie die Melonen behandelt. Sie 
erfordern indeffen noch mehr Aufmerkfamkeit und Pflege, 
wenn fie gut: gedeihen fallen. 

Win man die Kaftın, melde ein Miſtbeet verurfanht, 
nicht aufwenben, fa tonn man fie gud) in Täpfen ziehen, 
wo man indeffen bei ber beften Pflege nie fo sahlreiche 
Seüchte erdaͤlt, wie auf dem Miſtbeete. Dan darf im 
jeden Topf nur eine Pflange fegen, bie man dann ams 
. fangs under die Fenſter eines Miftbeere, oder in Erman⸗ 
getung eines ſolchen, in die Fenſter einer gegen Mittag 
gelegenen Stube bringt. Wenn bie Pflanzen anfangen, 
kleine Kanten gu treiben, fo fledt man zwei bie brei 
Beſenteiſer in den Topf, damit fie fi am biefen anwin⸗ 
- den koͤnnen. Gewöhnlich muß man aber mit Anbinden 
namhelfen, da es gegen die. Natur bdiefer Gemwäghfe iſt, 
in die Höhe zu klimmen. Einige Liebhaber ziehen fie . 
an kleinen Spalieren, Auf diefe Weife gezogen, pflegen ° 
* in der Regel immer wenig Fruͤchte zu geben; auch 


werben fie leicht Trank, was beſonders dann geſchieht, 


wenn man ihnen gar keine friſche Luft zukommen laͤßt, 
. aber fe gu wenig ober zu ſtark begießt. An bie freie 
Luft darf man fie blos bei zuhigen warmen Sommers 
tagen briugeng: und iſt -der Sommer uͤberhaupt nicht 
warm, fo thut man befier, fie hinter ben Fenſtern eines 
luftigen und ſonnigen Zimmers zu halten, im Fal mas 
kein Glashaus, hat. 

Die Fruͤchte dieſer Gewaͤchſe reifen im Auguſt und 
September; man muß fie, ſobald fie ſich öffnen, abneh⸗ 
men, weil fie fon die Kerne von ſich werfen, Das 

B 2 * 
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| 20 Zrrller Abſchnitz. Erſtet Capitci. 
Fieiſch der Ftuͤchte in Baumoͤl ober in anderes fe 


fu Dei gelegt, giebt. einen trefflichen Wundbatſam. 
Nur feiten gelingt a biſe Planjen im Zienmer 


.. « \ * * 
u 13 " . . . ’ 
. u . . . . ,.4 . vo. 
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Semeiner Wunderba um (Ricinus conmus 


nis L.).: Diefe Pflanze fihbes mar in Sicilien und 


andein warmen Ländern. Wenn man ſie anbauen wi, 


fo muß nian fie im Monat Maͤrz ober ‚a. Anfang 


Aprils in ein Miſtbeet ausfäen, und wenn im Mai bie 


Be langen! etwas berangerdachfen, und Feine _ 


"Meife hehe zu beforgen ſind, fie auf ein gut gegrabenes 
und geduͤngtes, von der Sonne. den größten Theil des 
Tages beſchienenes Land pflanzen, wo man fie andert⸗ 
halb Schuh weit von einander ſetzt. Noch beſſer iſt 66; 
wenn man- bie im Miſtbeete —E Pflanzen 
injzeln in klein⸗ Toͤpfe verſezt, ihnen, wenn fie hetane 
gewachſen find, groͤßere giebt, fie aber beſtaͤrdig entweder 
in einem fonnigen Zimmer oder im Miſtbeete vor Kälte 


fhäst, bie im Mai ’die waͤrmere Witterung eintritt, we 
‚men fie dann aus ben Zöpfen mie bem ganzen Ballen ins 


freie Land verpflanzt. Auf dieſe Weiſe werben die Dflau· 
gen nicht nur durch das Verſetzen nicht in. ihrem Wachs 


thume geſtoͤrt, ſendern ſie kommen auch gleich von einer 
anſehnlichen Größe an ihre Stem, und werben dann 


ſelbſt m weniger günftigen Jahren, ihre Fruͤchte zeitigen. 
was oft nicht geſchieht, wenn man ur dit ‚vorher‘ ins 
gegebene Weiſe verfährt. 


In den Apotheken werden von Bitte Ylanye Die. 
Saamen, weit mehr aber das aus ihnen gepreßte Se 


benust, Dieſes Det bezieht man gewoͤhnlich aus wie 


. mem Gegenden; ı und ſchwerlich werden wir and, us 





— 


ago enjäßeigen Krpeigenkäfen. } 


ſremt⸗n ganz entbeßren innen, da der Anbeu biefee 
Pflanze bei und immer mie vielee Mühe verbunden iſt, 
und berjebe überdies in kaͤlteren Sau nicht delohnt 
wird, . x 

Man ziepe i in den eutopäifisen Botanifgen Sein 
noch mehrere Arten von Munderbaum, welche man zum 
Theil wegen ihrer Schoͤnheit auch in den Gärten der 
Liebhaber: antrifft. Indeſſen kommen bie Fruͤchte ber 
übrigen Arten, die in noch waͤrmern Gegenden u Haufe 
find; gewöhnlich ſpaͤter zur Zeitigung, als die der gemete 
nen Art; fie koͤnnen daher, wiewohl man ihre Saamen 
auf. ähnliche Meife beugen, Tann, noch wege zum 
Anbau empfohlen. werben. 


U w 


’ [2 
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FR 46. 
Ei⸗trau ci eryatallinung | 
L I) ‚Man fdet die Saamen ‚biefer am Borgehirge ber 
guten Hoffnung einheimiſchen Pflanze im April unmit⸗ 
‚telbar in ein Miftbeet, ader auch in. Töpfe, hie man 
unter die Kaſten eipes Miſtbeets „oder hinter bie Otuben⸗ 
kenſter Send, Die aufgefaufenen Pflanzen werden dann ein⸗ 
zeln in Toͤpfe verpflangt, welche man wicht chen. ins Freit ſezt, 
ale bis die marme Witterung einttitt. In kalten naſſen 
Sommern muß man einige Pflanzen beftändig im Zimp 
mer oder hinter. ben. Fehflern eines Slasbaufes oder 
Miſtbeetes halten, wenn man reifen Saamen erhaltey 
wiß, und felbft dann ſchlaͤgt es zuweilen fehl. f 
Mon kann Abrigens au Pflanzen aus "ben Scher⸗ 
” Gen ins fibfe Land an: eine: fonnige Wrele Jetzen, wo fie 
fi fehe ausbreiten werten: Sie biuͤhen aber danuu 
nur [parfam, und fegen feinen Saamen an, :- — —. 


‚Einige zen heben den äusgepreßten Saft biefer 
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Vflanze ii: verfie lebenen Ktankheiten benubt. Indeſſen | 
wird, zur" Zeil noch Lo wenig Gebrauch davon gemadit, 
daß ver Anbau derſelben im Großen keinen Vortheil 


gewaͤhren wuͤrde. Gewoͤhnlich wird ſie blos von Liebe 


habern gm 'pet Squrhen ano. 
rs 


- > 2 .. 
ir F * “ih FOR Au 6 ru 6. ar, . 


 enirsen Zräubenkraut (Chenopo- 


dium tmbrosioides L.x ; Bobrys Yiexicana Off.). 
Dieſe⸗ Pftanze iſt in Merite und andrrn warmern nord⸗ 


ameriraniſchen Laͤndern zw’ Haufe, ‘und wirb jegt nicht 
felten von den Aerzten ale’ Heilmittel‘ benutzt. Um fe 
anzubauen, wird man am beſten thun, wenn man ihre 


| Saamen im Fruͤhjahre zeitig in, ein Miſtbeet aus⸗ 


ſaͤet, und die aufgelaufeneh Pflanzen, wenn fie gehörig 


| hetangewach ſen find, bei eintietender, warmer Witterung . 


im Mai auf. ein’ ‚gut gegräbenes und gebängtes, von. 


ber Sonne gehoͤrig erwaͤrmtes Land pflanzt..” Wenn 


bie Pflanzen ih voller Biärhe ſtehen, was gewoͤhnlich 
im Jun ober Augüſt geſchlehe, wird dus Keaut abge⸗ 


ſchniticn ni der Gommer giniſtig, pP. treiben die 


Planjen nach dem Abſchneiben auf⸗ nene aus, ſo baß 


man fie im September zum zweiten · Male ſammeln 


kann. Eine gewiſfe Anzahl ‚muß min aber unabge⸗ 
ſchnitten Toffen, um‘ teifen Saamen zu ‚erhalten, bey fie 


in licher Menge anfeßen. en 


Bonden » zufällig "audgefellenen- Saamen pflegen 
ins: Fruͤhjahre ·wohl Pflaugen ven :ferhft-- ine Lande aufs 
Sulaufens.:ch {heit daher baffer„. hen: Snamen ſogleich 


im Herbfk ins freie Land antgufäin; ide 3 win dies 


doch niit vun elle ee 


"2 ">. . ” 
. Y) vw... * J 1 re. 
; X HE . J N ” fr, FEN € Bau 8 
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5 Won einjährigen Anynigemädfen. a 


6. 18. 
Ehedem machte man auch von dem gemeinen 
Xtraubenfraute (Chenopodium Botrys L.) in 
den. DOfficinen Gebrauch, Bag im fuͤdlichen Europa wild 


wäaͤchſt, und mit leichter Muͤhe gezogen werden kann, 


wenn man den Saamen im Srühlinge auf eine warme 
Rabatte ausſaͤet, Es geht auch ‚auß. den im Herbſt 
ausgefallenen Saamen von fteien Stuͤcen auf. Einige 
Liebhaber pflegen es jegt mod wegen des angenehmen, 
Gene in ihren Gätten zu unterhalten, 
on 9. 9. | | 

. Ehrtifge Meliffe (Dracocephahum Molda- 
‚vica L.) Bon! diefer Pflanze, welche in ber Moldag 
einheimifch if, bat man eine Abänderung mit blauen 
und eine mit weißen Blumen.” In den Apotheken wird 


ffe nicht geſucht, wohl aber, wegen ihrer Blaͤtter, bie 


eine angenehme Würze an manche Speifen geben, und 
wegen ihrer Bluͤthen, die man sum Thee benutzen kann, 
von manchen Liebhabern in Gärten unterhalten. Webers 
dies. finden die Bienen in ihren großen Blumen .viel 
Honig; auch ergögen ſi e buch ‚ihre Schoͤnheit. Die 
Pflanze iſt blos jährig, und kann nicht, wie man in 
manchen Schriften lieſt, durch Burpeifproffen, ſondern 


blos durch Saamen, „vermehrt werden, den man am 


beſten im Fruͤhlahre auf sinen guten, fetten, eiwee fan: 
nigen Boden anefärt, u 


— 
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. Bweiien Kapicen 


- 


Son reifen Arznei gewaͤchſen. 


Matiendifter (Carduus marianus, L. y Dieſe 


Diſtei waͤchſt an einigen Orten In. Deutſchland wild,” 
und wird theils ihrer Schönheit, (die vorzüglig In den. 
| weißgefleckten Blaͤttern beſteht,) theils ihres Nutzens 
wegen in den Gaͤrten gezogen. Man bat auch tine a 


art ‚mit, grünen. Blättern, 
Sie waͤchſt fat in jedem. Erräich— doc in gutem 


. Sartenlande weit üppiger. Man kann. fie ſowohl im. 


Herbſt, als zeitig im Fruͤhighre ausfden; letzteres iſt in⸗ 
beffen ſicherer. Am beſten verfährt man babei- fo, dag 


‚ man’ bie Körner zwei Fuß weit von einander einzeln‘ 


ſteckt, oder weitlaͤuftig ausſtreut. ‚Man. sieht fle auch 


wohl zwiſchen Kuͤchengewaͤchſen, beſonders Moͤhren. 


Manche Pflanzen. werben noch daſſelbe Jahr, andere erſt 
im folgenden zur Bluͤthe kommen. - Sie erfordern ſonſt 


u weiter feine Pflege, und. wo fle ſich eiumal in einem - 


Garten angefledeit haben, ſaͤen fie ſich sei von 
elbſt aus. 


genn man) bieſ⸗ Diſtel wegen ihrer Saamen, bie 


unter. dem Namen der Stechkoͤrmer verkauft werben, 


im Grafen angebaut hat, fe ſchneider man die Koͤpfe 


nach der Reife ab, trocknet dieſelben auf Tuͤchern in der 
Soune, reißt fie dann von einander, um die, Saamen 
heraus zu nehmen, und reinigt dieſelben von der Spren. 
Die Stengel koͤnnen zur Feuerung benutzt werden. 

An einigen Orten genießt man das Herz der jun⸗ 


‚sen Pflanzen gebleicht, alt Gemuͤſe. Wenn man fe 


I Be 





. 
— — 





Bon zweijaͤhrigen Armelgewaͤchſen. 8 
in diefer Abficht zieht, ſe thut man wohl, fie etwas 
"Tpäter zu ſaͤen, bamit fie niet vor Herbſt in Siengel 
treiben. Es werden dann im Herbſt die Außen Blaͤttee 
in die Höhe. gdunden, damit bie innem yait und weiß 


bleiben. | 
D 

Kietten (Arctium Lappa- L. und A Bärdenı 2 
wiltd.), So haufig. diefe Pflanzen überal an Wegen 
wachſen, fo madıen fie an einigen Örten doch auth einen 
Gegenfland der Gultur dus, indem ihre Wurzeln häufig 
jue Arznei, auch wohl in der Küche gebraucht erden.» 

Man fdet die Saamen im Herdft oder, Jeitig 
im Fruͤhling, und zwar ſo weitlaͤuftig, daß die Pflanzen 

einen Fuß weit von einander entfernt Biciben. Man 
kann in diefer Abſicht auch die Koͤrner einzein in dieſet 
Weite von einander legen laſſen. Wenn die Wurzeln 
anſehnlich werben folen, fo muß der Boden tief gegrg« 
ben werben; noch größer werden fie, wenn man eih 
wenig Dünger eingeäbt. Auch thut man wohl, bie auf 
gegangenen Pflanzen zu baden; auferdem ‚bedürfen fie g 
keiner Wartung. 

Die Wurjeln fammelt man entweder im Herbſt) 
wenn die Blaͤtter abgeſtorben find, oder im folgenden 
Fruͤhling; man veinige und: [habt fie, ſchneidet fi fie in 
Scheiben und trocnet fie fobann an der Luft. CFinige 
Pflanien laͤßt man aber in Bluͤthe treiben, um Saamen 
su gewinnen, 

In ber Kaͤch⸗ werden. bie Wurjein benubt, um den 
Speiſen einen angegehmen Geſchmadk zu ertheilen. Auch | 
bat man ‚weht Die jungen Se ‚za Salaten ‚subte 
reitet. 


L. 


“ En Arſautn. gen va 


“ De ee u am RR 
Rother Singerhut (Digitalis purpurga L. S: 
Diefe ameijährige, Pflanze. waͤchſt zwar an mehreren Du 
sem. in Deutſchland wild; ‚wegen. ikres baͤufigen Gebrauche 
if es ‚aber nothwendig, fie auch in Gaͤrten zu eultivieen, 
wöõ fie auf einen fchattigen, fandigen, wenig thönägen, 
miehr magern als fetten Boden zam beften ihre Heilkraͤfte 
hätten wird zarziewohl fie. ubrigent. anderm Boden 
xecht gut. gereibeh, * 
“  Die..feinen Saamen fäse man am beſten im vablt 
ae oberflaͤchlich an eine ſchgtüge Stelle, wo fie im 
Frͤhſahre · in Menge. ‚auslaufen. werben, Man huͤte ſich 
nut, fie, zu dicht zu faen, weil ſonſt eine Pftanze die | 
‚ändere. an. Wachsthuni hindert. Wenn ſie etwas heran⸗ 
gewachſen find, werden ſie an die Stelle geſetzt, wo je 
im folgenden. Jahre zue Bluͤthe kommen ſollen. Sie 
tragen. reihlichen, Scamen, und ‚wenn fie einen (hide 
figen, Standart: gefunden haben, fen fe ih in Meige 
ferbft ud. 0° 
| Die einjährigen. Pflauzen werden zum medicimiſchen 
I Febrauch für untauglich gehalten, Nur im zweiten Jahre 


u fon. man bie Bitter ſammeln, und zwar blos dunkel⸗ 


| grasgrüne. Men darf fie nicht zu ſtark trocknen, und 
muß ſie in glaͤſernen, mit einem Kork wohl vermahrten 
Gefaͤßen aufbewahren. Indeſſen behalten ſie auch in 
dieſen night länger ale ein. Jahr pe Butfantit. u 


+ 
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Bemeines Wolttraut, Kinigsterie/(Wehr 
babpuen Thapsus L). Wenn man dieſe an mehreren 
Hiten in Deutfhland iemtig Häufig wachſende Pflanze 
aubäuen will, fo muß man dent Samen im’ Adguft auf 
ein freifiegendet tuodape Beet: VOR. locteter Eide Tien, 








\ 


wo er zuwellen ſchon im felgenden Momate: aufgehetʒ 
Die jungen Pflanzen ‚pflegen die. Mintetkaͤlte gut 'aw6n 


zuhalten, ad von ber Nälfe Leiben fie gumeilem "And 
Fediuar oder März dee folgeriben Jahres werden fie bei 


gelinder Witterung berpflanzt. Manrfegt'fie, da ſich 


ihre Blaͤtter ſehr ausbreiten, wenisfiend zwei Schuh 
weit von- einander. "Sie kommen gewöhnlich im uni 
zut Bluͤthe, wo man denn; fo. wie in dem folgenden 


. Monate, fie aufgeblüheten Blumen täglich abnehmen 
wiub, weit fie ſogleich nach Bet Bluͤthe abfellen. Sie 


Von zwetztbe gen Aryeigänkdifen: vo 


wen 


vermehren. ſich durch ben ‚ausfaßenden ——— der inmn 


Fun und Scyrimber riſt, ie © vom fe. on 
\ Is B X In: oo. 

u Le 8.. 24. W 7 
"&hmar; Biitenteaue €Hyoscyamtıs niger 


L.). Diefe Pflanze werche ſoft nar<ein Fahr dauert; 


iſt an vielen Orten in Deutſchland fühe: gemein; und 
ann fogar zu einem laͤſtigen Unkraute werben. Inveſſen 


leibet fie doch, wenigſtens in manchen Gegenhen, in naß⸗ 


kalten Wintern zuweilen ſo vie, daß ded: Apotheke⸗ 
Muͤhe ‘Hat, ſich damit’jn wetfongen. . WBil map fie des⸗ 
halb. anbauen, ſo muß. man fie im Herbſte ansfäens 
denn wenn ‚man «6 bie zum Fruͤhjahr⸗ derſpart, fo 
geht der Saame nicht her als im foigenden Fruͤhling 
auf. Es erfordert übrigend :die® Gewaͤche Peine: Weitere 


- Gultur. Man fans: das Boni, ı wenn du Dane | 


in die: Be sn: N ve 


“ Pr wo 
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age — C(Conium mecula- 


tum L;). : Eine ebenfaus om viele Orten in! Deutſch⸗ 


land vemetine Pflanze, bie indeſſen wegen ihtes ſehehaͤu. 
figen Gebraucht: in Gegenden, wo fie ſtarſaderewoͤcht, 








. Zune —* Zorn Son. 


grebaut werben kann. „Men Ydet. fie in Dielen Are 


am. befkan im⸗ Herbſt aus, wo dann ig: folgenden Fruͤh⸗ 


inge die. Pflanzen auflaufen ‚und das Jahr darauf, 
wenn fie fich gehoͤtrig ausbreiten koͤnnen, zu Ende Jum 
in Bliuthe treten, wo man die Blaͤtter zu ſammeln 
pflegt. Im Herbſt reifen die Saamen, durch weiche 


ne bie. Dreme: von Au . nur su zeitig vermehtt, 


tt, x 


oe 9 | 26. j . 
Bi tferf end ei (Phelandrium aqusticum 1. u 


. 44 findet diefe Pflonze gewoͤhnlich an und in den 
Waſſergraͤhen, womit feuchte Wieſen burchfchnitten. find, 


and an andern ſumpfigen Orten zuweilen in großer 


Menge. Da jetzt die Saamen derſelben in ben Apothe⸗ 
Im geſucht ſind, fo’ wind. matt: fie, wenn man im Gar⸗ 

ten einen Grabenshet ; deſſen Boden das gaͤnze Jahr 

dhindurch ſeht naßrift,. mit einigem Vortheil ziehen koͤn⸗ 


min. : Max ſaet: die Saamen im Heibfl, wo dis Pflan⸗ 
zun im folgenden Frühjahr herdorkeimen und, wenn fie 
nicht undicht: fteben, oder mom Antraut überwachen. wer⸗ 
den, im zwiten Jahre ur Bluͤthhe kommen. Die Sa 


mren reifen im Herb ı web: wer dans geſammelt, 


. ae Fun 2. 
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-Engelnargeh, Berßmarıet CAngalica 4 Ar- 
golich L.. Sie wachſt am mehreren Orten in 
Deuſchlaud ſewohl in niedern als Alpengegenden an 


“ 


feuchten Orten wild, und wird auch häufig angebaut, 
Aufßer ihe cultivirt man.seber Noch eine andere ‚ähnliche 


"pflange, die om din Meertufern Ber noͤrdüchen "Länder 


vorgiglich einheintiſch if, and weit niedriger bleibt. In 


den Härten Tuglands zieht man deſonders letztere, welchs 
on Rissen Angelica safiva. genannt with. | 





⸗ 


Von weetiägeigen Airzerigtwähfen; a9 
Babe Pflanzen kommen, wenn ſie auf eiuemn frucht⸗ 


Pi: ↄder ftuchten oben fteben, im zweiten Jahre: sur 


Sluͤthe, ib ierben, nachdem fie Saamen getragen, 
gi ab . Auf: wigeem Boden, : oder wenn: minp. 
mwmeyrere Pflanzen zu dicht An einanhep fest, pflegen. fie 
erft im Dritten und vierten Jahre zu Biüthen zu. gelan- 
gen. Laͤßt man fie nicht u Vuthe emrun, ſo dauern 
u viele Jadre. 1: L 


Wan man diefe Pftanzen anbauen wi, ſe thut 


san wehl,; Die Saamen im Herb auf-eim gut gegra⸗ 


benes fruchtbare Fand. auszufisenen;: wo fie baun wit. 


Eintrikt des Fruͤhlings keimen. Manche fden fie, im 
Auguſt/ wo.fie noch vor Sinmers zum Keimen gelangen. 
Iſt der Garten Dit Baffergräben dburchſchnitten Tb wich. 
man das zu. ihren“ Seiten. liegende, von “Feuchtigkeit 
durchdrungene Lenk am beſten "dazu: beantzen. Séet 
men die Saamen af im Maͤrz aus; ſo laͤuft man; 
wenn das Fruͤhjahr trocken iſt, aud man nicht mit 
zeichlichem Gießen nachhilft, imer Gefahr, daß fie er. 
tm folgenden Fruͤhjahre aufgehen. Wenn die aufgelau⸗ 
hſanen Pflanzen etwas herangewachſen find, werden fie 


ausgehoben, und auf den für fie beflimmten Plat ger 


fest, dee ebenfalls gehörige Feuchtigkeit "haben muß, 
Einen Iheil Tann man auf der Stelle ſtehen laſſen, we 
fie ausgefder wurden, Dan forgt bei'der Verpflanjung 
dafuͤr, daß jeder Stock wenigfiene einen Eh. freien“ 
Raum um fih bat, "Soßen. die Wurzekn groß werden, 
fo hut man wohl, das Land gehoͤrig gu jdeen und auß 
aulocern; noch mehr gelangt man: aber zum Aweck, were 
mon zuweilen. mit Sauce gießen laͤßt. Die Wurzetn 


werben am, beflen im Herbſte des erſten Fnhres gegraben, 


weil fie-fih dan lange halten; verfpaut 'Mah es him 
segen bis a “inte. Aeinlehre fa sahen fie leichtier 


+ 


De Abſchnut. Zomtes Kap . 


— GSie muͤſſen nech ver Biranunchm⸗ gerel. 
nigt, iu. geſpalten, forgfätsig: gettödnet. and an 
nem !laftigen Dite aufheiwahret werben, ‚Einige, Mid 
| air laͤßt man bis zum. folgenden Jahre Reben, um wire 

bder zu Suamen zu gelangen. Li une 
In England ziehe man auch don den zarten Sins 
Ä gm Vottheil, welche im Fehbiinge bed’ zweiten. Zapıs 
u hervortreiben; man ſchneidet ſi ie im Mai:ab,; und „Dede 
rauft Vie, an bie Zuckerbaͤcker. Die ihrer Stengel be⸗ 
raubten Pflanzen: Iommen dann nicht zur Bluͤthe, gi 

' Shane. mehrere Ihe auf dieſe San benudt werden. | 


— 
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Beide Beitsen, Lad KGheiranthus- Che 


TED.: Man ihat son Ne Danye mehrer Abacen 


und Abaͤnderungen, bie ſich duch. niebrigen und; bößern 


. "Rise, durch Limfache imd.gefünte Blumen, fo wie 


bodhe. 


durch die Farbe und Zeichnung derſelben unterſcheiden. 
Zum Anbau für die Apetheken eignet ſich vorzuͤglich bie 
niedrig bleibende Abart mit einfachen Bluͤthen, indem 
bieſe— unſere Winter im Serien beſſer auchait als die 


J Man fer. bie Saamen im April auf ein Beet, das 
I eine warmer Enge bat. ‚Haben bie aufgelaufenen Plane 
gen. bie gehoͤrige Groͤße erreicht, fa werden fie auf ein 
wohlgegrabenes Beet einen halben Schuh weit von einan⸗ 
der geſetzt. Man muß aber dahin ſehen, daß dieſes 


u Beet einechabe. Lage "bat, bamit ini Winter. die Feuch⸗ 
u vigkeit immer: ſchuell davon ablaufen kann, und daß. die 


‚Yffanyen darauf von ben kalten Nord = und Oſtwinden 
. Im: Winter serhüpt fi ind ,. auch bei eindtechendem Fruͤh⸗ 
- ahte ſogleich Sonne gemug genießen. Alsdann werden 
Aue Winsen nicht luce Meinen and im Mai im Webers 
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Bon wiegen "ee A 
fat bluͤhen, zu welcher Zeit man die Blumen abnehmen 


| laͤst Manche Stoͤcke btuͤhin, wenn ſie gut gegoſſen 


werden, ſchon im Herbſte. 
Will man die hochwachſende Aut, welche man auch 


Stangenlack nennt, anbauen, ſo wird man wohl thum, 
die Pflanzen vor Winters. auszuheben, und in einen 
froſtfreien teodenen Behaͤlter, es ſey diefer num eine ' 


Grube oder ein Keller, oder eine Kammer, beizuſetzen. 
Die Abänderungen mit gefhüten Blumen find ein 

Gegenfland der ‚Quftgärtnerei; von biefen wird daher 

noch Einiges unten seſagt wantin. J | | 
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Orittre Kapiten 


Von den im Freien ausdauernden Standen | 


gewaͤchſen, welche zur Arznei bemtt 
| werden. 


i 


29. 


Alant Cloula # Helenium L.) Dieſe Plane . 
waͤchſt in mehreren etwas füblichen eutopälfchen Ländern, 


and auch an einigen Orten in Deutfchland auf feuchtem 
Boden wild. Sie wird haͤufig in Gaͤrten gezogen, wo 
fie einen etwas feuchten Standort haben muß, wenn fie 
Appig wachſen foll. Ant beften gedeiht fie an den Sei— 


- 


tm eines Waſſergrabens, und auf einem tiefgegrabenen 
fetten Rande, beſonders auf einem thonigen, mit etwas j 


Sand vermiſchten Boden, an einem Orte, den die 


* Sonne nicht den gangen Tag beſcheinet. Man ver⸗ 
mehrt den Alant häufig durch bie Nebenkeime ber Wur⸗ 


zel, die man heiten“ im Herdſte al⸗ im Sröpjapre ab⸗ 
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J aim, und einen bis anderthalb Schuh weit · von einan⸗ 


Dee ins Gevierte pflant. Sie verlangen dann weiter 
eine Wartung, als ‚daß bee Boden im Sommer - von 
Unkraut rein ‚Behalten und zuweilen qufgelodert wire. 

Wit man fehr flarke Wurzeln erhalten, fo thut man 
wohl, fie zumeilen mit verduͤnnter Miſtjauche zu gießen, 
Im Jull und Auguſt des folgenden Jahres werben fie 
Blumen bringen. Haben ſie einen recht ſchicklichen 


Standort gefunden ‚ So: find fie im Herbſt bes zweiten 


Bates ‚groß genug, um srgraben werben- gu Können; - 


1.“ - ° 


hin taffen. Beim Ausgtaben ſchneidet man die Keime, 


ab, doch fo, ‘daß wenigſtens ein Zoll von ber Wurzel 


an ihnen figen bleibt, und pflanzt diefe am einen dazu - . 
friſch bereiteten Dig entweder ſogleich ‚ober erſt im. fols 

. genden Fruͤhiahre wieder, indem man ſie in letzterm 
Kalle den Winter über. in, einer Grube aufbewahrt. 
Aelter als dres Jahr darf man die Wurzeln nicht were" 
den laſſen, weil fie dann zu hotzig ausfallen. 

J Die ausgegrabenen Wurzeln reinigt und waͤſcht 
han, und läßt fie entweder ganz, (wo fie aber nicht gut 
trocknen,) oder ſchneidet fie in Scheiben und trocknet 


— J fie kunſtmaͤß:g. Sie werden nicht nur in den- Officiuen 


— 


benubt, fondern man bedient ſich derſelben zum Theil 
auch im Haushalte beſonders zur Bereitung des Kraͤn⸗ 


terbiers und des Alantmoſtes, der ſich viele Jahre haͤlt, 


und zur Verſuͤßung ſaurer Weine gebtaucht wird. Die 
Seengel kann man. zur Fenerung benutzen. 
Wil. man dieſe Pflanze aus Saamen ziehen, ſe 


ithut man am beſten, ihn im Herbſt auszuſaͤen, wo die 


Pflanzen im folgenden Fruͤhling in Menge aufgehen 
werden, Einige pflegen den Saamen unter den Roggen 


zu (den, wodurch fie den Vortheil schalten, daß bie 


⸗ 





ſehr fleißig gießen, wenn er auslaufen fol. 
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Pflanzen bald aufgehen, und unter der Roggen 


v 


Schatten finden. Man verfegt fie dann, wenn fie ges 


hoͤrig herangewachſen find, und begießt fie fleißig, wenn 
trodne Witterung eintritt. Ihre Wurzeln benugt man 
im zweiten oder dritten Jahre auf ähnliche Meife, wie 
ber aus Keimen gezogenen Pflanzen. Will man ben‘ 
Saamen erſt im Fruͤhjahr ausſaͤen, ſo muß man ihn 


a 9. 30, UU 
Roͤmiſche ober edle Chamill⸗ (Anthemis 


‚ nobilis L.). Das Vaterland biefer Pflanze iſt das 
' füdlichere Europa, In unſern Gärten hat man eine 


Abaͤnderung mit gefüllten Blumen, die aber für den” 


Atzmeigebrauch zu verwerfen find, weil fie einen weit 


ſchwaͤhern Geruch befigen. 


. _ N en 
Da ſich dieſe Pflanze ſehr leicht durch die Wurzel 


vermehrt, ſo pflegt man ſie gewöhnlich wicht aus Saas 
men zu ziehen. Auch würde man fidh biefen nice im⸗ 
mer leicht verfchaffen koͤnnen da fie denſelben oft nicht 
gehoͤrig zeitiget, und uͤberdies ihre Bluͤthen gewoͤhnlich 


x 6 . 


abgefchnitten werben. 


Zum Anbau erfordert dieſe Pflanze einen wohlges _ 


grabenen, guten Boden‘, und eine sefhägte Lage, bei 


der fie der Sonne nicht das ganze Jahr ausgefegt ift;_ _ 


im einem fandigen magern Boden gedeiht fie nice, In 


Herbſt oder im Fruͤhjahr zertheilt man die alten Stöde, 
und bringt bie Pflanzen, auf ein gehörig. zubereitetes 
Beet einen halben Schuh ‚weit von einander, Ma 


muß dann, beſonders wenn man dieſe Arbeit im Zehp- 


jahr vorgenommen hat, bie frifch gefegten Pflanzen bins 

raͤnglich begießen, und ihnen es auch bei teodener Some 

merwitterung nicht zu ſehr am Waffer fehlen laſſen. 
Aeicharte Land u: Gattenſch. Th. V. — 
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‚vinigen Schaden. 
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VUeber zwei oder hoͤchſtens drei Jabee, därfen Re nicht 
‚an tinem Orte ſtehen, weil ſie ſich fonft zu. fehr bes 
- Moden und dann nicht mehr hintängjice ‚Nahrung 
finden. 

Man benugt die Chamille zuweilen zu Einfaſſang 
ber Beete und Rabatten, wozu fie, ſich aber weniger 
eignet, als mayche andere. Pflanze, indem fie mit ihren. 
flachlaufenden Wurzeln das Erdreich nicht genug zu⸗ 
ſammenhaͤlt, zu ſehr auf gutem Boden um fi) wuchert, 
auf geringem im Sommer, welft, und’ im Winter kit 
ftreddenweife zu Grunde geht. 

Die Bluͤthen muß man fammeln, che ſich die gel⸗ 
bven Bluͤmchen in ber Mitte geöffnet haben, weil fie zu 
-Biefer Zeit die mehrſte Kraft / beſitzen. Sie werden dann 
kunſtmaͤßig getrocknet. Nach ber Bluͤthegeit pflegt man 
das Kraut abzuſchneiden, damit die Stoͤcke aufs Neue 
„aus der Wurzel treiben. Manche ſchneiden auch die 
Stengel, glei mit den Blüchen ab. 

Die Hagen pflegen diefer Pflanze fo gut wie dem 
Baldiion nachzugehen, und thun ihr daher äumeilen 


| . 31.. N 
J Spanifcher Bertram, Zahnwurzel (An- 
thermis Pyrethrum L.') ‚Diefe Pflanze, welche ‚nicht 
Aur im füblichen Europa, im Drient und in der Bars 
_ Datei, fondern‘, einigen Angaben zu Folge, auch in 
Deutſchland einheimiſch ift, wirb in mehreren Begenden 
veſſelben im Großen angebaut. 

Sie verlangt einen trockenen, lockern, etwas fandi» 
gem Boden; auf einen folhen muß max bie Saamen 
zeitig im Fruͤblinge ausſaͤen, und zwar gleich an die 
"Sm, wo hie Phanen ftehen bleiben ſoten, da fe. das 





Ban’ den Staudengewaͤchſen. 35 
Verſetzen nicht wohl vertsagen. Die aufgelaufenen Pflan: 
gen, welche mit ihren Wurzeln, einen Schuh tief dringen, 
werden im folgenden Jahre im Juni zur Bluͤthe kom⸗ 
mer, und wenn fie einen ſchicklichen Stanbore haben, 
‚und zu Ende bed Sommers nicht - zu naffe Witterung 
einfällt, im Auguft reifen Saamen tragen. Wei naffer 
Witterung bleiben bie Saamen aber meift taub. 
| -Die Busen. tann man zu Ende des Detobere 
autgraben. 

Auf feuchtem Boden, und da, wo bie Pflanen 
nicht tief genug wurzeln koͤnnen, gehen fie haͤufig bei 
ber erſten Herbſtkaͤlte zu Grunde; übschaupt find fie 
etwas ekel, und wollen nicht unter iebem Himmelsfiig 
awrihen. 

8. 31. 0 N 

Wilder Bertiam' (Achilles Ptarmica L.). 
Mon bat von. diefer Pflanze, welche in Deutfdhlande 
Waͤlderuͤ ziemlich häufig wähft, auch. eine Abämberung . 
mit gefuͤlten Blumen, bie in Gärten. als Bierflange ges 
zogen wird. Wenn biefelbe einen Boben findet, ber bins 
laͤnglich feucht und der Sonne nicht ben’ ganzen Tag 
amögefegt ift, fo wuchert fie ſtark, und bebarf weiter 
Reiner Pflege. Ihe Anbau ift daher fehr leicht; da fie 
indeſſen in den Officinen jegt nicht ſehr geſacht wich, 
ſe michte besfeibe nicht vortheihaft ſeyn. 


4. 33. vo. 
Mutterkraut, Metterich (Matricaria Par 
thenium L. ). Wan bat von diefer. Pflanze mehrere 
Varietaͤten in den Gärten ‚mit einfachen, halb und ganz 
gefüuten Blumen, ‘auch eine mit weißen roͤhrigen Blu⸗ 
men. Zum Ynbay für die Apotheken eignet ſich blos 
C 2 | Ba 
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die mit einfachen Blumen, weiche auch in Denutfchland 
vwild waͤchſt. Sie bedarf kaum einer Cultur, indem fie 
mit altem Erdreich vorlieb nimmt, ſogar zwiſchen dem 
Graſe waͤchſt, und fich von ſelbſt oft nur in zu großer 
Menge ausſaͤet. Doch verlangt fie einen fonnigen Pag, 
, wenn fie gehörig gedeihen foll. Will man fie‘ zuerſt in 
einem Gatten anpflanzen, fo thut man ‚wohl, den San 
men im Maͤtz autzuſaͤen; ˖die aufgelaufenen Pflanzen 
verſetzt man dann, wenn fie die gehörige Größe erreicht 
Haben. Nah dem gweiten Jahre pflegen Tie abzuſter⸗ 
ben, wenn man ihre. Bluͤthen, bie nebft dem Kraute vom 
Zuni Bis zum September geſammelt werden koͤnnen, 
im. Saamen uͤbergehen daͤßt. Schneibet man ſie aber 
ab, ſo kann man die Pflanzen laͤnger erhalten. Man 
. plant fie auch durch dir Puretfäißtinge fort. 


8. 34. " 

Nainfaren, Gemeines Murmteaut Ta- 

\ nacetum vulgare L.) Eine an Wegen, Ufern und 
andern Orten bier und ba: Im Deutſchland wachfende 
Pflanze, die wegen ihres Nutzens in der Arzneikunſt 
und in ber Küche nicht ſelten in Gaͤrten unterhaften 
. wird, Man zieht darin auch eine Abart mit krauſen, 
eine andere mit fleckigen, und noch eine dritte mit ‘Bis 
ten Blaͤttern; die legte befige weniger Geruqh, und taugt 

‚zum. Arzneigebrauch nicht. 

Wiewohl ſich dieſe Pflanze ſehr leicht aus Son. 
ziehen laͤßt, ſo pflegt man fie doch, da ſie mit ihren 
Wurzein ungemein um ſich wuchert, gewoͤhnlich blos 

N duch Die Wurzeifproffen: zu vermehren, die man im 

Herbſt und im Fruͤhjahre abnehmen kann. Sie Werden 

> auf jedem Boden und bei jeher Lage fortkommen. Man 
platzt fie einen Schuh weit von einander auf: ein bes j 
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" der Küche von biefem Kraute Gebrauch; auch hat man . 


’ 
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ſonderes Bert. und fit den Wig um baſſelbe oft auf, 


damit fie fih nicht auf andern’ Beeten» verbreiten, 


Sn der Offiein werden ſowohl das Kraut ale die 
‚Bläthen und ber Saame benußt. Erſtere fammelt man” 
am beften im Fruͤhiahr. In ber" Küche macht man im 
Deutſchland weniger, alg in England ,. davon Gebrauch. 
Es werden dazu gleih im erſten Fruͤhling die jungen 
Wurzelſproͤßlinge abgeſchnitten; und um diefe bald zu 
erhalten, pflegt man wohl im December ein eigne® Miſt⸗ 
beet anzulegen, worauf man alte Wurzeln ſetzt, das Miſt⸗ 
beet mit Reifen überzieht,. und hei Kälte mit Matten 
bedeckt. Auf dieſe Weiſe behandelt, treibt der Raine 
farın ſchon im Januar aus, und ift bald derauf zum 
Abſchneiden geeignet. 


| $. 35. 
Frauenmünze, Pergament (Balsamita vul- 


En 


garis.Willd. h.B. Tanacetum Balsamita L.). Diefe ⸗ 


Pflanze waͤchſt im füdlichen Europa mild, verträgt aber 
unfer älteres Klima fehr gut, befonders auf einen 
trockenen Boden, Da fi fie bei uns einen Saamen ans 
fegt, fe wird fie blos durch Theilung der Wurzel ver. 
mehrt, die aber fo. Hart, wie die des Rainfarına wuchert, . 
Man nimmt in dieſer Abfiht am beſten im Herbſt bie 
Wurzelſproſſen ab, und pflanzt fie anderthalb bis zwei 
Schuh weit duf ein befonberes Meet von einander, wo 
die Pflanzen nady zwei Jahren fchon mit den Wurzein 
an einander ſtoßen werden, und dann wieder verpflanzt 
werden muͤſſen. IN: 


Ehedem machte man mehr als jetzt beſoudere in 


«6 Neuerdinse wieder ale «im: Surrogat des Höpfens 
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“ gmpföhfen. In der Atzmetunſ wird F goeenwien 
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ae apgewandi. 
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Goneiner Werm uth (Artenhisia Absinthium 
L) €. waͤchſt hier und da an ungebautgn trocknen 
Orten in Deutſchland wild, indeſſen bei weitem nicht 
Häufig genug, um für. bie Apotheken und für den wirth⸗ 
ſchaftlichen Gebrauch genug einfammeln zu koͤnnen. Deu 
größte Theil wich bielmehr in Gärten. gebaut, worer. 
ohne weitere Mühe faft auf jebem Boden gezogen wer⸗ 
‚den kann; nur liebt er nicht viel Heuchtigkeit. | 

Seine. Vermehrung geſchieht theils durch Saamen, 
den man im Herbft gleich nad der Reife ausflet, theils 
durch Wurzeltheifung. Wo er einmal in eınem Garten: 
angepflanzt ift, pflegt er ſich ſelbſt anszu ſaͤen. Da mehr⸗ 
aͤhrige Stoͤcke im Winter leicht erfrieren, ſo muß man 
immer fuͤr junge Pflanzen forgen, und darf dieſelbe 
nicht uͤber 3 bis 4 Jahr qlt werden laſſen. Man pflegt 
: das Kraut vom Suni bie zum Auguft zweimal abzu⸗ 
fchneiden, bie Blätter von den holzigen Stengeln zu 
: flreifen, und on einem Iuftigen Orte im Schatten zu 
trocknen. Für -die Officinen muͤſſen eigentlich vorſchrifts⸗ 
maͤßig die Spitzen der Stengel mit den Blaͤttern und 
Bluͤthen abgeſchnitten und abgeſtreift werden, , 

Zu" Mitcham in Surrey in England wird die 
Pflanje hauptlaͤchtich des Sgamens wegen gebaut, weis 
sm man an bie Deſtilateurs verkauft. 

$ 37. “ ” 

Römifher Wermuth (Artemisia ponticaL.), 
Es kann dieſe Pflanze, welche nicht nur in Italien, 
ſondern auch in Deuiſchiand vorkoͤmmt, auf Sie 
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Von den Staubengewächfet, 39, 
Weiſe im der Mediem und dem Hausbatte, wie her ge: 
meine Wermuth benutzt werden‘, indeſſen macht man 
gigenwaͤrtig wenig Gebrauch davon. Wenn ſie einen 
ttodnen, etwas beſchuͤtzten Standort bat, wuchert fie 
ſtark mit ihrer Wurzel, auch gehen ſelbſt alte Stoͤcke 
niht leicht im Winter zu Grunde. Reifen Saamen 
trägt fle aber bei uns faum; fie muß daher durch Wurs 


zeltheitung vermehtt werden, welche man im Herbfte am 
beten bewerkſte ligt. 


6. 38 

Beifuß (Artemisia vulgaris L.). Eine AR 
Ufern der Fluͤſſe und andern Otten in Deutſchland ſehr 
haͤufig wachſende Pflanze, die man ideſſen, um ſie bei 
der Hand zu haben, auch einzeln in Gaͤrten zieht, wo 
ſie mit jedem Standort vorlieb nimmt, und leicht ſo 
Fort wuchert, dag fie kaͤſtig wird. Man pflegt fie daher 
gewöhnlich an eine abgefonderte Stelle zu fegen, bie man 
nicht beffer zu benugen weiß. Sie liebt etwas Schatten, 

Man kann fie ſowohl buch Saamen, als durch, 
Murzeitheitung vermehren. Zur Arznei wird ihr- Krane 
nicht Leicht mehr’ benut, wohl aber in bem Haushalte; 
beſonders pflegt man die Gaͤnſe bamit aus zuſtopfen, 
wenn- fie gebraten werben ſollen. ’ 


9. 39. ' 

Gemeiner Baldrian (Valeriana officinalis 
L.) Man unterfcheibet von biefer Pflanze, welde in, 
Deusfhland Häufig wild waͤchſt, zwei Abarten, wären 
-Diejenige, welche an bergigen Gegenden gefunden wird, 
dee auf feuchten Wiefen vorfommenden zum Arzneige⸗ 
Brauch vorgezogen wird. Da man ber an: ihrem natuüͤr⸗ 
lichen Stendert, beſonders auf kaltigem Beden ge⸗ 


ko Biweiter Abſchuiu. Driues Kapitat 


ſammelten Wurzel den Vorzug vor der im Garten ge⸗ 
baueten siebt, fo ſcheint fie weniger angepflangt zu wer⸗ 
| den, als es fonft wohl der Fall ſeyn moͤchte. ° 
.Sie verlangt zu ihrem Anbau einen (hattigen, 
feuchten, ungebüngfen Standort; an einem- folgen wird 
fie fih nie nur mit ihren Wurzeln, fondern auch mit 
ihren Saamen leicht vermehren, und weiter Beine Wars 
tung bedürfen. Dan, gräbt ihre Wurzeln entweder im 
Herbſt nach abgeflorhenen Blättern, oder im Frühjahr, 
“ehe die Stöde austreiben, und trodnet. fie e forgfättig; _ 
fie verlieren dabei brei Viertheile ihres Gewichts, 
Die Katzen lieben den Geruch dieſer Wurzeln re, 
thun aber doch nicht leicht Schaden datan. 
vo. ae 2 
Gemeiner Attich, Niederholder' (Sambu- 
En] us Ebulus L.) Diefe Pflanze wählt an verſchiedenen 
| Orten, beſonders im ſuͤdlichen Deutſchland, wild. Da 
fie mit ihren Wurzeln in kurzer Zeit ungemein nm fi ch 
J wuchert, und ſich leicht durch Wurzeltheilung vermehten 
laͤßt, ſo pflegt ı man be nicht leicht aus Saamen ww/- 
au u |) 13 Pe - 

Wenn fie einmal an einem. Orte aufgegangen iſt, 
ſo braucht man ſich nicht weiter um ihre Cultur zu bes 
kuͤmmern, fondern muß nur dafür forgen, bag fie ſich 
nicht zu fehr, und an Drten ausbreitet, wohin. man fie- 
nicht verlangt. 

In der Yeyneitunft benutt man die innere  Kinde 
ber Wurzel und die Blätter, 


5. 44. 
Sieberklee, Bitterklee (Menyanthes trifo- 
liata L.). Eine Pflanze, die auf den ſumpfigen Wie⸗ 
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ſen und in ben Waffergräben Deutſchlande in anſehn⸗ 
licher Menge waͤchſt, und wenn fie im Garten einem 
ähnlichen feuchten Standort erhält, ohne weitere Mühe 
darin gezogen werben Tann. Man. barf im Herbſt oder 
Fruͤhjahr nur Kinige Wurzeln in einen „Waſſergraben 
legen, fo werden fie, wenn der Waſſerſtand darin be⸗ 
Rändig einige Zoll Betiägt, üppig wachſen, beſonders 

> wenn ber Boden. aus einem ſchwarzen Schlamme bee | 
ſteht. Man kann die Wurzeln im Herbſt und im Fruͤh⸗ 
jahre graben; ſie werben nicht bios. zur Arznei, ſondern 
sus bier and da zum Bierbrauen benuge 

Bu 9. 42. 
Gelber: En zian (Gentiana lutea L.). Dieſe 

Pflanze waͤchſt in gebirgigen Gegenden, deſonders des 
füdtihen Deutſchlands, im geringerer Menge aber auch 
Schon in, Thüringen wild. Oft fommelt man fuͤr fie 
auch die Wurzeln ähnlicher Enzianarten, defonders von 
Gentiana purpurea, pannonica etc., die blo6 in alpis 
"nischen Gegenden vorkommen, wozu beſonders ber Um⸗ 
Rand viel beitragen mag, daß "die Wurzeln des gelben 
Enzians bei dem reichtichen Gebrauche deſſelben immer 
ſeltener werben.” Seine Anpflanzung in Gärten würde 
deshalb gewiß nicht ohne Ertrag fen, wofein man ihm 
nur einen Staodort darin geben koͤnnte, der feiner Nas 
tur gang angemeffen. wäre. Denn obgleich einzelne Pflans — 
‚zen, wenn:fie von ihrem nätürlihen Standorte auöger 
hoben und in Gärten. verflangt werden, basin an viner 
feuchten fhattigen Stelle gut. forttommen, auch allmählig 
an Größe zunehmen, Bluͤthen und, reife Saamen tra⸗ 
gen: ſo wuchern ſie doch darin nicht gehoͤrig, und pflan⸗ 
zen ſich noch weniger buch den Saamen von freien 
Stuͤcken fott; auch gehen die jungen Pflanzen, die man 


\ 


st 
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| ik, teigen Anbau, da fie in don ‚beutfchen Apotheken 
nicht mehr geſehht wird; indeffen" macht: fie‘ gegenwärtig 
wegen ‚der vielen Maͤhrchen und Wunderdinge, die man 


von ihre erzähle findet, nah immer 'einen- Gegenſtand 
de Neugierde und des Aberglaubens bei dem aemeinen 


Manne aus. W 
Wenn man ſie in Gamen ziehen will, ſo muß man 


den Saamen gleich im Herbſt nach der Reife auf ein 


Beet mit leichter Erde ausſaͤen. Die Pflanzen werden 


data Im Schbjähr auslaufen, und Finnen, zu Ende des. 


Augufts in einem guten leiten Boden verpflanzt wer⸗ 
den, wo .fie tiefe Wurzeln treiben, und im einigen Jah⸗ 


ren n dumm when und BVruchtttagen gelangen. 


J 46. 

Gnadenkraut, Bettesgnabentraus (Gra« 
ipla ofhcinalis L.) Es waͤchſt diefe Pflanze in vers 
fhiebenen Gegenden Deutſchlands, befonders auf feuch⸗ 
ten Wiefen, wild, und gebeiht in den Gärten ſehr gut, 


ohne an ihrer Wirkſamkeit im geringſten zu verlieren, 


wenn man ihr nur einen feuchten Standort giebt. Man. 


— 


Tann fie im Fruͤhjahr und im Herbſt durch Wurzelthei⸗ 
bung vermehren. Auch laͤßt ſich die Fortpflanzung durch 
den Saamen beßerkfielligen; nur iſt fie etwas muͤhſam, 


vweil die Saamen aͤußerſt fein, und daher die aufgelaufen 
nen Pflanzen anfangs ſehr zart. find. Man freut die 


Saamen ‚gan; oberflaͤchlich "auf ben Boden aus, und 


“ Torgt. dafür, daß es ihnen und den jungen Pflanzen 


Me am. Fetichtigkeit fehle J und daß fie von Unkraut 


nicht überwachfen werden. - Die Pflanze bluͤht im Juni 


und Juli; und zw der Zeit, wo fie in der vollen Bluͤthe 
ſteht, fchneidet man das Kraut "mit den Bluͤthen ab; - 


. es folk dann am wirk ſamſten ſeyn. ne 


) 
A 
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Ä 6: PA 
Melifſe, Citrenentaaut (Melissa officina- 
lis L.). Die Detiffe iſt im ſuͤdlichen Europa einheis 
mich, koͤmmt aber in unfern Gärten ſehr gut fort, und 
nur in ſeht ſtrengen Wintern pflegen alte Stoͤcke einzu⸗ 


gehen. Sie nimmt faſt mit jedem Boden hi in.‘ 


beſſen gedeiht fie auf einem trockenen fetten Lande, 
fie den größten Theil / des Tages die Sonne genieht. ar am 


beften, - und bekoͤmmt aud einen ſtaͤtkern arömatifhen 


Geruch, als wenn ſte auf feuchtem Boden in Schatten 
erzogen wird. 

Man ann bie Meliffe aus Saacten erziehen, wos 
Sei man anf aͤhnliche Weife, wie beit dem Maforan 
(Th. 11. $. 243.) verführt, nur läßt man ihn etwas 


fikter und tiefer unterharten. Wenn die Pflanzen aufe _ 


gegangen find, fo hebt man fie da, wo fie zu dicht fies 
ben, aus, und pflanzt fie auf ein anderes Beer, fo daß 
die Stöde ungefähr einen Fuß von einander zu fliehen 
kommen. Wenn fie ihren gehörigen Boden "gefunden 


‚haben, fo werden fie baffelbe Jahr fo heranwachſen, bag’ 


man fie moch einmal, ja wohl zweimal abſchneiden Kann; 
und in dem folgenden Jahre kann dies zwei bis drei⸗ 


mal gefchehen. 


Hat man eine hinteichende Menge alter Stöde, ſe 


wird man immer beſſer thun, fie durch Wurzeltheilunz 
anzuziehen, indem man dann weit ſchneller und ficherer 
zu ſtarken Pflanzen koͤmmt, auch weiter Beine Mühe 


aauf fie zu verwenden nöthig hat, indem fie alles Unkraut 


verdrängen. Alle vier Jahte muß man indeffen vie 


alten Stoͤcke wieder buch Mutzelfproffen verjängen, 


weil fie fonft in Winter ſaͤmmilich zu Grunde gehen 
koͤnnen. Das. Zertheilen nimmt man gewöhnlich im 


Herbſt vor, webel man leder Pfianje beei. 5i6 vier er Augen 


* 
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(äst, und fie anderthalb‘ Schuh’ meit vor einander ſetzt. 
Sie läßt. fi) audy im Sommer durch bie abgefchnittes 
nen ‚Stengel vermehren, die man freifih oft gießen und | 
vor der Sonne fügen muß. | ) 

' Man kann das” Kraut von Johanni bis zu Ente | 
Auguſis zweis bis dreymal abfchneiden; ‚immer muß das 
aber gefchehen, ehe Blüthen anſetzen, weil es dann an 

Geruch verliert, Man flreift die Blätter von ben 
Stengeln, und ttodnet fie ſchnell an der Luft. | 
| Die Meliffe wird nicht ‚nur als Arzneimittel be⸗ 
nutzt, ſondern auch im Haushalt zum Thee verwandt; 
indeſſen eignen ſub hierzu die grünen Blaͤtter beffer, als 
bie getrockneten, bie immer an Kraft verlieren. , . 


$, 48. 

Kraufemünze (Mentha crispa Offie,). Diefe 
Pflanze waͤchſt an einigen Orten in Deutſchland (ber . 
fonders am Harze) wild, und läßt fih ohne fonderliche 
Pflege‘ in Gärten ‚unterhalten, wo fie ‚auf. einen guten 

feuchten Boden weit um ſich wuchert. Man pflanzt 
ſie theils im Herbſt oder Fruͤhjahr durch Zertheilung 
der alten Stoͤcke, theils guch im Sommer durch den 
abgeſchnittenen Stengel fort. Soll die Vermehrung 
auf letztere Weiſe geſchehen, ſo muß man die Stengel, 
wenn fie einen Schuh hoch gewachſen find, abſchneiden, 
mit einem Pflanzer auf ein Beet wenigſtens vier 304 
weit“ von einander fegen, unb fleißig begießen. Die 
Krauſemuͤnze erträgt. die ſtaͤrkſten Froͤſte; wenn indeſſen 
die Stoͤcke zu alt werden, fo gehen ‚fie doc zuweilen 
im Winter ein. Man wird daher wohl thun, ſie nicht 
laͤnger als vier Jahre unverpflanzt zu laſſen, was auch, 
ſchon deshalb nothwendig iſt, weil ſich dann ihre’ Würs 
wein oft fo in einander gewiceli haben, daß ſie zu n ſau⸗ 


A 
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ten anfangen. * Man legt beim Verpflanzen bie zertheil⸗ 
ten Wurzein einen Fuß weit von einander in Gruͤfichen 
ein... | 

Man kann des Kraut iäbrtidr zwei⸗ bis dreimal 
„ven Sommer uͤber bei trockener Witterung abſchneiden, 
die Plaͤtter apſtreifen, und dann im Schatten trocknen. 
Vor Herbſt wird man wohl thun, die» Stengel bis auf 
den Grund abzufchneiden, und dann dad Beet mit fris | 
ſcher Erde zu beftreuen, weil die Wurzeln dadurch ſehr 
geſtaͤrkt und im folgenden. Jahre beffer ıreiben ‚werden. 

"Das Kraut, der Krauſemuͤnze wird nicht nur im 
den Apotheken, fandern auch von den -Branngmeinbrens 
nern gefuhht, und Überdies als Hausmittel zu Teen, 
Umfchlägen Bädern gebraucht. Will man die Pflanze 
zur Deſtillation des Oels benutzen, ſo thut man am 
beiten, fie dann abzuſchneiden, wenn ſie in voller Bluͤthe 


ſteht. 


.s 
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Dfeffermänge (Mentha piperita Mill.) Dieſe 
Muͤnzenart, welche in England zu, Hauſe iſt, kann auf 
dieſelbe Weiſe wie die Krauſemuͤnze cultivist werden; 
indefſſen iſt fie. doch zaͤrtlicher als dieſe, und erfriert 
leichter im Winter, wenn fie keinen Schutz hat, beſon- 
ders wenn die Stoͤcke aͤlter geworben, und ihre Wurzeln 
ſich zu ſehr in einander geflochten haben. Auch ver⸗ 
langt fie noch mehr als die Kraufemüunge einen "feuchten 
findhtbaren Boden; denn auf magerm gehen ſelbſt junge: 
Dflanzen leicht zu Grunde — Um fie daher gehörig 
gu cultiviren, muß man nicht nur einen ſchicklichen Bo⸗ 
den wählen, ſondern fie alle ‚Drei Jahre friſch umpflau⸗ 
zen, and fie vor der Winterkaͤlte durch eine Bedeckung 
ſchͤzen. Die Brote The fie made man gewöhnlich 


l 
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vier guß breit, und fest die gettheilten Wurzeln in 


Reihen einen Fuß weit aus einander. Mehrentheils 
nimmt, mau dies, im Fruͤhjahr vor, und dann muͤſſen 
die keimenden Wurzeln bei einfallender trockner Wittes 


zung begoſſen' werben. Fuͤr den erſten Winter werben ' 


fie mit Stroh oder Laub Teicht bededt, und. letzteres 
kann, wenn ſi 9 nicht zu viel Schnecken ꝛc. barunter auf⸗ 
halten, im Fruͤhting liegen bleiben. Den zweiten und 
dritten Winter thut man beſſer, ſie mit einer fetten 
Erde, oder mit verfaultem Pferdemiſt zu bedecken, weil 
fie dann beim Treiben im Sommer meht Nahrung ber 


» dürfen. Penn man fie nach brei Jahren -umfege, ſo 


muß man dahin ſehen, daß zu der neuen Anpflanzung 


nme die ſtaͤrkſten Wurzeln genommen werben, und biefe 


findet man an ben Ränder bes Beets; in der Mitte 
find fie gewöhnlich ſchon verkuͤmmert. 

Man kann ſie jaͤhrlich ebenfalls zwei⸗ bis dreimal 
bei trockner Witterung abſchneiden und die Blaͤtter ab⸗ 
„ freifen. Wenn fie nicht alle drei Jahre verfegt wird, 
ſoll fie: von ihrem Geruch verlieren. Will man fie zur 
‚ Deftillation des Oels benugen, fo rg man fie aut 
Biüthe kommen. — 

‚ Die Pfeffermuͤnze gehört zu sen Aegneiplanen 
beren Anbau den n meheſten Gewinn abwirft. | 


R 
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Polei (Meniha Pulegium L.). Er waͤchſt be⸗ 
ſonders im ſuübdlichen Deutſchland an feuchten Orten 
‚wild; und wenn er dieſe in Gaͤtten findet, gedeiht er 
darin fehr. gut, und breitet ſich mit den Stengeln, die 

zum Theil auf der Erde fortlaufen und Wurzeln trei⸗ | 
‘ben, weit! aus, Ä 


‚8 laͤßt ſich diefe Pflanze ſowehi durch die ty . 
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als buch die Saamen vermehren. Erſtere tanz‘ man 
in diefer Abſicht vom Fruͤhjahr an. bis Ende Augufis 
abbrechen und verpflanzen; fie werden ‚ohne Mühe an« 
wahfen, wenn fie nur binlängliches Woffer bekommen. 
Die Saamen kann man ſowohl im Herbſt als im Frühe 
iahe ansfäen; auch Iflanzt ſich ber Polei, wenn er eine 
ſchickliche Steße gefunden ie von’ ſelbſt durch denſelben 
fort. U 
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Der Polei "wird jegt don den Aerzten ſeltener an⸗ 


gewandt, inbeffen iſt er doch noch nicht außer allem 


Gebrauch, und wird beſenders noch als Hausmittel ge⸗ 


fucht. 
5. 51. 

Weißer Andorn (Marrubium vulgare 1). 
Diefe Pflanze waͤchſt in vielen Gegenden Deutſchlands 
‚an trockenen Orten, zuweilen in anſehnlicher Menge; 
in manchen Gegenden. abge nur ſparſam, und für biefe 
koͤrnte fie vieleicht mit einigem Vortheil in ‚Gärten 
sejogen werden, wd fie an trockenen magein. Stellen 


gegen nach brei big vier Jahren eingehen wird, Marx 
pflanzt fie am beften durch Saamen. fort, ben man im 


Fruͤhjahr auf sin Beet mit geringerer Erde ausſaͤet. 


ohne ſonderliche Pflege gedeihen, auf fetten Boden da⸗ 


‚ Sind fie zu dicht aufgegangen, fo werden fie zum Teil 
verfegt, fo, daß fie andesthalb Schuh von’ einander fies 


ben. Der Andorn laͤßt ſich duch durch die abgeſchnit. 


tenen Stengel fortpflanzen. Seine Blaͤtter benutzt man 


nicht gur_ als Arzneimittel, fondern empfiehlt fe sum 


Piestanen « als «ein Hopfenſurrogat. 


6. 82. 


ifenttan t, Eiſenhardt (Verbena ‚oficina- 


Neiharte gand n. Garrenſch. eb: V. 


ww 
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3 L:) Diefe nicht eins ober zweijährige, (wie man 
Häufig angiedt,) ſondern meiſt mehrere Jahre dauernde 
Pflanze wachſt ebenfalls an Wegen und andern trocke 
‚ten Orten in Deutfchland zum‘ Theil häufig wild; im 


mantchen Gegenden ift fie aber. feltener. - Bill man fie 
in Gaͤrten anpflanzen, fo muß man ben Sasmen im 
Herbſt auf einem trodenen Beete ausfden; im Frühling 


werden die Pflanzen in Menge auflaufen, die da; wo. 
fie zu dicht ſtehen, verſetzt werben, und dann ſchon im 


erften Jahte zur Bluͤthe Xomnien. $ür die Apotheken 


wird die ganze Pflanze’ eingeſammelt, die meiſt nur nis 
| Haue mitel gebraucht wird. 


\ Po 


6 $ 53. 
Seifenkra ut (Saponaria offieinialie- 12). Die 


j Mflanze waͤchſt haͤufig in Deutſchland, beſonders an 
VUfern der Fluͤſſe, und der daran ſtoßenden Wieſen wild, 


Sie wird aber auch zuweilen in Gaͤrten wegen ihres 


Nutzens angebaut. Eine Abanderung mit gefuͤllten 


Blumen unterhaͤtt man darin als Zierpflange. Ob die 


Wutzetn und Stengel ber Pflanze mit den gefühten i 
Blumen zum Arzneigebrauche vorzuziehen ſeyn, ver⸗ 


dient wohl noch eine weitere Unterſuchung. 


Man pflegt ſie aus Saamen zu ziehen, der im 
Fruͤhjahre am beſten auf einem etwas lehmigen, tief 
: Amgegräbenen Boden ausgeſtreuet wırd. Die aufgelau⸗ 
fenen Pflanzen bedürfen "dann weiter keiner Pflege, da 
fie bad das Land uͤberziehen und Sein Unkraut auftom⸗ 


men jaſſen. 
Wenn die Pflanzen. wel Jahre gefkinben haben⸗ 
ſo werden im Herbſte .die Stengel  abgefchnitten und 


getrocknet, die Wurzeln aber ausgehädt, gewaſchen, ‚and 


Wh dem Zrocknen in ‚Bündel 'gebunden. ” u 


* 
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954. 

"Diptam (Nictemnus albus L. . Der nurtam 
wachſt in Deutſchland in hergigen und walbdigen Megen« 
gen bier amd da wild, wird aber auch bäufig im . mehz 
neh, Eipielasten nit rothen und weißen Blumen WE 
gen unb Türzern Trauben, (dach mehr feines Schönheit 
als feines Nugens wegen) in Gärten gegen, wo eg 
einen gutem Boden verlangt .- 

Witt man diefe Pflanze in Menge anpfange, r 
maß man fie aut .Snämen sieben, ben man im Auguſt 
gleich nady der Reife antzufien hat; denn ber. im Grüß 
sche: geſuͤete pflegt erſt im folgenden Sabre zu Feinten, 
Die ahfgeldufenen Pflanzen. hebt. man mit ihren Warzaln 
hrgfättig aus, und venpflanzt ‚2 gnf gut. amgegrabenr 
4 Fuß breite Werte ſechs Zoll weit won: einander, 
Hire bleiben fie zwei Jahre ſtehen, we ſie daun zu Enke 
des zweiten (oder ihrem Alter nach im dritten). greßen; 
iheils zur Dluͤthe kommen werden. JIm Herhft. um 
man fie, wenigſtens zum Theil, nerfegen, damit fir mche 
Rahrung “belömmen, denn fe wollen gern feet: ſtehen. 
Je befſer Der, Boben if, deſto mehe wird ihke Murze 
wuchenn, nd deſto größere und: nablreichere BStengei 
wird fie treiben. . ' 

Durch Wurniitheilung läßt ſich dieſe Ping we⸗ 
Niger: gut: vermehren, indem dann die große Marge 
ganz .aua der Exde gehaben und art. einem Meffer durch⸗ 
ſchuitren merden maß, fo daß jedes Gehe mit Kine 
Dear ‚Augen varſehen biife 

In den Offieinen wich bie Minbe her Mary! be 
mutzt, welche abgeſchaͤlt und getrocknet wird. In dieſem 

getocneten guſtande behat m wenig Se. 


J 
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Bunter Abſhein. Deinen Bun. 
a se 


Soͤu fis:tn Gärten gedeihen, fo muß fie darin ebenfano 


einen guten feuchten Böden finden, Auf einem fetten 
and: geduͤngten, thonigen, mit Sand vermiſchten Woben 
wird fie ſehr vollkommen; aoch beffer. aber iſt ein fat 


na feuchter Moorbabem, Peer 


Man Bann den Eibifh recht gut. aus adem 4m . 


j 


Eiyiintber reifenden⸗ Saamen ziehen, welchen man im 


Fruͤhjahrr audſtreuet. Gewoͤhnlich aber: pflangt, man 


ihn Buch Wurzelfſproſſen fort, bie man: int: Herbſt beink 


Ausgraden der Wurzeln abmimmt, fie gewöhnlich aber 


Kragen eisirs (Althaea ofkcinalis B.) Dirfe | 
Gtaube wählt in mehreren Begenden von: Oeutſchlanb 
‚“ Cbefonders vom füblihen) auf feuchten Wieſen wild, - 


nicht gleich wieder pflanzt, Tondern den Winter ‚Über | 


iin Regen. und in Gruben aufbewahrt, und erſt im 
Feuͤh ahre ſetzt. Den Boden laͤßt man incbiefer Abe 
Wise vorher tief umgraben und ebnen; und dann die 


Eproffen ireihenweiſe einen Fuß weit’ von einander fegen; 
it vir Boden ganz zur Kultur dieſer Pflanze geeignet, 
o miuß die Entfernung wohl gegen: zwei Fuß beitragen, 
dann: Bie Wurzeln breiten ſich dann gar zu ſehr aus: 

SGie bebduͤrfen hierauf weiter keiner Pflege ; als daß fie 
von Unkraut tein gehalten werben, und: daß. man ben 


Boeven, wenn er zu feſt ift, auflockert. Man fſchneidet 
das Kraut, wenn es im Herbſt anfängt gelb zu werden, 


— 


:Gtodmalven,grose Pappefrofen (Althaca 


roieh Car, Alcea rosea Le). Dieſe im Oriente ein⸗ 


- 


ab, ſtreift bie Blätter von, den. Stengeln und trocknet 
fie. Die Wurzeln werden mit. dem Karſt aus dem: Bios 
| om genommen, gereinigt, geſcau und getrocaet 
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heimiſche Pflanze iſt in ben Gaͤrten in zahlteicht Abs | 
. änderungen binfichtli ber Farbe und Jülung dee Bius. - 


mer ausgeartet, welche wegen ihter Schönheit "häufig 
in benfelben. gezogen werben. In ber Officin benutzt 


men nur bie ganz dunkelbraunrothen Bjumen unter‘ 


tem Kamen der ſchwarzen, und zwar ſowohl die ein⸗ 


fachen als die gefülten. Da letztere etwas” mehr ins | 


Gewicht fqllen, fo muß man hauptſaͤchlich diefe anbauen. 

. Sie Laffen fi fehr Leicht aus Saansen sgichen, din 
man im’ Herbſi, beſſer aber erſt im Maͤrz auf ein gut 
umgegrabenes und gebuͤngtes Beet auszuſaͤen hat. Sie 
nehmen zwar auch mit einemgeringeren Boden vorlieb, 
allein wenn es um gefuͤllte Blumen zu thun iſt, muß 


man fie auf gutem fruchtbaren Erdreiche ziehen. Im | | 


April werden bie Saamen Feimen, and im Mai find 
die aufgelaufehen Pflanzen ſchon zum Werfogen geeignet, 
wo man fie bann drei Een weit von einander pflangt, 
und hen Zwifchenraum zu andern Anpflanzungen be⸗ 
I nutzt. Sie treiben erſt im zweiten Jahre in den Bla⸗ 
thenſtengel, der aber in demſelben weniger Blaͤthen traͤgt, 
als ins dritten, wo ber Ertrag am größten iſt; denn im 
vierten verlieren ſie ſchon wieder, und alter als vier 
Jahre werdenſie ſelten, indem bie vierjaͤhrigen im 


Winter abzuſterben pflegen, ja zuweilen geſchieht dieg 


(bon im Winter bes bsitten Jahres, Man kann fie 
indeffen etwas länger und ſicherer schalten, wenn man 
Nie alten Gtöde beim Herannahan des Winters mit 
einem Haufen leichten Pferbemift bebedt, deñ man aber 
im Fruͤhling zu vechter- Zeit hinmegnehmen mul, Noch 
beffee iſt es, wenn man bie dreijährigen Stoͤcke im 


Herbſt oder Fruͤhjahre zertheilt; denn ſolche verjuͤngeze 


Pflanzen treiben: wieder ſehr lobhaft, und gewähren übese 
dies den Vortheil, daß ihre Blurien ven oben Der Korke 
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unb Fillung bleiben, wie die der Mutterpffanze. Wenn 


man Beine folche Zertheitung ber alten Stöde vornehmen 
win, fo muß man alle Jahre eine Anzabi neuer Stoͤcke 
aus Saamen ziehen. Zwar pflegen‘ viele Stöde aus 


den zufoͤllig Ausgefglfenen Saamen von freien Stůcken 


aufzalaufen; indeſſen geben dieſe haͤufig blos Pflanzen 
mit einfachen Blumen, und wem daher an gefülten 
gelagen iſt, der muß die Saamen blos von ſolchen Stuͤk⸗ 
gen‘ nehmen, die dergleichen tragen, u und darf auch keine 
Stöde mit enfahm Blumen in ihres Nähe bulben, in⸗ 
dem fie ſonſt gar zu Jeicht audarten. 

Die. blühenden Pflanzen beduͤrfen weiter keiner Cul⸗ 


Ute, als daß: man an jedem Stod einen Pfahl eine 
ſchlaͤgt, und die Stengel mit Bat, daran heftet; beun . 


wenn man bies amterläßt, fo werden. fie Auc gar zu 
wg bon Winden und Regen. umgeworfen. 


"Die vollkommen aufgebluͤheten Blumen ſammelt 


tan ale Morgen bei tidckener Witterung nebft ihren 
Melden, und’ trodnet fie an der Luft, oder auch bei 
Dfenwaͤrme. ine hinlaͤngliche Anzahl laͤßt man aber 


NM Saamen Köergehen. Mach ber Einſammlung bes 


BShéamens ſchneidet man die. Stengel an der Erde ab, 
damit die Wurzel deſto eher neue Triebe machen kann. 


‚gie Zierde unterhalten, iſt vorzuͤglich daran gelegen, 
nicht wur gefuͤllte, ſondern auch ſchön gefaͤrbte Blumen 
Ju erhalten. Was man in erſterer Abſicht gu thun hat, 
mtbereirs demerkt worden; in letzterer hat man eben» 
Fakts Date zu -fehen, daß ale Pflanzen mit weniger 
cwſchoͤn gefrbien Blumen ausgerottet werden; nuch muß 
ar, Wert man einzelne Varben erhalten wii, bafük 
fürgen, daß Feine Pflanze von einer andern in der Nähe 
Afſteht, weil ſie ſouſt wbenfalls Teicıt autarten. 


VER 


Denjenigen, "welche ‚biefe Pflanzen in Gärten blos 
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B rennkraut (Clematis recta L.). Dieſe 
audauernde Pflanze waͤchſt in Deutſ chland beſondert 
u Wäldern und an Herden, wild. In Gärten nimmt 
fie faſt mit jedem Standorte vorlieb, auch kann fe 
leicht durch Xheilung ber Wurzel ſowohl als durch 
Eaamen vermehrt werden. Ihre Blätter find, zwar ein 
kraͤftiges, aber nicht ſeht gebtaͤuchliches Heilmittel, und 
deswegen verdient ſie gegenwaͤrtig nicht des Gewinnt 
wegen angebaut zu werben, 


3 
— 


8. 58. | 2 
Rüden f&helle (Anemone pratensis L, Pulsa- 
tilla pratensis Mill.). Man kann biefe Pflanze, die 
in mehreren Gegenden Deutſchlands auf. Wieſen waͤchſt, 
leicht aus Saamen ziehen, den man aber gleich nad 
dee Saamenteife ım. Juli oder Auguft ausfkteuen muß. 
Am beſten wird er gedeihen, wenn man ihn in Töpfe 
ausfäet, die man den Sommer über in Schatten, im 
Winter und erften Frühling aber an die Sonne ſtellt. 
Die Pflanzen werben dann in Menge auflaufen. Ge 
wöhnlich wird die Ausſaat eben fo gut gelingen, wenn 
man fie nur zeitig genug im Fruͤhjahre verrichtet, und 
fleißig gießt. Im Herbſt müflen die aufgegangenen 
und herangewachſenen Pflanzen auf ein etwas erhabenes 
trockenes, ſonniges Beet vier Zoll weit von einander ges 
pflanzt merden, wo fie zum Theil ſchon im naͤchſten 
Fruͤhling Bluͤthen bringen, reichlicher aber in ben. fpls 
genden Jahren blühen werhen, | 
Man benugt in ben Officinen das friſche Kraut 
‚zur Bereitung eines Ertrache.. Wenn 'man. daher die 
Pflanze mit Vortheil anbauen will, ſo muß man vorher 
ſich nach Apotheken umſehen, in welchen ſie geſucht wird. 


} > 
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Die Abänderung mit gefältten Blumen 1173 ſich 
bloß. durch Wurjeltheilung vermehren, welche man ge⸗ 
woͤhnlich im Auguſt, September oder October vornimmt; 
dach kann ſie auch zeitig im Fruͤhjahr geſchehen. Man. 
bebt dabey vorfi chtig den ganzen Wurzelſtock aus, fo daß 
Feine Wurzel yerlegt wird, und ſchneidet ihn bierauf 
mittelſt eines Meſſers ober Spatens in. der Mitte buch, - 
damit man die einzelnen Schöflinge Bequem von einan⸗ 
der, trennen koͤnne. Jede derſelben giebt eine junge 
Pflanze; indeſſen machen die Wurzelſtuͤcke, welche keine 
Augen —88 ſie nur einiger Pflege genießen, 
im Fruͤhjahre (ober menn man bie Zertheilung im 
Srühjahre vorgenommen bat, im Fruͤhling des folgenden 
Jahres) ebenfalls Triebe, und kommen nur fpäter als 
die übrigen :zur Bluͤthe. Wenn man fie daher nicht 
in die Apotheke verkaufen kann, ſo verdienen ſie eben⸗ 
faus wieder eingeſetzt zu werben. Man darf die Wur⸗ 
zeln nicht lange außerhalb der Erde liegen laſſen. Beim, 
Miedereinfegen derfelben hot man dahin zu fehen, daß fie 
vier Zoll tief unter die Erde zu ſtehen kommen, und 
daß die MWurzeiäite nicht auf einander liegen bfeiben, 
‚weil fie fonft leicht faulen. Dan laͤße in dieſer Abſicht 
mit einem Spaten ein binlänglich tiefes Loc graben, 

und auf dem Boden deffelben einen. Beinen Haufen Erde 
aufwerfen, um weichen man die Wurzeläfte ausbreitet, 
Die ftärkeren Pflanzen werden ſchon im folgenden Jahre 
wieder Blumen bringen, freilich nur wenig, und es iſt 
daher nicht rathſam, das Berfegen eher als alle vier Jahre 
vorzunehmen. 
5 Die Abanderung mit einfachen Blumen kann man 
auch in Menge aus Saamen ziehen. Man ſaͤet den⸗ 
ſelben gleich nach der Reife im Herbſt auf ein Beet mit 
leichter guter Er, vn bededt ihn. einen halben Sol 


rt 
— % 








“ 


» Bon Wen: Sraudengealihfen. : 59 
damit. Im Fruͤhjche werden die Saamen Leimen, aber 


vor dem Septembet bes zweiten Jahres Leine zum Bexr 
fegen tauglichen Pfleugen geben. "Wenn. fie dazu ge 


{bit find, bringt man fie’ auf ein anderes friſch zube« 
reitetes Beet, undb-fegt fie ſechs Zoll weit von einander 


and drei Zoll tief. Bier bleiben fie dann fo lange, bis 
fie zum erſten Dat blähen, wesauf man ihnen mehr 
Platz einräumen muß. 

Die Paͤonien haben das Gute, daß fie auch mit 
geeingem | Boden vorlieb nehmen, und fowohl unter dem 
Schatten ber Blumen ale in ber Sonne gebeihen. 


Dies ſcheint befonders mit dem gefuͤllten der Kalk, die - | 


überhaupt den Boden nicht fo fehr auszehren, als die 
Saamen tragenden einfahen. Am wenigften ſcheinen 
ſie einen ſchattigen Boden zu vertragen; in einem ſan⸗ 
digen und kieſigen wachſen ſie hingegen recht gut, doch 
immer um ſo beſſer, ie fruchtbarer eruͤberhaupt iſt. 


6. 62. 


v 


Weiße Pimpineile (Pimpinella saxifregal.). | 
Die Pflanze ift fehe gemein auf Bergen,. grafigen Hüs 


gein, Rainen, und kann in Gärten ſehr leiht durch 
Saamen angezogen werben, Sie liebt einen frodenen 
magern Boden, und auf einem folchen wird fie auch ihre 


— 


Armeikraͤfte am beſten erhalten, Den Saamen für 


mian am beſten im Herbſt aus. 
In den Apotheken werden die Wurzeln benutt, bie 
man im Herbſt von denjenigen Pranen, bie e dereits so 


Dre haben, nimmt. 


s 
„7,“ 
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— 


Berspetérſilie, Grundheil (Athamanthq - 


Oreoselinum L.) Dieſes Doldengewaͤch⸗ triffl man 


\ 


- 
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5 in gebirgigen Sig euden Deutſchlanbs hauptſachuch in 
den Voralpen, wild an. Man muß, wenn man fie in 


0 Garten anbauen will, den Saamen ebenfalls im Heebſt 


auf'einen trockenen, nicht fetten Boden ausſaͤen, auf wel⸗ 
He die Pflanzen aber nicht zu fehr der Sonne ausge: 
fetzt find. Die aufgelaufenen Pflanzen werben andert⸗ 
halb bis zwei Schuh weit aus einander gefekt, m den 
Axorheken benust man die Blätter, 
on 8. 64. 
— Baarſttang (Peucedanum ofieinale L) Ein 
. Ooldengewaͤchs, das ebenfalls auf Bergen,die mit Ge⸗ 
bvuͤſch bedeckkt ſind, vorkoͤmmt, und in Gaͤrten auf aͤhn⸗ 
liche Weife angebaut werden. kann: Man benuss, ‚von. 


B ihm die Wurjel, die im va gegraben wich, : 


6, 
J Liebſtoͤcel (Lägusticum Levisticum L) Die 
Sflanze ift im füblichen Europa zu Hauſe, gedeiht aber 
«in unſern Gärten ſehr gut, beſonders mo fie einen 
feuchten Ichmigen Boben findet. Dan vermghrt fie fehe 
feiht durch den Saamen, ben man im März in gewoͤhn⸗ 


liche Gartenerde ausſaͤet. Wenn die Pflanzen im Au⸗ 


- guſi herangewachſen ſi fi nd, werden fie auf ein tiefdegras 
benes Beet, mo fie Schatten und. Feuchtigkeit finden, - 
zwei Schuh weit von einander geſett. Hier bleiben ſie 
drei Jahre ſtehen; ſodann werden fie im Fruͤhjahre, 
‚ehe fie in den Stengel treiben, mit bem Karft herauge 
nommen, gereinigt geſchabt, geſpalten und an der Luft 
oder als Ofen getrocknet. Außer der Wurzel wird auch 
das Kraut’ benutzt, das man jährlich abſchneidet und 
trocknet; desgleidden bie Saamen, die im Herbſte reifen. 
Der Liebſtoͤckel laͤßt fih auch und’ faſt noch ſchneller 
burch bie Wurzelfproffen vermehren, bie man fowohl im 
Fruͤhlahre, als im Si abathmen taun J 


Sn. 1 
— 
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6. 66. * ten 
Meiſfterwurze! (Imperatorda Ostruthium L.) 
Sie waͤchſt in ven gebirgigen Gegenden Deutfchlands, 
bifondersie: den Voraipen wild, und gebeiht in unſern 
Bitten ſehr gut. Cie nimmt faſt mit iebem Boden 
vorlieb, doch iſt ihr ein etwas ‚feudter fchattiger am an⸗ 


gemeſſenſten. Man vermehrt- fie. ſeht leicht durch Wur⸗ 
zelthellung. Sys den Apotheken benugt man bie Barzel, 


weiße im a ober im Spärgeröfie ausgegraben wer⸗ 


den muß. 


= wech 67. 

 gausangıı (Semperrirum tectorum und 
elobiferam L.).. ‚Bon den Apothekern wird die Haus 
Wurzel gegenwärtig nit gefucht, fondern man pflanzs 
fie an michzergg Hrien theile deswegen an, um fie alg 
Hausmittel benupen zu koͤnnen, theils auch, um bie 


Kehmmände, welche man um. die Gärten geführt hat, 


vor dem -Ghaden.. von flarken Pingiegen zu ſichern. 
Sie gedeiht feibft auf bin trodenfien Mauern, wenn 
Ge mir eine geringe Unterlage von Erde findet, ohne 
meitere Wartung und kann zu allen Jahreszeiten ver⸗ 


aflanzt werden. GSie vermehrt fi Buch, bie le | 


In ſehr ſiait. | 


$. 68. 

Myäßarber (Rheum). Bar hat ſeht virſh 
tige Berſuche gemaͤcht, bie Rhabarber, welche wir aus 
China erhalten, auf deutſchem Boden zu gewinnen; allein 
didher iſt krin einziger gelungen. Und dies ſcheint mes 
niger, wie man haͤufig anfuͤhrt, datin zu liegen, dab 
die Pflanze auf unſerm Boden ſo ſehr ausartete, alt 


vielmehr darin, daß wir das Gewaͤcho dad uns bie date _ 


Byabarhır Hiefent, noch gar ni kennen. 


. 21 


N t , 


“ Zweine Abſchaim. Druu⸗ Mate. 


Da hnfere- einheimiſche Rhabarber in den Apothe⸗ 


. Ten: kein geſuchter Artiken iſt, ſo laͤßt ſth diefelbe Auch. 


nicht mit. Vortheil im Großen anpflanzen. Nine Ver⸗ 


fische damit zu machen, moͤchte nach fe. ‚gießen: miklun. | 


genen- taum zu rathen ſeyn. Man: kann paher Ai: Et⸗ 
siebung ber verſchiedenen Arten von Rhabarberkaum 
eine andere Abſicht haben, ala den Garten -Damitrg _ 


ſtymuͤtken, bie Bißbegierde zu. befsfehigen, "und altenfalié 
wie Wurzeln als. ein.„Pungreittel zu Hegmäm.:..: Weiche 


Art ie wirkſamſte Wurzel fiefere, darin ſtimmen die 


| Beobachter nicht uͤberein. Einige ziehen Rheum pal- 
matum, andere Rh. undulatum , noch andere Rh. hy- 

| pridum vor. Zur Zierde empfehit ſch beſonders Rh. 
\ paltnatum wegen feiner fchönen Blaͤttir. Wemn 176. 


fnehtere Arten neben einander feet‘; ſo beſtaͤuben ſie ſch 


uͤnter einander, und der Fgemonnene Seat nefett Balb. 


kuſtarde 


a Da BE I»: TE © 


: Man Sant die wbetaunteren Artek der Rhabatbee 


u erärnetidy eilt dus Saamen ziehen/ welchen man am 


beſten im Herbſt build nach feiner Beitigeng, und zwar 


dteich an die Btellen in Reihen ausſaͤrt, wo "Pie Wfl 
‚zen für immer fiehen! beeiben Tolle. ; Wenn die Pflänzsk 
im Fruͤhjahr bier ind da zu dicht aufgehen; ſo miiſſen 
‚fie zum Theil verfegt werden, fo daß jede im ertiäh 
. Sabre einen freien Raum von fee Zoll um fi habe, 


Am‘ zweiten. fegt map fie aber 'Hıri. ichuh weit von 
—* BU ‚mon die Ausſaat der Nhabatber uf 


im Sruͤhiabr mpenehmehs "fo thus; man wahl, fie FIR 
BSebruar in Toͤpfen gu verrichten, in wyalchen bie iunsa 
Pfllanzen, wenn man die Toͤpfe warm Seht amd fleißig 


Segießt, nach einigem, Wochen auflaufen, ierben, + Gäg 
man fie hingegen im Frühjahr ins. Land, fo merken u 
erſt Im a naͤchſten Jaber um Run sm. a“ be 
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fm gebeihen die Möuberberpflangen auf einem fetten, 
nicht feuchten, aber auch nicht zu trodnem Boden, in 


welchem fie tief wurzeln koͤnnen; befonbers verlange 


Rheum palusatum einen, guten Pag. Auf einem 


ſoichen werden die jungen Pflanzen zum Theil fon - 


im zweiten, ficher aber im britten Jahre zur Wihtte, 
Tonımen. Sie bebärfen weiter keiner Pflege, als daß 
man .die abgeſtorbenen Blaͤtter gegen den Herbſt abs 
räumt, und im Fruͤhahr den Boden zwiſchen den Pflaris 


sen flach umgtäbs, ober fonft auflockert. Den Saamen 


fammelt man, ſobald er reif iſt, damit er nicht duse 
fee, und die darin aufyelaufenen jungen Pflanzen von 
diteren Stöden nachtheilig werben. 

Wen eh hauptiählih Yarım zu thun iſt. ene 


wirkſame Wurzel zu erhalten, muß fih.hüten, fie nicht 


gu feucht und in Schatten zu ſehen. Außerbem hängt 
auch der Grad ihrer Heilktaͤfte vom Alter ab; bie aͤlte⸗ 
{en find bie. beiferen., Man laͤßt fie dröharb ſeche bis 
sehn Sabre ſtehen, und graͤbt fie im Fruͤhjahre, ehe fie 
in. Stengel treiben, aus. Die dünnen Seitenwurzein 
werden abgefchmitten, und von ben flärferen die äußere 
braune Rinde adgefhält ; den innerm Theil ſchneidet 
man in Stuͤcke, durchdohrt biefelben einigemal, reihet fie 
weitläuftig an Faͤden und trocknet ‚Re ſchneu ⸗* einem 
luftigen warmen Orte. et 


| 6. 60. 
Sypringgurke, Eſelsgurke (Momordica Ela- 
terinm L.). Wenn man dieſe, im ſuͤdlichen Europa 
wildwachſepde Pflanze in unften Gärten erziehden will, fo 
thut man wohl, die Saamen im Herbfie gfeich nad 
ihrer Zeitigung auf einer ſonnigen Stelle auszuſaͤen, wo 
ſie im kuͤnftigen Fruͤhiahre keimen werden; denn die im 


— 
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Frcchjahr unmittelbar ins Land auegeldeten werden erſt 


"im naͤchſten Jahre auflaufen. Erhaͤlt man die Saamen 


erſt im Fruͤhjahre, fo ſaͤe man fie in Toaͤpfe, und ſtelle 


die ſeiben unter die Fenſter eines Miſtbeets, gieße ſie 
dinlaͤnglich, und ſetze die aufgelaufenen Pflanzen nicht 


eher ins freie Land, als bis Beine Reife meht zu beſor⸗ 
gen. ſind. Wenn die Pflanze ſich einmal in einem Gate 
zen angefiebeit,, und ihre Saamen gereift bat, fo koͤmnt 
man nicht leicht wieder davon, indem ſie ihre Kernen 
weit umher ſpriten, welche dann im folgenden Fruͤhjahre 
‚von ſelbſt auflaufen. Die Wurzeln hingegen, bie im 
wärmern Gegenden mehrere Jahre dauern, erfrieren bei 
aus in ben kaͤlteren Wintern fehe Leicht. 


. Zum mebichnöfchen" Gebrauche muͤfſen bie Fruͤchte | 
im September -vor idrer Meife geſammelt werden. Gas 


wohl der von Freien Stuͤcken adfließende, als der use 


‚gepreßte Saft wird' zur Extractsdicke eingekocht und 


7 führt in den Officinen den Namen Elaterium; indeſ⸗ 


fen. ift das -Elaterium aus bem ausgepreßten Safte 


von geringerer Güte,’ Man benube außerdem auch die 


Wurzeln. | | 
Wenn man ben zeifen Saaınen ſammeln will, fo 


muß man babei fehr behutſam verfahren, indem die - 


vollkommen reifen Srdhte {how bei leiſer Berührung 
fih vom Stiele ſchnell trennen, und ihre Saamin aus 
bes dadurch am Grunde entflandenen Deffnung weit 


von fi fprigen. Am befien wird man in biefer Abs 


fit thun, bie PFanze vorher in ein Tuch einzuhuͤllen, 


and ein anderes, um fie auf den- Boden anezubreiten, 


L 
— 
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Sigrehber Baunrübe CBryonia alba 2 
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Man kann dieſe Pflanze, welche in vielen Gegenden 
Denktſchlands ‘häufig in Zaͤunen und Hecken waͤchſt, 
leicht in einem Garten ziehen, wenn man die Saamen 
derſelben im Fruͤhling an einen Det legt, wo fie im 
Winter trockner flehen, wozu fih dann “eine Hede ober 
Zaun am -beften eignet, Im freien Lande wollen fie 
nicht gedeihen, weil ihnen die Feuchtigkeit, befonders im 
Winter, ſehr ſchaͤdlich iſt. | 

Sie werden, wenn fie einen ſchicklichen Standort 
erhakten baden, und dafelbſt nicht zu dicht ſtehen, ſchon 
nad zwei bie drei Jahren anſehnliche Wurzeln treiben, 
die man im Herbſt ausgraben, in Scheiben ſchneiden, 
an Fäden reihen, und an einem luſtigen Otte trocknen 

u 
6. 71. 

r 6501; (Glyeyrrhiza glabra L. , Das Sir. 
holz, weiches im ſuͤdlichen Europa wild waͤchſt, laͤßt ſich 
in Gärten und auf Aeckern leicht anbauen, beſonders 
wenn man dazu ein. mildes, loderes, mit Sand ver _ 
miſchtes Eidreich⸗ wählen kann. Je lettiger und ſchwerer 
ber: Boden dagegen iſt, deſto weniger wird daſſelbe darin 
gedeihen, indem darin die Wurzeln, welche ſich weit aus⸗ 
zubreiten und fortzußriechen, gewohnt mb, uͤberall zu 
viel Hinderniß finden. 

Wenn man es zuerſt an einem Orte anpflanzen 
wit, ſo fſchneidet man die Wurzeln in anderthalb Schuß 
lange Stuͤcke, fo daß am jedem einige Ahfäge: Oder Knoe 
ten ſich befinden, und legt diefeiben in der Mitte bes 
Octobers oder im März einen halben Schuh tief und ® 
etwas ſchaaͤg (wie die Weinfaͤchſer) in die Erde, indem 
man zugleich den dünnen Theil: etwas in die Höhe biegt. 


I) 


Nach vier. Yahren werden. die Wurzeln die: Größe ern 


Rlichario Land; u. Gartenſch. Th.V. Ei» 
. , 4 “ 
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zeicht haben, in. welcher ſie zum AÄAusgraben geſchickt find, 
Dies nimmt men hierauf in ber Hälfte des Octobers 
oder Anfangs Novembers vor, indem man nad dem 
„Laufe der Wurzel, welchen man aus den ausgetriebenen 
Stengeln erkennt, zwei Schuh weite, und btei, auch 
wohl mehr Schuh tiefe Gräben führk um die Wurzeln 
blos zu jegen, und fodand die ſtaͤrkſten und laͤngſten 
Wurzeln zur Benutzung herausſchneidet, bie ſchwaͤcheren 
Mebenzweige hingegen in der Erde laͤßt, um nach vier 
Jahren denſelben Ertrag wieder von ihrer Weiterver⸗ 


‚ breitung zu ziehen. 


Will man das Sana. an einer Stelle ins . Saiten 
wieber vertilgen, fo if dag beſte Mittel hierzu, jehen 
Stengel, der hervorſchießt, ſogleich mit den Haͤnden aus⸗ 
zureißen, und damit fottzufahren, bis man keinen meht 
gewaͤhr wird, fo wie man mit dem Meerrettig verfaͤhrt. 


5 Un - N 78. 
Marniändifge Caſſie (Cassia marylandica 
L.)., Wenn es ſich befätigen follte, daß bie Blätter 


dieſer morgeniändifhen Pflanze die Sennesblätter vol 


- 


kommen zu erfegen fähig iwären, ſo würde ber Anbau 
berfelben unftzeitig einen bedeutenden Ertrag bringen, 
indem biefe Pflanze auf einem trodenen, fonnigen Bo» 


ven ſehr 'gut bei uns gezogen und durch Theilung der 


Wurzel vermehrt werden kann. Saamen aflegt fie fel: 
“ten bei uns anzufegen; er. geht aber, wenn man ders 
gleichen el, gut auf, wenn er im April. ausgeſaͤet 
wird. 


4 


5. 75. 


* 


Bittere Kreuzblume ‚(Polygala amara L). 
Bi "pn Vllane vaon auf vielen ' feuchten Wiefen 


— 





} 
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hewehi in niedern freiem, als in waldigen, gebirgigen | 


Gegenden; gewöhnlich fammelt man ftatt ihrer die noch 
weit hönfiger wachſende gemeine Sreuzbfume (Polygala 
volgaris L.) rin. Es wuͤrde daher, wenn man bie 
wahre Pflanze, die noch häufig von ben Aerzten ver⸗ 


ordnet wird, in einem Garten in. Menge dt andautn 


Eönnte, allerdings nicht ohne Mugen gefchehen. Aber 
ſchwerlich wird das anders zu bewerkſtelligen ſeyn, als wenn 
man fie fe einer dazu fich eiguenden Wieſ⸗ ausfärte. 


_ $. 74. 
Kal m u6 (Morv, alas) | Um. ‚den Kal: 


muß in einem Garten anzupflanzen, muß man ihm 


einen ähnlichen Standort in einem Waſſergraben oder 


at dem Raunde eines Teiches geben, fo wit man ihn 


wild findet, Man darf in biefer Abſicht im Fruͤhlahre 
oder Herbft nur einige Wurzeln nehmen, fie in Sthde 


— 


von ber Laͤnge eines Schuhes ſchneiden, und fie wage 


geht im den Schlamm legen. Sie werden fich dann ſe 
autbreiten, da man nach einigen Jahren eine anſehn⸗ 


ide Men von Wurzeln graben und in die Apotheken 
verkaufen kann. Das Auegraben Tann ſowohl im 
Brirpeesf als im Seahiahne geſchehen. 

5. 753. 
Aron Arum maculatum L.). Der Aron iſt 
in den Waͤldern Deutſchlauds nicht ſelten, und gedeiht 


in Gaͤrten auf einet feuchten ſchattigen Stelle ſehs gut, 


Mon pflanzt ihn leicht ſowohl im Herbſt als im Fruͤh⸗ 


jahre buch die Wutzel fort, bie ſehr um ſich. wuchert. 


Man muß die Wurzeln für den offieinetten Su 


im Herbſt obersfehe zeitig im: Fruͤhjahre graben, den 


wenn fit austreißt;.. veeliert fie an ihrer Btfamteit, 
on € 23 


- 
7 
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" Das Trocknen berfelben.. muß: uͤberdieß ſehr vorſichtig 

geſchehen, indem ſelbſt dann viel von der Schaͤrfe der 

Wurzel verloren geht. In Apotheken, die auf wirffame 

Mittel halten, pflegt man die friſchen Wurzeln im Kel⸗˖ 

ler im Sande aufjubemaheen, wo fie faf ein war lang 

“ Ihre Baite ethalten. 

. W 

§. 76. * 

Ofterlucei (Aristolochia Ciematitis —9— Dan 

nift dieſe Pflanze in mehreren Gegenden Deutfehlandd 

in Heden, Gräben und anberwärts an. In den Gärten 

nimme fie faſt mit? jedem Standort vorlieb, und wuchert 

mits ihren Wurzeln außerardentlich uns ſich, ſo daß ſle 

zu einem. laͤſtigen Unkraut werben kann. In den Apo: 

theken benugt man bie Wurzel, bie ſowohl im Gerdſt 
als im Fruͤhiahre auraben m werben kann. 


5. 77. 

Site (Orchis. morto; et mastula L.).” Es 
wuͤrden bie Knollen biefer beiden einheimifchen Orchis⸗ 
arten und bie auslaͤndiſche Salep ziemlich “ entbehrlich 
machen, wenn man ſie im Menge aus Saamen ziehen 
koͤnnte. Allein von ſo vielen Seiten man Verſuche der 
Art gemacht hat, p feheint doch bisher (wenigſtens in 

Deutſchland) keine seluugen in ſeyn. 
. , H. 
/ g. 78. 4 
Slorentinifher und deutfher Sönertet 
(Iris forentina et’germanica L.) Der florentinifce 
Schwertel ˖ liefert in unfere Apothekken die aͤchte Violen⸗ 
wurzel; 3 was man indeſſen disher unter dieſem Namen 
in unſern Gaͤrten ‚gezogen. hat, war die wahre Pflanze 
nicht, ſondern meiſt nur eine. Abart Des: dentſchen 


* \ 
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Bon den Standengewächfen, Zu 
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blaubluͤhende deutfche Schwertek eine Wurzel von weit 
geringerer Güte befist. Dem ungeachtet werden auch 
dieſe Pflanzen in Deutſchland mit einigem Vortheil an⸗ 
gebaut. 

Man kann ben deutfchon Schwertel ſowohi auf. - 
trockknem als feuchten. Boben und faſt in jedem Erd⸗ 
reich ziehen, indeſſen werden die Wurzeln in gutem 
Boden weit ſtaͤrkter. Man graͤbt fie im Fruͤhjahre, 
ſchaͤt fie und ſchneidet fie ſodann der Länge nach in 
dimne Scriben, welche ſchnuell getrodnet werben. Nach 


dem fihneken Trocknen bekommen fie. eineh Veilchenge⸗ 


sub, da fie friſch widxig riechen. 


Die Vermehrung des deutſchen Sowereels geſchieht 


ghr leicht durch Wurzeltheilung. bie man alle. vier Jahr 
vornehmen, lund dabei die abfallenden Wurzeln verkaufen 
Bann. 3 

Man kann ſich jett auch in Deutſchlard den ſloren 
tiniſchen Schwertel verſchaffen, der zu feinem Anbau 
einen guten Boden verlangt; »Auch gegen ſtrenge Kälte 


etwas empfindlich ifl, und daher aus Vorſicht im Win⸗ J 


ter bedeckt werben muß. 
| } ” ! 
Weise Lilien (Litium candıdum L.) Sie 
And in Syrien und‘ Palaͤſtina einheimiſch, gedeihen aber 
in unſern Gärten, wenn fie einen guten Boden finden, 


febr gut, und vertragen bie ſtrengſte Minterkälte. Men 
laͤßt' ihre ſchuppigen Zwiebeln vier Jahre fiehen, ehe man 


fe aushebt, in welcher Zeit fie fi fi dann durch Anfas 
von jungen Zwiebeln flard vermehren. Das Ausheben 
‚gefchieht im Monate Auguſt, wenn ber Bluͤthenſtengel 


u 


abgeftorhen iſt; man behält. dabei ven den autgedobenen 


6 


Schmerteie mit weißen Biumen, welche, fo wie⸗ ber 


N 


Ä 
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Zwiebeln fo viel zuruͤck, als zur weitern Anpflanzung 
noͤthig if. Einige laſſen dieſelben, ehe fie fie aufs neue 
_ einfegen, erſt einge Tage vorher abtrocknen, was aber 
unnuͤtz iſt; wohl aber muß man dafür ſorgen, daß ſie 
- nicht laͤnger alt hoͤchſtens drei bis vier Tage außer der 
Erde bleiben, und wenn wan fie daher nicht “in dieſec 
Beit wieder einfegen Tann, fa muß man fie fo lange in 
die Erde oder in Sand einfihlagen. Beim Wiede rein⸗ 
fegen bat man dahin zu. ſehen, daß Re sinn halben 
Schuh tief in bie Erde kommen. | 
Bon den Apothekern werben übrigens nicht Arue 
bie getrodneten Zwiebeln, ſondern auch bie getrodineten 
.  Blumenblätter geſucht. Man nimmt letztere in ben 
Mittagsſtunden eur zuvor ab, ehe fie von ſelbſt abfalz 
tm. Sie werden dann an einem luftigen und warmen 
Orte ſchnell getrocknet. 
Die weißen Lilien werben bekannilich auch haͤufig 
bloß ber ZSierde wegen gepflanzt; und in biefer Abſicht 
sieht man auch eine Abänderung mit gefledten Blättern, 
eine andere mit gefülten Blumen und eine britte mit 
braunroth geftreiften Blumenblättern, \ 
| $. 80. 

Maiblumen (Convallaria: majalis L.), Die 

Maiblumen wachſen fehr häufig in den Wäldern, und” 

werden in ben Gärten mehr: zur Zierbe und ihres an 
genehmen Geruchs megen angepflanzt, als um. bucd 
ben Verkauf ihrer Blumen in. ben Aporpeten Bewinn 
zu ziehen. 

Men pflanzt ſie in ben Gärten an einen fchattigen 
Ort, und wenn fie daſelbſt nur einigermaßen gutem 
Boden finden, fo werben fie ſchoͤnere und größere Blu⸗ 
men tagen, als. in den Voaldern. Wer r en u 


; 
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größten Voutommenheit bringen will, wird wohl thun, 
die Stelle, wo fie flchen, im ve mit verfaultem 
Riſt zu heſchuͤtten, 

Wenn man die Blumen in die Apotheken verkau⸗ 
fen will, fo muß man bil ganzen Trauben ſammein. 
| Sn den Gärten der Liebhaber findet ‚man auch 
verſchiedene Abaͤnderungen, beſonders eine mit ‚langen, 
eine andere mit biaßrothen, und, eine dritte mit gefülle 


sen, ober doch zu mehreren zuſammengewachſenen Blu⸗ 


men, Auch giebt es Spielarten mit ſchmaͤlern und 
breiten Bißttern, mit längern und kuͤtzern Trauben, 
und mit Br bie in Wirgeln ſtehen. ‘ 


$. gie 


Sobminkwaurzel, Weißwurzel, Salomonk 


fiegel (Convallaria Polygonatum L.) Diefe Pflanze 
waͤchſt in Deutſchlands Waͤldern hier und ba, doch nicht 
fo häufig als die ähnlihe Convallaria multiflora L., 
deren Wurzel daher fehr of ſtatt der wahren in den 
Apotheken verkauft wird. 


Sn den Gärten zieht man die Convallaria Poly- 


gonatum , befonders eine Abänderung mit gefüllten ; 


Blumen häufig, nicht ſowohl wegen ihres’ Nupens, als 
mögen des angenehmen Geruch ber Biumen. Wenn 
man diefe Pflanze in einem guten, etwas feuchten Bo⸗ 
den, an eine Stelle, wo fie nur wenige Stunden be& 
Tages bie Senne genießt, im Garten pflanzt, fo wich 
fie darin mit ihren Wurzeln ziemlich wuchern, und, dur 
Zheilung berfelben im Herbſt oder Fruͤhjahr ſehr leicht 
vermehrt werben. 
Fuͤr die Officinm graͤbt man die Wurzehn im 
Sruͤhjahr aus, Sie muͤſſen an einem ganz trocknen 


’ 


+ 
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Ort⸗ aufbewahtt werben, da fe ſehr tig: Seaärigi 
anziehen. . 
\g 82, 

Girfchzunge (Asplenium Scolopendrium. L). 
Dies Farrnkraut wählt in gebirgigen Gegenden hier 
| and ba in Deutſchland mild... In Gärten nimmt es 

faſt mit jedem Boden vorlieb, wenn es nur auch Schat⸗ 
ten und Feuchtigkeit findet; indeſſen gedeiht es doch 
vorzuͤglich in einem fetten leichten Boden von zerſtoͤrten 
Pflanzentheilen. An folhen Stellen wird es ſich feibft 
durch den Saamen, fortpflangen. Gemöhnlich geſchieht 
feine Vermehrung bdurch Theilung ber Wurzel, die man 


im Herbfte ober Fruͤhjahr vornehmen: Tann. ben 
» Gärten hat man auch eine Abart mit wellenfoͤrmiger 
und eine mit zerſchlitzten Blättern. | . 


In den Offieinen werben die getrockneten Blätter 
aufbewahrt, doch macht man aehenwaͤrtis nicht viel Ge⸗ 
brauch davon. 





Miertes Kapitel DE Eu 


Von den im Freien ausdauernden Straͤuchern 
und Baͤumen, welche zum Arzneigebrauche 
5 gezogen werden. 


—4 IJ 6. 83. 


Eberraute, Eberreig, Stabwurz CArte- 
' misigAbrotonum.L.). Diefer niedrige Strauch: waͤchſt 
in Italien und Frankreich wild, verträgt. aber in den 
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Anddanade Erräuder und’ Bäume 73, 


Gärten Anfere- Hinter fehr gut, befonbers-an einer fon, 

nigen Stelle in fettem Boden, denn in fanbigem leis 

det er zuweilen etwas. Er vermehrt jich, fehe leicht 

durch Theilung, indem aus ber Wurzel jährlich neue 
Ötengel hexvartraiben. 

In den Apotheken werden bie oberfien Sim dee 
Stengel, die vor dem Bluͤhen abgefchnisten werden muͤſ⸗ 
fen, eingekauft, Sie befigen, beſonders ftiſch, einen 
durchdringenden Geruch, und werben beshalb in dem 

‚Haushalt, auch, zup Vertreibung ber Motten aus her 
Wolle und dem Vetzwert benutzt. 


$. 84. 
—8 Flieder, Zwebſte € Sambuous 
nigra L.), . Diefer Strauch, welcher eine ſehr anſehn⸗ 
liche Höhe erreicht, und ſich auch baumartig ziehen laͤßt, 
waͤchſt haͤufig beſonders um’ bie Dörfer und an Zaͤunen 
wild, wird aber auch zum Theil abfichtlid wegen feinen 
Mugbarkeit als Heilmittel angepflanzt. Er gedeiht faſt 
auf jedem Boden, wenn es nur, befonders im Winter, 
nicht allzu feucht if. Seine Wurzeln breiten ſich weit 
auf der Dberfläche aus, und ſchaden daburch leicht an⸗ 
dern, beſonders Obſtbaͤumen. Mon muß baher ben 
Hollunder nur an folhe Stellen pflanzen, wo er ent⸗ 
fernt von dieſen ſteht. Die Vermehrung geſchieht fehr 
leicht durch Wurzeltriebe, auch durch Gtedkinge und 
Rush Saamen, dem man im Herbſt oder Fruͤhjahe 
queſaͤet. 
Man zieht in manchen Gärten auch Aanderungen 
mit gruͤnen und weißen Beeren, mis weiß gefledten und 
gelb gefledten Blättern, und mit zerſchlitzten Blättern 
(Sambucus laciniata), Diefe Abänderungen können 
it Sicherheit nur duch, Wurzelſchoͤßlinge und Stech. 


7, 
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Orte aufbewahrt meiden; da fie ſehr kit. deraaicin 
anziehen. oe. 
6. 82. 
Birfchzunge (Asplenium Scolapendrium. L). 
‚Dies Farrnkraut wählt in gebirgigen Gegenden hier 
_ and da in Deutſchland wild. In Gärten nimmt es 
faſt mit jedem Boden vorlieb, wenn es nur auch Schat⸗ 
ten’ und Feuchtigkeit findet; indeſſen gedeiht es doch 
vorzuͤglich in einem fetten leichten Boden von zerſtoͤrten 
Pflanzentheilen. An ſolchen Stellen wird es ſich ſelbſt 
durch den Saamen, fortpflanzen. Gewoͤhnlich geſchieht 
ſeine Vermehrung durch Theilung der Wurzel, die man 
im Herbſte ober Fruͤhjahr vornehmen kann. In den 
“Gärten hat man auch eine Abart mit wellenfrmiger 
und eine mit zerſchlitzten Blaͤttera. 
In den Dfficinen werden bie getrockneten Blätter 
aufbewahrt, doch macht man gegenwärtig nicht viel Ge⸗ 
brauch davon, 





Miertes Kapiteh 4 


Von den im Freien ausdauernden Sträuchern | 
‚ und Bäumen, welche zum Arzneigebrauche 
rn gezogen werden. 
—“ nt | 6. 83. j £ - 
' Ebertaute, Eberreiß, Stabwurz (Arte- 


' misigAbrotonum.L.). Diefer niedrige Strauch waͤchſt 
m Stalin und Frankreich wild, vertraͤgt aber in den 





v Ansvansnde Erräuer und’ Baum 73: 


Gärten unfere hinter fehr gut, beſonders· an einer fon 
nigen Stelle in fette Boden, denn in fandigem leis 
det er zuweilen etwas. Er vermehrt ſich ſehr leicht 
durch Theilung, indem aus der Wurzet jaͤhrlich neue 
Siengel bexwartceiben. 

In den Apotheken werben bie’ oberſten rim der 
Stengel, die. vor dem Bluͤhen abgefchnitten werden müfs 
fen, eingekauft, . Sie befigen, beſonders friſch, einen 
durchdringenden Geruch, und werden beshalb im benz. 
Haushait, auch zuz Vertreibung der Motten aus a 
Wolle und dem Pelzwert. benutzt. 


wm 


‘ 


$. 84. Ä 
Haltunder, Slieder, Zwebſte (Sambuous 

nigra L.). Dieſer Strauch, welcher eine ſehr anſehn⸗ 
liche Höhe erseicht, und fih auch baumartig ziehen Läßt, " 
waͤchſt häufig beſonders um die Doͤtfer und an Saͤunen 
wild, wird aber auch zum Theil abfichtlid, wegen feinen 
Nugbarkeit ale Heltmittel angepflanzt. Er gedeiht faſt 
auf jedem Boden, wenn ex nur, befonders im Winter, 
nicht allzu feucht iſt. Seine Wurzeln breiten ſich weit 
‚auf der Oberflaͤche aus, und ſchaden babusch leicht an⸗ 
bern, beſonders Obſtbaͤumen. Mon muß baher ben 
"Hollunder nur an folhe Stellen pflanzen, mo er ent⸗ 
fernt von dieſen ſteht. Die Vermehrung geſchieht ſehr 
leicht durch Wurzeltriebe, auch durch Stecklinge und 
durch Saamen, den man im Herbſt oder Fruͤhiahe 
ausſaͤes. 
Man zieht in manchen Garten auch Aanderungen 
mis gruͤnen und weißen Beeren, mit weiß gefledten und 
gelb gefleckten Blättern, und mit zerfhligten Blaͤttern 
(Sambucus laciniata), Diefe Abänberungen können 
wir Sicherheit nur duch, Wurzelfspößtinge und Steck. 
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kinge-- vermehrt ‚werden, ‚denn der ausgefärte Saame 
giebt febr haufig die gefgeine Stammpflanze wieder, 


Man benutzt in den Apotheken und auch ſchon 


zum Hausgebrauch fehr haͤufig die Bluͤthen und die 


ſchwarzen Beeren, von welchen letztern man ein Mus 
‚ bereitet. - Außerbem bat man auch die innere (von dee 
N gserhaut befreite) Rinde und bie -üngern Sproͤßlinge 
(doch hauptſaͤchlich nur im friſchen guſtande) ‚gut Az 
nel angewandt, W 


| R \ re ss. 
Bineian (Solanum Dulcamara L.). Man 
em in Deutfdland Dies klimmende Gewaͤchs nicht. 


felten, beſonders an Ufein der Fluͤſſe, doch auch an trock⸗ 


nen Drten. In Gärten nimmt es faft mit jedem’ Bo⸗ 


den vorlieb. Mar vermehrt es ſehr leicht durch San: 


men, auch buch Su klinge unb Senker. In Gärten 
trifft man ‚zuweilen eine Abänderung mit geſchaͤckten 


Blaͤttern an, welche zur Zierde gehalten wird, aus dem 
Saamen aber meiſt wieder die gemeine Art mit grünen 
Blaͤttern liefert. Fuͤr die Apotheken werben bie duͤnn⸗ 
ſten Aeſte im Herbſte eingefomme, Im Frůhiahre find \ 


fe ‚wenigen wirkſam. Zu 


’ | | | $. 86. . av 
Aſop turaopus oſficinalis L.). Dee Yfop 


waͤchſt im Oeſterreichiſchen wild, und gebeiht in unſern 


Gaͤrten in gewoͤhnlicher Gartenerde an ſonnigen Stellen 
fehr gut, fo dag nur ganz alte Stoͤcke zuweilen in kal⸗ 
19 Wintern erfrieren. -Das Srairden Mi ihm nur 
fetten nöthig, 


. Am bequemften vermehrt. man den Hſep durch bie 


wWorniſdoſen. die er in Menge Reihe Man thut wohl, 


S 


x 
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die alten Erde alte drei Fahre zu verjuͤngen, indem: 
man fie im Fruͤhijahr 'sushebt, zertheilt, und die dadurch 


gewonnenen einzelnen Pflamen einen Fuß weit von 


tinander ſetzt. Einige beuusen in auch zu Einfaffun« 


gen, wiewohl ee fich durch feinen Badı nicht beſendere | 


dazu empfiehlt. « 


Man kann den Aſop auch bar Etedlinge ve 


mehren, bie man im Fruͤhjahre mache, indeſſen erfordern 
dieſe immer mehr Pflege. Beſſer iſt es, ihn aus Sana 


men zu ziehen, und, wo man ihn ſchnell in reichlicher 


Menge anpflanzen wi, ift dies die vortheilhafteſte Ark 
der Vermehrung, . Dan fdet den Saamen gewoͤhnlich 
im März oder April im gemeine Gattenerde. Wenn 


die Pflanzen etwas herangewachſen finh, werben fie auf. 


in Beet einen. Schub. weit vor einander gefet, und 
bei troemer Witterung anfangs begafien, bis fie zu 
wachſen anfangen. Hat der Hſop ſeinen geboͤrigen 
Standort im Garten sefanden fo pflegt ex re von 
ſelbſt auszuſaͤen. 


Man ſchneidet bat graut für die Officin im Juni | 
ab, ehe es zur Blüthe koaͤwmt. Die darauf folgenden- 


nienen Triebe koͤnnen bann im Auguſt nad, einmal ab⸗ 
geſcmitten werben. Man macht von dem getrockneten 


Kraute nicht nur in ver Atzneikunde, ſondern zuweilen 


cuh in der Haushaltung Gebrauch, indem man «& 
manchen Speiſen ale Sende sufeh, und aud als Thee 
| ih. 


F. 87. 


| dadendel (Lavandula spica L.} und Site 
{Levanslala latifolia.Ehrh.), Das Vaterfand dieſer 
Pflanzen ſcheint das füdliche Europa zu fepn. Bei ung 
feten, fie im ferien. Bande felten guten. Saqmen am, 


— 
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uund gewoͤhnlich nur dann, wenn fie: auf einem fiefigen 
Boden fishen, und ein. heißer Sommer zihtritt. Eher 
kann man dergleichen gewinnen, wenn man ſie in Toͤpfen 
gieht: Beide, der Lavendel und die. Spike, vertragen 
‚unfere Winter. ſehr gut, wenn fie ‘auf einem trofs 
Zenen, Eiefigen (auch ſandigen) Boden ſtehen, und ge⸗ 
winnen dadurch auch an Geruch. Auf einem leichten, 
fetten, feuchten Lande wachſen fie zwar den Sommer 


uůüber ſtaͤrker, allein im Winter gehen ſie, ſelbſt wenn ſie 


Schutz gegen kalte Winde haben, in. einem folchen nur 
gar zu leicht ein. Sehr alte Stöde. ſterben übrigens 
oft. ab, wenn. fie auch dem beſten Standort haben. "Eben 
bies iſt mit ben jüngern, aus: Saamen angezogenen 


Pflanzen der Fall , die unſere Winter im erſten Jahre 


felten aushalten. Auch verliert man gern-bie Pflanzen, 
wenn man fie zur Einfaffung von Rabatten beruht, und 
fie dann fpät beſchneidet. | 
Gewoͤhnlich vermehrt man den Lavendel und die 
Spike in deuifſchen Gärten durch Zertheilung der alten 
Stoͤcke, mas ma⸗ im Fraͤhjahr vornthmen kann, wiewohl 
einige den Auguſt und September’ vorziehen. Die alten 
Stoͤcke hebt man -in biefer Abſicht mit einem Wurzels 
ſpieſe aus, und theilt fie fo, daß an jebem NRanken et⸗ 
was Wurzel bleibt. Die Zweige ſowohl, als die zu 
langen Wurzeln werden mit einem Meſſer oder Beile 
abgeſchnitten, (erſtere bis auf vier. 300, ) und bie ges 
theilten Pflanzen tief genug in bie Erbe geſetzt, damit 
die unteren Augen bes Stengels, vermittelt deren ſich 
“Die Pflanze verjuͤngt, vom ber Erde bebedt werden. Zw 
dem Ende muß mant mit dem Spaten dinen fhuptiefen 
Graben nach der Gartenſchnure führen, in welchen man 
die Stoͤcke bis über dig Hälfte des Stengels hineinlegt; 
‚und zwar kann dies fa geſchehen, daß ein Zweig am be 


l 
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Yustänernte Bäume und Steäuder, 7 


bern pt liegen dsmmt. Wenn bie Stoͤce in dea 
Graben eingelegt find, fo wirft man die amfseworfene 
Erde zur Haͤlfte wieder hinein, damit die, Wurzeln, be⸗ 
deckt werben, und tritt fie mit dem Fuße ein menig au, 
and Tann man\ in biefeibe etwas verfausten Pferdemiſt 
hätten, und hernach bie übrige Erde vollends barauf 
ſcharren. Drei oder hoͤchſtens vier. Jayre koͤnnen die 
Stoͤke an einem Ort auf dleſe Weiſe Reden, nachher 
muß man fie wieder verpflangen, \ 

Man kann den Lavendel und bie Spike außerdem 
auch Dusch Stedlinge vermehren, wozu ſich der Monat 
März am beflen eignet, Diefe Stedlinge muß man 
abet an einen fchattigen Drt bringen, und fie mit Mat⸗ 
ten oder ſonſt einer. Vorkehrung vor der Sonne ſchuͤtzen, 
bis fie Wurzeln gefaßt Haben, alsdann pflanzt man ıfiy- 
an den Ort, wo ſie ſtehen bleiben ſollen. 

Die Anzucht dieſer Pflanze aus Saamen iſt etwas 
ſſhhwierig. Er pflege zwar, wenn er nicht aͤlter als zwei 
Jehre iſt, wohl ſchon nach gehn Tagen aufzulaufen; al⸗ 


lein im Winter gehen. bie jüngen Pflanze, ſelbſt wenn 


fie bedeckt werben, nur gar zu leicht zu Grunde. In⸗ 
deſſen wird dies immer um fo weniger geſchehen, je 
kiefiger und trockener ber Boden iſt, auf welchem fie 
ſtehen, and je gelinder der Winter verläuft Wil man 


fe fiher erhalten, fo: muß man fie in Köpfe pflanzen, 


diefelben den erfien Winter in eine temperirte Kammer 
oder in einen frodenen Keller. fegen, und im Frühjahr, 


wenn keine Froͤſte mehr m. Beforgen. find, die Pflanzen, . 


in6 freie Land bringen. ' 
Ehedem benutzte man den Lavendel: Häufig zu Eins 
faſſungen der Rabatten; jegt macht man weniger davon 
Gebrauch, weil man bie hohen Einfaſſungen nicht 


liebe, und er uberdies das Land auszegtt, Hat man 
\ ) ‘ . 


kn 
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fi ; deifen eine Einfaſſung davon angelegt, fe mäffen 
die Pflanzen zu Anfänge bes Anguſts befhnitten wer 
den; denn wenn Dies ſpaͤter geſchieht, fo ‚treiben fie vor 
Winters nit binlaͤnglich, und leiden dann tige von 
des Kite. | | 

” Bon bin Apothekern und — werden heupt. 
faͤchlich die getrockneten Bluͤthen geſucht. Man pflegt 
deshalb die Bluͤthenſtengel wor dem voͤligen Aufbluͤhen 
der Blamen entweder ailein, oder mie einem Theile bes 
Krauts abzufhneiden. "Man beuust jte bekanntlich auch 
Dazu, um der Wäfche, in dit man fie legt, einen gaten 
Geruch zu geben, und um die Motten. Got. wollenen Klei⸗ 
dungs ſtuͤcken abzuhalten. Er legterer Abſicht ‚dient ins 
deſſen hauptfaͤchuch die Spike „ Wegen ihens durchdrin⸗ 
aenbern Gerugp. 


| BB... 
KNaute Ruta araveolens L.) Sie iſt lenfan⸗ 
im , Hünticpen Europa einhejmifch, gedeiht aber in unfern 
Gärten: fehr gut; man zieht darin auch eine Abandes 
zung. mit gefhädten Blättern. 





Die Raute verlangt einen guten fetten Boden u 


Veuchtigkeit, wenn fie Uppig wachen fol; außerdem 
‚zimmt fie auch mit einem trockenen vorlieb, ja im allzu 
tenchten Boden Tender fie im Wintrt. Sie bedarf, is 
ner Pflege | A 

Die Vermehrung gefcicht tbeile durch Saamen, 
theils durch Zertheilung der alten Seite, theils dutch 
Stecklinge. 

Um Saamın zu gewinnen‘, muf man bie Kapfeln 
zu der Zeit fammeln, wo ſich dieſelben ein wenig geoͤff⸗ 
net haben, und den ſchwarzen Kern .barin bemerken 
Iajien. Man ſchneidet fie dann mit den Ötengeln ab/ 


⸗ 


Ausdauerade Bäume und Straͤucher. 79 
legt Me auf ein Tach, und Hopft fie, wenn fie duͤrr ges 
worden, aus. Die. Saamen werden im April auf ein 


Heines Beet gefärt; find bie aufgegangenen Plangen 


zum. Verfegen geeignet, ſo bringt man ſie entweder 
einen Schuh wit von einander auf ein Beer, ' ober Des. 
nugt fie auch zu Einfaffungen,. wozu ſie freilich grgen« 
wättig,. weit tie zu hoch wachſen, wicht beliebt find: 

Die Zertheilung der alten Städe Tann ſowohl tm 
Sihhjahr als im Herbſt geſchehen, wobei man auf Sn 
lihe Weife, wie bei. Zerthorlung des Lavendels, verfahren 
dank, Die Zertheilung maß wenigſtens alle vier Sabre 
vorgenbmen werben. 

j Die Vermehrung durch Stedlinge geſchiehe im 
Mai. Man muß bie ſelben ebenfal⸗ anfange im Sqat 
im halten. 

Zum Verkouſ pflegt man bae ataut im Jum, vor 

Eintritt der Bluͤthezeit, zum erſten Mal, und im Auguſt 


zum zweiten Mal abzuſchneiden. Aug der Sa 


‚ich zuweilen gefucht. r 


. 89. | 

Gemeine Berbisbgete, 8eeberibe, 
Sauerdorn ( Berberis vulgaris L.). Dieſer Strauch 
wähft im gemäßigten Eurepa,iAfien und Amerika; im 
Garten hat man mehrere Abarten und Epielarten da⸗ 
von, woyon mande von einigen Botanikern much für 
Nigene Arten gehalten werben. Es iſt befonders eine 
mit vieltheiligen Dornen und violetten Beeren, eine 
aͤhnliche mit vieltheiligen Dornen und kernloſen Früch⸗ 
ten, eine dritte. mit. weißen Fruͤchten, eine vierte ( unter 
dem Namen der englifhen) mit großen söthen Fruͤch⸗ 


ten, eine canadiſche mit fehe bunkelsorpen fat ſchwat⸗ 


un Ge 16 bekannt, _ 


N 
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Mehrere dieſer Sorten, bleiben ſich bei der Ausfaat 


giemlich getren, Defonbers bie gemeine und: bie viglette; 
Die: aus, Canhda ariet gene. bri wiedezholter Ausſaat 


| Aus. und ‚die kernloſe verlangt einen guten Boden, wenn 


fie ihren Charakter behatten fol, denn: im ſandigen und 
magern bekommen: die Früchte wieder Kerne. ' 
Die gemeine Berbisbeere gedeiht auf ſehr verfchles 


‚denen Boben, und läßt fi fowoht bush Saamen, «ls 


durch die Mebenfproffen Teicht vermehren. Den Gods 
‚men fäet man zeitig im Fruͤhjahr, am beſten in Reihen 
einen Fuß weit von einander, wo dann hie aufgelaufe⸗ 
nen Pflanzen im sweiten 'oder dritten Jahre verpflange 
'ayerben. 

Die Vermehrung dur Abnahme ber Rebenfproffeit 
kann fowoht im Herbft als Fruͤhjahre geſchehen; man 


rar nur dadin zu fehen, daß jeber etwas Wurzeln bes 


4 


Hl Weiden Spielarien, die leicht wieder-in die ge⸗ 


‚eine, Urt übergehen, iſt dies die ſi igerfte Bermehrungs» 
art. Die Spielart mit Eernlofen Fruͤchten piguzt m man 
gewöhnlich nur durch Senken fort. 

Bon der’ Wurzel der Berberigen. macht man gegen 
waͤrtig in der Arzneikunde keinen Gebrauch, wohl aber 
don den friſchen Beeren, aus welchen man den Saft 
auspreßt, ihn duch ruhiges Stehen hell werben laͤßt, 
dann behutfam abgießt, ducchfeihet, und auf gläferne - 
Ziaſchen fuͤllt, die oben mit etwas Del oder Ba ‚des 
det und gut verfchloffen werden. | 

Außerdem laͤßt ſich ber Saft biefer Bertin auch 
anf mannichfaltige, Weife im Haushalt benusen, fo wie 
„man denn. auch die Wurzel als Farbematerial empfoh⸗ 
len hat. 

Von den Berberitzen laſſen ſich gute Adune anlegen. 
Man ſoll ſich indeſſen hüten, fie in bie + Rüge ‚von. Rog⸗ 





Anrdauemmde Siriucher und Bäume. 
genfeldern zu ſetzen, weil der kleine Bil (Aecidium 


Berberidis), ber ſich ‚gern I ihren Blättern erzeugt, 
inearis), wie es ſcheint, 


- den Roſt im Getraide (Uredo 
zur Folge hat. | a 


“ > 
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Fautbaum, Pulberholz, Spilbaum | 


(Bhamnus_ Frangula L.). Diefer Strauch Waͤchſt, 
in Wäldern und Etlengebuͤſchen in Deutſchland, hier 
und da ziemlich haͤufig, und laͤßt ſich auch zu einem 


Baume etziehen. Er nimmt im Garten faſt mit jedem 
Standorte vorlieb, und kann fowohl duch Saamen, 


der im Herbſt ausgefaͤet wird und bie kraͤftigſten Pflan⸗ 
jen giebt, als durch Wurzelfpreſſen, Ableger und Boni" 
Inge vermehrt werden. 

‚Man benuste. fonft bie Rinde ale Xegneimiset, 


gegenwaͤrtig iſt dies aber nicht mehr der Fall. Wohl 
aber wendet man das Holz noch zum Furniren an; 
auch kaufen die Pulvermacher die” Steden, welche bie 


abgeſchnittenen und gefchälten ſtaͤrkſten Schoffen geben 


unter allen Hoͤtzern am liebſten, and d pflanzen ihn no 


zuweilen in Menge an. | 


5. 91. 


Kreugbeere, Kreugdorn (Rhamnlıs cathar- . 
tous L.). Ein. in Deutſchland ziemlich häufig mache 


fender. anſehnlicher Strauch,” welchen man auch ‚gun 


Baume ziehen eann, ‚Man fegt ihn hier und ba in bie 


Zäune; außerdem koͤmmt ev nur felten in die. Gaͤrten. 


Die Fortpflanzung ‚gefhieht wie beim, Fauibaum. In, 
den. Officinen bedient man ſich des aus ben friſchen 


Veeren gepreßten Saftes zur Bereitung eines S 6, 
ah wird "das. Saftgrän daraus’ gewonnen. 
Reichgrte Landı 0, Gartenſch. Th. _ 6 
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ben. Sadmen, theils durch die Nebenſchoſſen. 


82 Zweiter Abſchnitt. Viertes Kapitel. 


7 9. 2. 


Seidelbaſt, Kellerhals (Daphne Meæe- 
reum L.). Dieſer niedrige Strauch waͤchſt in bergigen 
Waͤlbern Deutſchlands haͤufi ig wild, und wirb meht feis - 
ner Schönheit, als feines Nutzens wegen in ben Gaͤtten 
anzepflanzt. Man findet . darin eine Abatt mis weißen 
Blumen und gelben Fruͤchten, die fih Bei der Ausſaat 
echätt. Auch hat man von beiden Spielarten mit ges 
ſchaͤckten Blaͤttern, und von der rothen eine mit weit 
dunkleren Blumen. 


: ‚Man muß: dem Seidelbaſt zn ben Gärten einen 
ſchattigen Platz anweiſen, wo dr hinlaͤngliche, abet nicht 
. Überüifige Feuchtigkeit findetz vorzuͤglich gedeiht er in 
einem fünbigen Boden. Bermehet wird er theils durch 


Den Saamen fet nian im Auguft auf eine 
fjnttige Habatte ,. die Bloß ettüns Morgenfonne genießt, 
‚in Reihen, wo er dann das Fruͤhjaht darauf auflaufen 
witb. Saͤet man ihn erſt im Fruͤhjahr, fo dauert es 
ein ganzes Jahr, ehe er zum Keimen koͤmmt; ja zumei- 
len iſt dies felbft der Fan, wenn er erſt ſpaͤt im Herbſt 
‚in die Erbe koͤmmt. Die zarten, eben aufgegangenen 

Pflanzen werden nicht ſelten von Froͤſten in die Höhe 
gezogen ; wodurqh fie, wenn ‚man nicht gehörig 
nachfieht, und” fie wieder andruͤckt, leicht zu Grunde ge⸗ 
ben; auch kann man dem Schaden durch Auffireuen 
von Sägefpänen zuvorkommen. Wenn ber. Saame. 
‚nicht zu dicht gefäet worden if, fo dat man nicht nöthig,, 
bie aufgelaufenen Pflanzen vor dem zweiten Jahte au. 
verfegen, ia zuweilen iſt ed erſt im dritten nöthig, mo. 
man ſie denn im Heebſt in Reihen etwa 16 Bol weit. 


| von einander pflanzt, und em ſo, daß ſie in den 


wirt 
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Meiben ſeioſt ungefähr neun Zoll Yan einander entfernt, 

Die Vermehrung dürch Wurgelbtut geſchieht am” 
beſten im Herbſt; man mai indeſſen nur 'gut bewur. 
zelte Schoſſen abnehmen, Man kann uͤbtigens auch 


fehr leicht zu meuen Pflanzen dadurch gelangen, 


bag man bie Priechenden Wurzeln durchſchneidet, wo 
dann jedes Dadurch getrennte Stüd einen Trieb machen 
wird. 

Sn bei Dfficin wird hauptfaͤchlich die Rinde bes 
Stammes und ber groͤßeren -Aefle benupt, die man zei⸗ 
tig im Fruͤhiahr vor dem Austreiden det Bluͤthen ein 
ſammelt. Außetden, werden barin, auch die Beeren 
geſuchtz Wobon man aber gegenwärtig nicht mehr das 
Fleiſch, ſendern bios die Saamen gebtaucht. Alle 
Theile dieſer ee Diane befiken eine fehr giftige Saäfe 


85. 93. | 
Eentifotienrofe (Rosa centifolia L.). Das 
Vaterland dieſes ſqhoͤnen Strauchs, von welchen man 


in den Gaͤrten «ine zahlreiche Menge von Abaͤnderun⸗ 


gen unterhält, ift nicht genau bekannt. Wenn bie Gens 
tifolien in bin Gärten vorzüglich gebeihen ſollen, fo 
muͤſſen fie gehdcige Sonne und tinen guten feuchten 
Boden bazin finden. Giebt man ihnen zu viel Sonne, 
To verbluͤhen die Blumen zu ſchneu; bekommen fie aber 


gu wenig Licht, [6 fetzen ſie gu wenig Bluͤthen an, Ihre 


Vermehrung geſchieht gewoͤhnlich durch Zertheilung dee 
altın Stoͤcke und durch Abnehmer ber ‚Nebenfchoffen. 


Die Verpflanzung' muß im Herb oder auch zeitig im 
Fruͤhjahr vorgenommen werden. Wil man eine Heckt 
davon anlegen, ſo wird def Graben, worein man fie 


verpflangen will, nad ber Schnure aufgeworfen. - Ihre 
0 u $ 2 
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geſtanden haben, auch verkuͤrzt man die Ruthen, fo daß 
fie nur anderthalb Schuh aus ‚ber Erde herdorfehen. 
Bin man eine Rofenhede im Schmitt halten, fo muß 
‚man ihn im Fruͤhjahre, wenn feine Nachtfroͤſtẽ mehr 
zu beſorgen find, vornehmen, ober, auch in ber Mitte 
Septembers; denn wenn es ſpaͤter geſchieht, fo leiden 
die Stoͤcke leicht im Winter. 


Eine gute Methode, die Roſen zu vermehren ;- 7 


auch die, daB man im Herbſte die jungen Zweige ab⸗ 
legt. Im folgenden Herpſte wird man dieſelben, wenn 
ſie bei trockener Witterung begoſſen werden, gehoͤrig be⸗ 
wurzelt finden, wo man fie denn vom alten Stocke ab⸗ 
nimmt. Solche durch Ableger erhaltene Pflanzen treiben 
sticht fo gern Nebenſchoſſen, ‘wie die aus der Wurzel 
gezogenen; fie werben aber- eben dechalb weit reichlicher 
bluͤhen. (u 

Darch Oculiren auf andere Rofenflämme pflegt 
man nur einige ſchoͤne Spielarten der Gentifolie ſortzn⸗ 
pflanzer. 


Die Roſen haben von allerlei Inſecten viel zu lei⸗ 


den. Wenn dies blos in einzelnen Jahren geſchieht, ſo 
iſt nicht viel dagegen zu thun. Werden ſie hingegen 
alle Sabre von Inſecten beſchaͤdigt, ſo liegt die Schuld 
gewoͤhklich zugleich im Standorte, und man muß ihnen 
dann efnen beffern anmeifen. Ä 

Wiewohl die Gentifolien häufig - nur zur Zierde 
angepflanzt werden, fo iſt doch der Nutzen,welchen fie 
dringen, nicht unbedeutend. Denn dußerdem, bag’ man 
mancherlei Gebrauch davon Mn der Hanshaltung machen 
Tann, weiden auch-ihre Blumenblaͤtter ſowohl friſch als 
getrocknet von Apothekern, Kräuterhändiern und Parfu⸗ 
mirern efigefauft. Sie müffen aber ſchnell getrocknet 
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Wurzeln fest man tiefer. in’ die Erde, als Ft vorher Ä 


\ 





Ausdauernde Siraͤucher und Boͤume. 86 


‚unb an einem trocknen Orte aufbewahrt werden, weil 
fie fonft ihre rothe Farbe and viel von ihrem, Geruch 
verlieren, wg fie denn niemand kaufen wag. 

—J— 9. 

Effigrofe (Rosa gallica E.). Bon diefer Höfe, 
‚welde auch in Deutfhland in einigen Gegenden wii 

„wähft, werben blos die Blumen vor dem Aufbluͤhen 

geſamnmielt, weiche man leicht aus dem Kelche aueheben 
kann- Man trodnet fie fo ſchnell wie möglih, und 
bewahrt fi fie in verſchloſſenen Gefäßen vor dem Zutritt 
von Luft, Licht und Feuchtigkeit. 

Es vermehrt ſich diefe Roſe, von ber in ben Gaͤr⸗ 
ten. ebenfalls viele Spielarten -mit einfachen und gefuͤll⸗ 
‚ten, bel, und dunkeltofden, such bunten Blumen zur 
Zierde gezogen werden, noch Mehr als die Centifolis 
durch die Wurjeltriebe. 

9. 95. 

Von ber weißen Nofs (Rosa alba L. ), welche — 

„im ſuͤdlichen Deutfchland wild waͤchſt, zieht man in 
Gärten gewoͤhnlich nur eine Abänderung mit gefuͤlten 
Blumen, die ſowohl für den Haushalt, als im den 


-Dffieinen benugt werben. Die Cullur iſt dieſelbe, wie . \ 
bei bey vorgenannten Rofen, L 
G 96. N u 


Gemeine Traubenkirſche, Ahlkirfche | 
(Pranus Padus E.). Diefer anfehntihe Baum waͤchſt i 
hier und dba in Deutfchlands Wäldern, und wird wegen | 
feiner Schönheit auch in groͤßern Gaͤrten unterhalten, 
wo er mit verſchiedenem Boden worlisb nimmt. Die 
Vermehrung geſchieht ie durch Saamen den wan 
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im Herbft auf ein Beet von guter Erde aubfäet, und 


bie aufgefaufenen Pflahzen. wie aus Kirſchkernen gezo⸗ 


gene Wildlinge behandelt; theils buch Ableger , die 
. man ebenfalls im Herbſt macht, und fie das Jahr dar⸗ 
auf abnimmt. An den Offieinen, wird bie Rinde benußt,. 


9 97% 

Wurzelnder Sumach, Siftfumag (Rhus 
radioans L.). Dieſer nordamerikaniſche klimmende 
Strauch iſt in unſern Gaͤrten ſehr dauerhaft, gedeiht 
auf ſehr verſchiedenem Boden, und vermehrt ſich beſon⸗ 
ders durch die Wurzelſchoſſen, die man nicht nur von 
"der Hauptwurzel abneprhen Bann, ſondern bie auch, wenn 


+ ber Strauch einen angemeffenen Standort findet, auf 


der Erbe hinlaufen und in dieſelbe Wurzel fchlagen. 
Wo er dies nicht von freien Stuͤcken thut, - Tann man 
Ableger machen. Auch zieht man ihm wohl aus nord⸗ 
amerikaniſchen Saamen: denn bei’ und fest er ſelten 
dergleichen san. 


Ale Theile bes Strauchs anthalten ein ſiqtges 
ſehr ſcharfes Gift, ſo daß es empfindlichen Perſonen 
ſchon nachtheilig werden kann, ſich in ſeinem Schatten 
längere Zeit zu verweilen. Hauptſaͤchlich äußert. ſich 
feine giftige Eigenſchaft eben dadurch, daß er bei Per 
ſonen, die: in etwas anhaltendere Beruͤhrung mit ihm 
kommen, einen ziemlich fchmerzhaften Ausſchlag mit bee 
deutender Geſchwulſt erregt. Es ereignet ſich dies be⸗ 
ſonders häufig bei den Leuten, bie unter ihm jaͤten, fa 
wie beim Berfegen befielben, beim Abnehmen ber Ab⸗ 
leger ı5., wenn nicht vorſichtig verfahren wird. ” 


In den Apotheken benugt man bie ſetnchen Aue 
sur Serejtung tines Ertracts. 
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5. 98. 

Eibenbaum, Tarbaum (Taxus baccata L.,. 
Er wählt Hie und ba in Deutſchland und andern noͤrd⸗ 
lien Ländern wild, und iſt gweihäufig, d.h. die männs 
fihen Bluͤthen figen auf einem andern Baume, als die 
weiblichen. In unfern Gärten koͤmmt es faſt auf jebens 
Boden fort. Steht er. fehr feucht, fo wählt er jmar 
raſch, leidet aber in fehr alten Wintern vom Froſt. 

Dan kann den Eibenbaum leicht durch Saamen 


ziehen, welchen man im Herbſt (gleich nad der Reife) 
‚in ein gut zubereitetes Land, wo ‚die jungen Pflanzen 


Schatten finden, ausfäet, und zwar entweder in einem. 


nah der Schnur anderthalb Zoll tief geführten einen 


Graben, ober ohne weitere Drbnung auf ein Beet, in’ 
welchem Fall man denn einen haͤlben bis ganzen Zoll 
hoch Miſtbeeterde oder ſonſt eine gute Erde daxrauf 
fireuen, und fit mit dem Rechen gleich machen kann. 
Die jungen Pflanzen, welche im Fruͤhjahr darauf (zum 

Theil aber erſt im zweiten) hervorkommen, bedürfen kei⸗ 
ner weitern Pflege, als daß fie von Unkraut rein gehal⸗ 
ten und bei zu heißer trodener Witterung begoffen were 
den. Gie wachſen langſam, und vor dem dritten oder 


vierten Jahre (je nachdem ſie dicht ſtehen) hat man 


ſelten noͤthig, ſie zu verpflanzen. Das Verfegen ges 
Schieht, wenn der Boden feucht ift, am beften jeitig im 
Fruͤhjahr; iſt er aber trocken, ſo nehme man es im 
Herbft vor. Man hebt die Pflanzen vorfihtig aus, fo 
daß fo viel wie möglich Erde an den Wurzeln bieibe, 
und gießt fie nad) dem Einpflanzen gut an Man ſetzt 
ſie in Reihen, einen Schuh weit entfernt, und in den 
Reihen ſechs Zoll von einander, Haben fie hier, zwei 
bis drei Jahre geſſanden, fo muͤſſen fie aufs neue une 
noch weiter von einander aan werden. 
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Man kann außerrech den Cipenbaum auch durch 
J Ableger, und auf einem« guten feächten Boden durch 
. = Ötedlinge vermehren. Sn lebterer Abſicht werben die 
abgeſchnittenen ober beſſer abgebrochenen Zweige im 
April an einem ſeht fhattenreihen Ort reihenweiſe, fo 
daß die Neifer über die Hälfte hervorjtehen® in einen 
nach der Schnure geführten Graben 'eingelegt.. If man 
mit dem Einlegen einer Reihe fertig, fo muß dig Erbe 
angeworfen und mit bem Fuße angetreten werben. Eben 
‚fo verfähre man mit den andern Reihen. Bei heißer 
" trodener Witterung hat man bafür zu ſorgen, daß ſie— 
durchdringend begoſſen werden. Wenn man indeſſen 
noch ſo ſorgfaͤltig dabei verfaͤhrt, ſo werden doch, nicht 
alle Reiſer Wurzel faſſen, ſondern gewoͤhnlich nur did 
Hälfte; ia zumeilen, wenn ihnen bie Witterung oder 
andere Umßaͤnde nicht gänftig find, nur ber fünfte Theil. 
Bei dieſen Vermehrungsarten hat man den Vortheil, 
daß man nach Belieben den maͤnnlichen ober ‚weiblihen. _ 
j Baum wählen kann,’ 
£ Chedem zog man den Gibenbaum in Gärten in 
Menge, weil man ihn häufig zur Antegung ° von Heden, 
Winden ıc. benugte, zu melden er ſich vorzüglich eig⸗ 
net, indem er ſich leicht in Schnitt halten, und ſelbſt 
zu einer Menge von. Figuren geflalten laͤßt. Seitdem 
‚fi, aber ber feanzöfifche Sartengefhmad verloren bat, - 
zieht man ihn. hauptfächlich nur in. größern Gärten ber 
- Mannichfaltigfeit wegen. In ben Officinen benutzte man 
ehebem ſowohl bie Rinde und das Hol; , al& die Blaͤt⸗ 

. ter und Veeren. Jetzt trifft man nur hie beiden letz⸗ 
‚tern Theile darin an, und. aud diefe werben felten ats _ 
gewandt. Wegen ſeines Gebrauchs in den ‚Apotheken 
verbient daher der Tarbaum nicht angepflanzt zu werden. 
Hufe wird das Holz noch zum Semi benutt. 
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Gemeine Wachholder (Juniperus commu- 


nis L.) De gewöhnliche niedrige Wachholderſtrauch, 


welcher in Deutſchland auf kalkigen Boden in bergigen 


Gegenden haͤufig waͤchſt, und von dem ſewohl das Holz 
-al® die Beeren noch in Menge theils in dem Haushalt, 
cheils in ben Dfficinen verbraucht werden, iſt nur felten 
” m bie Gaͤrten verpflanzt worden. Haͤufiger findet man 
dagegen eine andere, nahe damit verwandte Dftanze, 
welche nad ihrem Vaterlande der Schwediſche Wach⸗ 
holder (Juniperus suecica Mill.) geuangt wird, 
darin. Diefe zeichnet ſich vorzüglich duch ihren baums 
artigen Wuchs aus, fp daß fie wohl 18 Fuß hoch wich. 
Sie war beſonders ehedem in Gaͤrten deshalb beliebt, 
weil ſich von ihr ſchoͤne Pyramiden ziehen ließen; denn 
der Ertrag, weichen die Werten gewähren koͤnnen, iſt 
unbedeutend, Man kann biefe beiden Wachholdergrten 


%. 


Saum anderd-ald dus ‘den Saamen vermehren, den ' 


man wohl täut, aus den Beeren heraus zu nehmen, ehe 
man ibn im Herbſte ausſaͤet; denn wenn man die gan⸗ 


zen Beeren in bie Erbe legt, fo kͤmmt der Saame 


groͤßtentheils erft im zweiten Fruͤhjahre, ja mancher erſt 
im dritten zum Keimen. Man, verfährt Übrigens babei 
‚auf ähnliche Weife, mie mit dem Taxbaum. Nur wähle 
man jederzeit einen leichten, frifchen, doch nicht geduͤng⸗ 
ten oder zu feuchten Boden dazu, und verfege bie heran. 
gewahfenen Pflanzen im Herhſt. — Man wiß auch 
den Wachhoider durch Stecklinge vermehrt haben, 
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N Sabebaum, Sevenbaum € Juniperus Sa» . 


bina L.) Dieſer Straub wächft im füblichen Europa, 
und auch an einigen Orten bes ſuͤdlichen Deutfchlanng 
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wild. Sn Sättn, zieht): man mehrere, Abarten und 
Spielarten. Erſtere betrachten manche Kröuterkunpige 
als eigene Arten, Der Sabebaum gedeiht auf verſchie⸗ 


vdenen Boden und liebt den Schatten. Er kann ſowohl 


durch Saamen als durch Ableger und Stecklinge ver⸗ 
mehrt werden. Bei der Ausſaal verfaͤhrt man auf 
aͤhnliche Weiſe mie bei dem Tarbaum. Ableger un 
Stecklinge kann man ſowohl im Herbſt, als im Fruͤh⸗ 
linge machen. Sie wurzeln im Schatten fehr leicht, 
‚and man koͤmmt dadurch eher zu. großen Pflanzen, ale 
durch den Saamen. Ä z 

Für die Apotheken ſammelt man die oherften 


j Spitzen ber Zweigeee. 


Ehedem wurde der Sadebaum in den Gaͤrten 


ebpenfalls zu Jateguns von Heden und Pytamiden ber 


met 
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Von der Erziehung der Bierpflanzen im Allg 
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Einleitung 
on 6. 101. 

\ Unter dem Namen von Zierpflanzen pflegt man die 
diejenigen Gewaͤchſe zuſammen gu faffen, die durch ihren 
ſchoͤnen Wuchs, durch ihse norzäglichen Blumen, duch 
ihren angenehmen Geruch und durch merkwmärbige Giger: 


ſchaften den. Menſchen ergoͤten innen, und beshalb den 


Gegenſtand der Luſtgaͤrinerei ausmachen. Diejenigen 


Zierpflanzen, welche fich durch bie Schoͤnheit und oft 


auch durch ben Wohlgeruch des Blumen empfehlen, pflege 
Mon insbefandere Blumengewaͤchſe zu nennen. 
Der Eifer, mit welchem mehrere reifende Botanikeg 


Ode Winkel der Erde durchſuchten, der Aufwand, wels 


hen viele Große "und Reiche nicht fheuten, um ihra 
Orten mit den herrlichſten Gewaͤchſen aller. Welttheile 
zu ſchmuͤcken, und ber gute Abſatz, melden mehrere 
Handelsgaͤrtner bei ber uͤberall zunehmenden Liebhabere; 


für ſwäne Gewaͤgtt fanden, daben bie gahl derſelten 
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| in neuen, Zeiten ungemeih vermehrt, fo. baß fchen tin 


blos namentlicheg Berzeichniß leicht ein Dutzend Bogen 
füllen möchte. -- Es würde baher die Grenzen dieſes 


‚Werks bei weiten Äberfleigen,, wenn wie don ber Bes 


handlung aller. diefer Gewaͤchſe insbeſondere reden woll⸗ 


ten; wir werben und vielmehr nur hauptſaͤchlich auf bie 


“jährigen und 3 eijaͤhrigen Gewaͤchſe, und von ben. aus⸗ 


dandeit warden, 


‚ bauernden guf diejenigen einlaffen, die unfere Winter 


im Freien aushalten; von ben ausbauernden Scherben= 


gewaͤchſen werden dagegen bloß bie vorzuͤglichſten und 
gemeinften angeführt werben, Aber aud von ben im 
Freien ausdauernden bleiben viele, und beſonders ſolche 


ſtrauch⸗ und baumartige Gewaͤchſe, welche ſich durch 


Schönheit der Blumen und des Wuchſes nicht vorzüglich 


auszeichnen, fondern fi mehr für größere Luſtgebuͤſche 
'.. und fuͤr Forſte eignen, gänzlich ausgeſchtoſſen, ſo wie 
benn and) von denjenigen ‚nicht die Rede feyn wird, 
welche ſchon in den vorhergehenden Theiten die ſes Werks 


als oͤkonomiſche, techniſche und. officſꝛele Pflanzen ahge⸗ 
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Nur in wenigen Orten, ‚und. zwar, faft allein in 
den groͤßern und reichern Staͤdten laͤßt ſich in Deutſch⸗ 


land von dee Erziehung ber Sierpflanzen ein bedeuten⸗ 
der Gewinn ziehen, und ſelbſt da trifft man, nirgends 
bie. Menge. von Prachtgewaͤchſen aller Art an, wie man 
. „fie bei mehrern Handelägärtnerg in London, Paris und 

"andern, auswärtigen Städten ſteht. Der Grund hiers. 


„von ſcheint nicht nur darin zu liegen, daß jene aus⸗ 
‚wättigen Gärtner mehr Verbindung. mit andern Welt⸗ 
theilen unterhalten, dadurch eine . größere Anzahl von 


‚etenn, neyen and dethalb auch mehr geſuchten Be u 
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wmäcfen jährlich beiziehen, und eine größere Menge reicher 
Liebhaber in ihrer Raͤhe zu Abnehmern haben, fondern 
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auch ‚darin, daß in. Deutſchland faſt in jedem Univers 


fitäts, und Hofgarten ein Handel mit dergleihen Pflans 
zen getrieben wird, die, weil es babei nicht auf Gewinn, 


Sondern blos auf einigen Exrfag der Unterhaltuͤngskoſten des 


Gartens abgefehen ift, nathrlicher Weife billiger gegeben 


werden können, als fie ein Handelsgaͤrtaet, der von dem 


Ertrag leben will, abzulaſſen im Stande iſt. Der von 
jüglichfte Gewinn, der ſich daher, mit Ausnahme einigee 


atoͤßern Städte, in Deutſchland von Ziergewaͤchſen für 


ben Hanbelsgärtner zieyen laͤßt, moͤchte hauptſaͤchlich 


auf die Etziehung von Saamen "und auf den Anbau 


ber gefuchtern, im Freien ausbanernden Stauden’ und 


Sträucher Hinauslaufen, und dies iſt ein Grund mehr, 


warum hier hauptſaͤchlich nur von den oben genannten 


Pflanzen die Rede feyn wird, 
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‚Einige Bemoerkungen über die, Anlage eins: . 


. Gartene für Zerpflanzen. 


"6. 103, 


Vena in einem Garten Zierpflanzen etzogen wet, 


bei ſoilen, ſo kann ber Zweck "dabei verſchieden, und 


"zwar, abgefehen von wiſſenſchaftlicher Tendenz, haupt⸗ 


fählih nur doppelt feyn! man zieht fie nämlich ent» 
weder blok zum Vergnügen, ober man will don ihrem 
Anbau auch Nügen niehen. 
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Er Garten, ber- vorzuͤglich ben erſteren gzweck hit, 
‚denn ein Ruligarten genatnt. werben nur gehört zu 
einem ſoichẽn nicht bios die Anhaͤufung einer großen 
Dienge von Pflanzen, die durch ihren (dönen Wuchs 
und bie mannichfaltigen Farden ihter Blumen das Auge 
esgößen, ſonbern fi fie müffen auch zu bieſer Abſicht ges 
hörig geordnet ſeyn, umd Überdies in dem Gatten noch 
verfchlebene andere Anlagen gemacht werben, wie es bie 
Regeln ver ſchoͤnen Gartenku nfl erfordern, Sol: 
len in einen ſolchen Garten zugleich Gewaͤchſe Aus 
armen. Climaten gebaut werden, ſo muß man dariu 
für Gewaͤchshaͤuſer unb andere Vorrichtungen ſorgeh, 
wo ſie einen ihrer Natur angemelfenen Statbort finden ; 
und dieſe Gebaͤude muͤſffen nicht nut zwecknaͤßig, ſondern 
zuch geſchmackvoll eingerichtet feyn, damit ſie bas Ver. 
ändgen um fo mehr erhöhen. 
Bon andern Geſichtspunkten muß dagegen ber 
. Bandeisgä einer ausgehen, der Zietpflanzen blos des 
Gewinnb wegen zieht. Ein ſolcher hat vor allem dahin 
zu ſehen, daß jeder Plat ſowohl im Freien ale’ in den 
Gewaͤchshaͤuſern gehörig benugt ſey, daß leſtert fo wenig 
wie moͤglich koſſſpielig eingerichtet, alle. Pflanzen unter 
richtigen Namen gefuͤhrt, nach dem zu erwartenden Ab⸗ 
fat in gehörige Vermehrung geſett und die. heueftin 
giergewaͤchſe jaͤhrlich nachgeſchafft werden. | 
Unſet Zweck geht. Hier nicht daͤhin, eine Abhand⸗ 
iung Über die Anlage eines Luſtgartens zu ſchreiben, 
ind eben ſo wenig fol den Handelsgaͤrtner Hier ein 
volftänbiger und gtuͤndlicher Unterricht ertheilt werben; 
ſondern wir beabſichtigen hier hauptfſaͤchlich nur, dem 
Dekonomen und Gartenfreunde, der neben der Culiur 
" hüglier Gewaͤchſe auch einige zu feinem Vergnuͤgen 
viehen will, Über bie Pflege die fie erfordern, kuͤrzlich 
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zu belehten und ihn hebenber auf den Vorteil, ber 
von einigen zu liehen iſt, aufmetkſam ‚u maden, 
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In Hinſi icht ber Pflege; und beſondert des Grabee 


ber Waͤrme, welchen bie uͤben ein Jaht bauernden Zier⸗ 
pflanzen verlangen, theilt man fie. arröähnlig in dreh, 
Giaffen, naͤmlich: 

1; in folde, bie unſere Winter im Freien —* 
tin, und unter dem Nanıen ber Landpflanzen be⸗ 
tennt find; we 

. in ſolche, die im Winter vor Froſt geſchuͤtzt ſeyn. 
nouen und zum Theil gegen ı0® Reaumur Waͤrme 
verlangen. Man pflegt fie im. Augemeinen Glas⸗ 
hausrflanzen zu nennen, weil fie in eignen Ge 
bäuden verfchiebener Art, und in Ermangelung dieſer 
in Winterkoften, Kellern ünd ftoſtſreien Zimmern tus, 
wintert feyn wollen; 

3. in folche ; die über ı0® SR. Waͤrme im Winter 
verlangen, und im Allgemeinen Treibpauspflangen 


- 


heißen, weil fie in Treibhaͤuſern, und, wo biefe fehlen, 


in Stuben ben Winter Über gehalten werben muͤffen. 

. Die jährigen Gewaͤchſe gehören. zum Theil. auch zu 
be Treibbauspflanzen, indem manche ſeibſt im Sommer 
bie freie Luft in unſerm Klima nit vertragen; bie 


übrigen bıfordern zwar berfchiedene Waͤrmegtada, koͤnnen 


indeſſen doch faͤmmtlich, fruͤher oder ſpaͤter im Jahre, 
ins Freie geſezt werden, wiewohl mehrere bon, ihnen 


beſſer in Toͤpfen als im freien Lande gebeihin. 
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ſchicklichen Standort darin anweiſen kann, eutweder gung. 


übrigen Alpenpflanzen (naͤmlich ſolche, bie auch auf den 
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3meites Rapient, 


Son Sehundauno ver Landpflauzen im a 
R meinen. . + . —* 
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Die Bierpflangen, bie ins freie Rand gefegt werben 
innen, verlangen fo aut, wie bie Kuͤchengewaͤchſe und 
bie Arzneipflangen einen ſehr verſchiedenen Boden; einige | 
- lieben mehr oder weniger Feuchtigkeit und Schatten, ans 
‚bere dagegen wollen trocken gehalten und der Sonne | 
| 


) 


' ausgefegt feyn. Eben fo muß der Boden für einige 
» fett und gebüngt feyn, waͤhrend anbere friſch geduͤngten 
Boden durchaus nicht vertragen. Viele gedeihen vor⸗ 
zůͤglich in einer. leiten fandigen Erbe, andere in leh⸗ 
migem, noch andere in Heide» und Moorboden u. 1. w 
Bei der Auswahl der Bierpflangen und ihrer Anordnung | 
‚in den Gärten muß man ſich daher vorzuͤglich nach 

dem Boden richten, und diejenigen, welchin man keinen 


on _ 


weglaffen, der eigne Anlagen und Vorkehrungen zu ihrer 
“Erziehung treffen. Iſt z. B. der Garten mit hinlaͤng⸗ 
lichem Waſſer, mit einem Baſſin und Waſſergraͤbden 
verſehen, ſo kann man dieſe mit ſchoͤnbluͤhenden Waſſer⸗ 
flanzen ſchmuͤcken. Stoͤßt er an den nördlichen Abhang 
eines Felſens, oder kann man einen ſolchen dirch Aaf⸗ 
einatberhäufang von- Steinen and von Erbe nachtilden, 

ſo laſſen ſich an einem ſolchen kuͤhlen, ſchattigen, nie 
ganz austrocknendem Orte viele Alpenpflanzen, vor allen 

. diejenigen, bie auf den trockneren Kalfgebirgen wachſen, 

mit leichter Muͤhe ziehen, waͤhrend ein großer Theil der 


"der Dritte ihm feinen Kindern zum Vergnägungssrt bes 
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Alpen beſtaͤndig feucht ſtehen wollen) in niedern Genen" 
ben nur in Sümpfen, beſonders im Moorpoben gedei— 
ben. — Zur Erziehung mehrerer Sommergewaͤchſe ges 
hoͤrerk Überdies Miſtbeete, und feibft Treibkaͤſten, und 
wer dieſe alſo nicht anzulegen Luſt hat, muß auch auf 
‚die Etziehung dieſer Pflanzen Verzicht leiſten. 
6. 106. | 

Was die Anlage und Geftaltung. des Raumes’ be ı 
trifft, melden man ben Zietpflangen in einem Garten 
einräumen will, fo hängt diefes fo fehe von der Größe, 
der Lage und der Übrigen Beſchaffenheit des Gartens 
- Aberhaupt, und des dazu befonders angewiefenen Platzes .. 
(sb man 5. Q, 5106 die Rabatten eines oͤkonomiſchen 
Gartens, ober rin beſonderes Stuͤck Land dazu beſtimmt 
hat,) ſo wie von den Liebhabern und dem eſchmack 
eines jeben ab, daß ſich daruͤber im —E nicht 
wohl etwas fagen laͤßt. Der Eine z. B. wuͤnſcht beſon⸗ 
ders ſchoͤnbtuͤhende Straͤucher und ein Luſtgebuͤſch, ein 
Anderer eine große Mannichfaltigkeit von Blumen aller 
Art, ein Dritter bie verfhiedenen Abänderungen einer 
Pflanzenart, z. B. der Levkopen, der Nelken, der Auris 
fein, ber. Zuipen ꝛc. Auch die Nebenzwecke, die man 
gewoͤhnlich, zugleich bei ber Anlage eines Eleinen Luſt⸗ 
gattens zu erreichen denkt, indem der Eine darin’ Bes 
lehtung fuchen, ber Andere noch davon Vortheit-ziehen, 


J 


ſtimmen will ꝛc. koͤnnen ae verſchiedene Weiſe eine Abs 
änderung ‚in ber Anlage nölhig machen. ur 
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Die Arbeiten „welche die Erziehung der Kierpflan⸗ 
zen, die im freien Lande ſtehen, erforbert, find im Ag. 
" Reicharte and: n. Gartenſch. Th. V. 6 
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gemeinen dieſelben, welche bei dem Anbau der Pflanzen 


Aberhaupt, und insbeſondere der Kuͤchengewaͤchſe und der 


. Döftbäume vorfallen, doher wir deshald auf die erſteren 
‚ Bünde diefes Werks verweiſen. Auch bie Vermehrungs⸗ 
art ift- diefelbe. Die jährigen werben aus Saamen ges 
zogen, die man theils im Herbſt, theils im Fruͤhjahre, 


und zwar manche ins freie Land, andere. in Toͤpfe und 


" Miftbeete ausfäet. Die Ausſaat ‚ine Miftbeet - thut 
man in der Regel nicht wohl, eher als zu⸗ Ende des 
„Maͤrzes oder zu Anfange bes Aprils vorzunehmen; denn 
die fruͤher aufgelaufenen Pflanzen, welche noch nicht die 


"gehörige Wärme erhalten, wachſen nur kuͤmmerlich, und 


. geben, wenn ungünftige Witterung eintritt, nicht. felten 
"ganz zu Grunde. Die zweijährigen werden eben falis 


in der Regel aus Saamen gezogen, doch laſſen ſich 
einige auch, ſo gut tie verſchiedene jährige, durch Steck⸗ 


linge, Ableger und Wurzeltheilung fortpflanzen. Die 
Vermehrung der Staudengewaͤchſe geſchieht theils durch 
- Saamen, theils durch Auslaͤufer, Wurzelſproſſen, Wurs 
yeltbeilung, Abſenker und Stecklinge. Den Saamen 
dieſer Gewaͤchſe ſaͤet man theils im. Herbſt, theils im 
Fuͤhjahre entweder ins freie Land, oder in Töpfe, bie 


ins Freie gefegt werden. Bon einigen pflegt er erſt im. 
zweiten Jahre zu keimen, diefen muß man baher fo 
 diegen laffen. Sehr viele derjenigen, die fih durch 


Wurzelfproffen fortpflangen,, lafien ſich aus Steglingen 
ziehen. 

Die mehrſten dlefer Gewaͤchfe, welche zahlreiche und 
gedrängt an einander fichende Wurzeltrigbe madjen, mäf- 
fen im vierten Sahre ausgehoben aufs neue ge⸗ 
ſehr unter einander flechten, dadurch in Faͤulniß gera⸗ 
then und das Verderhen ganzer Exhde nad ſich zie hen 


— 


\ on \ u W 
Von den Landpflanzen im Allgemeinen. 99 


theils weil ein. Stengel ben andern, fd wie bie benach⸗ 
barten Gewaͤchſe, an Wachsthum hindert, und ſeine 
Blüche: nicht zur Vollkommenheit gedeihen laͤßt; mande 
auch deshalb, weil fie die zu ihrer Nahrung bienenben 
Theile aus der Erde ausgefogen haben, und baher am 
dieſer Stelle nicht mehr gebeihen, es fey denn, bag man 

ihnen feifhe Erde: giebt. Bei biefer Zertheilung und | 
Berpflanzung der Wurzeln fehe man befonders dahin, 
daß die eingelnen Stoͤcke, in bie man den alten Stock 
getrennt und ihn dadurch gleichſam verjuͤngt hat, nicht 
zu ſtark bleiben, denn dies iſt ihrem Gedeihen mehr 
binderlich als förderlich. Auch laffe man: jebee Pflanze 
nicht verhälmißmäßig zu viele Wurzeln, indem biefe das 
Verſetzen efſchweren, und doch nur zum Theil in Faͤul⸗ 
niß uͤbergehen. Das Verſetzen nimmt man in trocken 
gelegenen Gärten am beflen im Herbſt vor, und zwar 
kann mean, in’ regnerifhen Jahren ſchon im Auguft das 
mit den Anfang machen, in teodnern Herbfien muß man 
es aber biß zum September verfparen. Die noch ſpaͤter 
verſetzten leiden oft vom Froſte. Bei feuchtem Boden 
ift es gewoͤhnlich zweckmaͤßiger, das Verpflanzen erſt im 
Fruͤhjahr vorzunehmen, weil auf einem ſolchen die im 
Herbſt derſetzten Pflanzen im Winter keit faulen. Die 
im Fruͤhjahr verfegten Pflanzen müffen ber eintretender 
trodener Witterung gut gegoffen werben; auch muß 
man im Fruͤhling bei dem fpäter im Herbſt verfegten 
nachfehen, ob ſie vom Froſt in die Höhe gezogen wor⸗ 
den find, und fie dann wieder‘ andruͤcken. Diejenigen 
Stauden, welche fruͤh im Jahre blühen und dann an’ ber 
Wurzel zeitig: neue Triebe fürs kuͤnftige Jahr zu machen 
aflegen, laffen fih auch fpäter im Fruͤhjahr umd  ferbft 
im Sommer gut. theilen und verpflanzen; nur muß 
man fie ‚bei einfallender trodener Witterung gießen, 

| © 2 


ao 
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Wurzelſchoͤßlinge; bei einigen auch durch das Duräfänet 
ben der Wurzel, auf ähnliche Weiſe/ wie bei manden 
: Staudengewädfen. Hierzu koͤmmt dann nod das Pfropfen, 
das Copulicen, Dculiven und anbere- Operationen, 100: 
"buch man ebenfalls einige # biefer Gewaͤchle in Bermeh⸗ 
zung ſetzt. 


Die Bermehrung durch Saamen hat hei vlelen 
Zierpflanzen ben: Vorzug vor manchen andern Fortpflan⸗ 
zungsarten, daß dabei ktraͤftigere Pflanzen entſtehen; auch 
erhaͤlt man dadurch oft neue ſchoͤne Spielarten in der 
Farbe, Zeichnung und Größe der Blumen, woran den 
Blumenfteunden vorzüglich viel liegt. Manche Spietarten‘ 

arten aber auch fehr Leiche wieder aus, ‚wenn man fie 

durch den Saamen vermehren wi, und‘ bei andern iſt 
‚bie Erziehung nus Sgamen deshalb nicht rashfam, teil 
war zu lange auf bie Bluͤthe warten muß. . 


um die Ausartung durch ben Saamen zu verhäten, 
muß mon alle Urſachen abhalten, die dazu Gelegenheit 
geben koͤnnen, und ſchon früher (Theil 1. S. 227: ), an⸗ 
gefuͤhrt wurden. Beſonders darf man ba, wo man ver= . 
‚binden wit, daß gefuͤllte Blumen wieder einfach , und 
ſchoͤngefaͤrbte Blumen eine gemeine Farbe bekommen, 
nicht dulden, daß geringere Sorten bei den beſſeren 
Dflanzen ſtehen, und muß ſelbſt bei letztern nur den 
Saamen ‚po den vollfommenften Blumen fammeln, 


u Bei den übrigen. ‚Arten des Fortpflanzung arhaͤu 
‚man bie Mlanze gewöhnlich in ihrer Schönheit; Doch 
leidet auch dieſes feine Ausnahmen, indem” einige ſchon 
beim bloßen Verfügen gqusatten. Einige Panzer haben 
es auch an der Art, daß bie Stedlinge, welche aus 
unfruchtbaren Seitenſchoſſen gemacht werden. gar keine 
Blumen bringen, und noch haͤufiger geſchieht es, daß die 
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dur Stecklinge vermehrten Pflanzen, wenn fie auch 
batd und reichlich Ben, bach keinen ‚tauglichen Fan 
men anfekenz _ 





Drittes Rapitet. 
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Die mehrſten Glas und Zreißhauspflangen. werden 
in thönegnen und die größeren in hölzernen Gefäßen 
gehalten; ehe wır daher von jenem insbefondere fprechen, "' 
möchte es zwedmäßig feyn, über die Behandlung ber 
in Scherben oder Zöpfen und in Kübeln gezgs 


genen Pflanzen etwas im Allgemeinen zu fagen. En 


Es ift fehr wichtig, jeder Pflanze ein Gefäß von 
gehdeiger Form, Größe und Maffe zu geben. Man 
muß daher Töpfe von verfhiedenem Umfange vorraͤthig 
haben. Die gewöhntihhfie Form ift die, daß fie, bei 
einee Höhe von drei bis neun Zoll, an ihrer Deffnung 
einen Durchmeffer haben, bes. ungefähr eınen Zoll und 
darüber weniger beträgt, fo daß ein Topf non drei Zoll 
Höfe zwei Zoll im Ducchmeffer, einer von 9 Zoll Höhe, 
8 im Durchmeſſer hält. Nah dem Boden zu muß er 
fin kegelfoͤrmig verfchmätern, was‘ ſchon aus dem 
‚Grunde nöthig ift, damit nian bie Pflanze mit den 
ganzen Erdballen ohne Gewalt herausftürzen koͤnne; 
weshalb. auch Toͤpfe mit Baͤuchen ganz zu verwerfen 
ſind; aber quch aus einem andern Grunde find cylin⸗ 
driſche Toͤpfe weniger zweckmaͤßig, naͤmlich deshalb, weil _ 
ſich in ihrem Boden eine groͤßere Menge Feuchtegkeit 
haͤlt. Es iſt aber gut, außerdem noch verſchiedene an⸗ 


. 


— 


⸗⸗ 
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dere Gattungen von Toͤpfen vorräthig.. ‚zu halten, Se 
ſind rſonders zur Ausfaat einiger Gewaͤchſe flache Scher: 


ben zu enipfehien, die bei einem Durchmeffer von 5 bis 


9 Boll und darkber nur’ zwei bie fünf Zoll Höhe be: 
ſitzen. Mande bedienen fih auch mit Vortheil für die 
Ausſaat zarter Pflanzen,die beim Verſetzen nicht beun: 

ruhigt werden ſollen, ganz kleiner Töpfe von anderthalb 

bis zwei Zol im Durchmeffer bei gleicher Höhr; Aegen 


in. jeden bloß ein Saamenkorn, und graben fie in 


die Erde eines Miftbeets ein. Wird das Toͤpfchen fuͤr 


die aufgelaufene Pflanze zu ktein, fo ann fie daraus 


ohne all? Beſchaͤdigung der Wurzel in eim größeres ger 
Sat werden, Gewoͤhnlich nimmt man zur Erfparnis 


der Koſten ſtatt ſolcher Kleinen Toͤpfe Eierſchaalen. Fuͤr 
diejenigen Gewaͤchſe, deren Wurzeln ſich wenig zur Seite 
ausdreiten, dafuͤr aber deſto mehr in bie Tiefe zu gehen 


geneigt: find, kann man Toͤpfe verfertigen iaſſen, die 
einen im Verhaͤltniß zur Höhe kleinern Durchmeſſer be. 
ſitzen. Gehe große, ſtatk treibende Pflanzen müffen in, 
Toͤpfe von meit beträchtlicherm Umfang als den angege: 


benen gefegt werben, und für bie anſehnlichſten wählt 


man hölzerne Kübel ober vieredige Kaſten. 


Jeder Topf muß am Boden mit Loͤchern zum- Ab. 


fluſſe res uͤberfluͤſſgen Waſſers verſehen ſeyn. Manche 
begnügen ſich mit einer einzigen Oeffnung in ber Mitte 
des Bodens, und laſſen, damit am biefer zugleich. fein». 
tigffte Stelle ſeyn koͤnne, die aͤußeren Seitenwaͤnde des 
Bodens etwas erhoͤhen, damit der Topf blos auf dieſen 
ruhe. Zwecmaͤßiger ſcheint es indeſſen, nicht blos ein 


Loch in der Mitte des Bodens, fondern. auch zu ben 


Seiten deifeiben drei bis vier Meine Deffnungen bohren 
zu laffen, wo dann ber Boden des Topfs ziemlich eben 
fion, kann. Die Löcher werben am beften won innen 


“_ 
I 


\ 
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nah auffen gebohrt, da im entgegengefesten Fake in 
dem innen Raume des Zopfe um das Loch en erha⸗ 
bener Rand entfteht, ber das Auslaufen der Feuchtigkeit 
hindert. Damit die Erde nicht mit dem Waffer aus 
dem Topfe durch bie Köcher allmaͤhlig herausgeſchwemmt 
werde, legt nam bei ber Fuͤllung deſſelben vor jedes “os 
ein- Scherbenſtuͤc. 

- Kür Waſſerpflanzen muß man befonbere Töpfe oder 
Kuͤbel machen laſſen, die nad) der Höhe, welche fie et: 


reichen, und ihrer Ausbreitung, eine verhältnigmäßige ' 
Tiefe und Weite befigen. Ungefähr in der Mitte der - 


Höhe, als fo weit fie mit Schlammerde angefuͤllt wer 
ben müffen, iſt eine Oeffnung angebracht, weiche mit 
einem Kork verfiopfe' werben kann, um das Waffer von 


Zeit zu Zeit ablaffen und frifches geben zu koͤnnen. 


Sumpfpflangen fegt man gewöhnlich in Töpfe mit 


Im 
. 


Unterfäsen, oder auch in Kleine Töpfe, die an den Geis 


ten mehrmals ausgeſchnitten find, (ſo daß fie nur mit 
dem Boden und — dem Rande vollkommen zuſammen⸗ 
haͤngen,) und ſtellt dieſetbe in groͤßere, die deshalb am 
Boden mit drei Erhoͤhungen verſehen ſind, damit der 
Boden des kleinen darauf ruhen koͤnne. Dicht uͤber 
dem Boden des groͤßern iſt blos eine Oeffnung ange⸗ 


bracht, die ebenfalls mit einem Korke verſtopft werden N 
ann, um das Waſſer nach Belieben ablaffen zu koͤnnen, 


welches may in ben Zwifchenraum zwifchen beidch Toͤpfen 
gießt, der wenigſtens an den Stellen, wo ber Topf aue 


geſchnitten iſt, mit: Moos ausgefuͤllt werben muß. 


Fuͤllt man ihn ganz damit aus, ſo muß man bie Ab» 
zugsloͤcher am Grunde, deren dann mehrere ſeyn müffen, 


offen laſſen. Mehrere Surhpfpflanzen gedeihen übrigens. 


fhen gut, wenn fie in'Mooterde, andere, wenn fie in 
Sumpfmoo geſetzu und darin fleißig begoſſen werden. 





/ 
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Ob man bie unglafieten Toͤpfe ben glaficten vor⸗ 
zieben foͤlle, darüber find die Gärtner nicht einerfei ° 
j Meinung, indem. einige‘ behaupten , daß bie glaffıten 
Toͤpfe durchaus nicht fo. fhädlih ſeyn, ats fie vpn an⸗ 
Bern gehalten werben. Die Wahtheit ift wohl, daß im 


Allgemeinen tie. unglaſi een, nicht volkommen verglaſe⸗ 
ten, ſondern blos weich gebrannten Toͤpfe, (deren ſich 
auch die Gaͤrtner in England bedienen,) den glaſirten, 


verglaſeten, ſogenannten ſteinernen, und uͤberhaupt allen 


denen vorzuziehen find, ‚die bie Feuchtigkeit nicht. vers 


dunften laſſen, meil in jenen die Wurzeln meit weniger 
in Faͤulniß gesathen, als in dieſen. Alein eben fo wahr 
iſt, daß wenn man in glaſi rten und ſteinernen Toͤpfen 


die Abzugs loͤcher groͤßer machen laͤßt und les mit 


— 


Scherben bedeckt, wenn man fie mit lockerer Erde fuͤllt, 

und bei dem Begießen behiclemen verfaͤhrt, dieſen Nach⸗ 
theil ſehr mindern Bann, Beſonders ſcheint es bei eini⸗ 
gen Gewaͤchſen, die nicht ſehr empfindlich gegen Naͤſſe 
ſind, ziemlich gleichguͤltig, ob man die eine oder andere 
Gattung waͤhlt, und denjenigen Pflanzen, die einen 
ſumpfigen Boden lieben, koͤnnen ſogar glaſirte und ſtei⸗ 
nerne Toͤpfe vortheilhaft ſeyn, wiewohl man nicht glau⸗ 
ben darf, daß ſolche Gewaͤchfe gar keines Abzuges der 


gZeuchtigkeit beduͤrften. Dabei empfehlen fie ſich zugleich, 


wenn ſie auch etwas theurer ſind, durch eine laͤngere 


Dauer, und durch ein beſſeres Anſehen. Fuͤr manche 


Dflangen, beſonders für viele ſaftige und Zwiebelgewaͤchſe, 


ſind ſie indeſſen ganz zu verwerfen; auch paſſen ſie nicht 
wohl zur Ausſaat, indem die Saamen darin zwar 
ſchneller keimen, die aufgelaufenen jungen Pflenzen 


"aber hänfig wieder abfaulen; doch magden hiervon die 
Sumpfpflanzen ebenfalls eine Ausnahme. . 
Einige meinen, daß bie zöpfe im Winter ben Ge 
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waͤchſen hauptſaͤchlich durch die Kälte, dio fie den Wur⸗ 
sein verurfachten, nachteilig würden, und glauben, daß 


hölzerne Gefaͤße den thonernen im Allgemeinen vorzüs 


jiehen ſeyn; allein die Erfahrung lehrt davon daa Ge⸗ 
gentheil. Wie wäre es möglig, daß in einemi guten 
Gemähshanfe, feibft wenn bie Behandlung nicht die 


alerforgfättigfle ift, von 500 Pflanzen, die, in thoͤnernen 


Toͤpfen ſtehen, Baum eine flirbt, wenn biefe Gefaͤße fo 
ſchaͤllich wären. Man ſetze dagegen die Pflanzen. in 
hölzerne Gefäße, und man wird finden, baß deren, weil 


fie die Seuchtigkeit mehr zuruͤckhalten, ungleich mehr, - 


befonders, im Winter, au Grunde gehen. 
$. 209. | 

Was die Erbarten betrifft, welche bie Kopf 
pflanzen verlangen, fo find es im Allgemeinen keine an: 
dern, ala deren auch die Kandpflanzen veduͤrfen, von 
weichen im erſtern Theil (S. 11. u. fag.) ausführlich 
gehandelt worden iſt. Wis haben daher nur nöthig, Hier 
dasjenige anzuführen, was auf’ die für die Topfpflanzen 
beſtimmte Erbe beſonders anmenbbar ift, und welches 
Derfahren man, bei ihren Bereitung beobachten muͤſſe. 


Um jeder Pflanze die ihrer Natur angemeffene Erde 


geben zu Sonnen, iſt vor allem «in eignes Erdmagazin 
nothwendig, worin, bie nerfchiebenen erforderlichen Gat⸗ 
kungen derfelbem einzeln aufgefchichtet liegen, und nach 


Erforderniß allein ober vermiſcht angewendet werden 


Tonnen. Da keiner Topfpflanze eine Erde bekoͤmmt, in 


welcher ſich noch unverweſete thieriſche ober. vegetabi⸗ 


liſche Stoffe befinden, fo muß man außer jenem Ma⸗ 
in eine Stelle ım Garten haben, wo man bie nech 
nicht zubereiteten Erden oufhäuft, und. daſelbſt oft um⸗ 


- 


ſtechen und rurchwerfen 1ßt, damit alles aehöris Per 
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faule. | 
Unter ben verſchiedenen Erdaiten, die man zur 


CEultur der Topfgewäcie ‚denugt, koͤmmt zuerſt ber 


Lehm in Betracht, der ſich aber nicht dem Glan: oder 


eigeistlichen Thonboden nähern , fondern Ioder feyn und 
fi in der Hand leicht zerreit-n laffen muß. Wenn 
man ihn von Wieſen und andern Orten holt,” fo muß 
es nicht aus der Tiefe; fondern nahe unter der Ober⸗ 


fla he geſchehen, weil der in-der Tiefe ju wenig Nah: 


rungstheile enthält. „ Diefen Lehm läßt man, im Vorbe⸗ 
reitungsmagazin auf einen Haufen werfen, fo daß er 


| dafeldft Sonne und Regen genießt, und dabei öftets 


. anarbeiten, banfit alle Wurzeln und andere verwesbare 


⸗ 


Theile gehoͤrig verfaulen. Man kann zwar die Lehm⸗ 


erhe bei der Cultur der Topfpflanzen nur in einigen 
Fihen für fie ih’ Allem anmenden; allein in Verbindung 
wit andern lockern Erdarten iſt ſie dazu unentbehrlich. 

Nuͤchſtdem iſt unter den Sandarten, beſonders 
die quarzige, für -bie Cultur der Topfpflanzen wichtig. 
Am beften -ift ein feiner weißer Hridefand, oder auch 
ein aͤhnlicher Fluß⸗ und Grübenfand, wenn er ihm 
nämlid an Feinheit gleichkͤnmt; aber auch die feinen 
andazten find zu verwerfen, in welden ſich ſchon zu 
viel andere etdige Stoffe finden, wenigfiens nicht immet 
brauchbar, Der Sand erfordert feine andere Zuberei⸗ 
tung als Sieben, kann aber allein nat in wenig Fällen 


benutzt werden; häufig verlangen dagegen andere "Eid: 
| arten die Beimiſchung von mehr oder weniger Sand. 


Steine benutzt man beſonders zur Ausfällung 
des untern Theils der Töpfe, um dadurch greichfam 


- zinen Untergrund zu bilden , der die Feuchtigkeit ſchnell 
abfließen laͤßt. Hauptſaͤchlich macht man bei / den Toͤ⸗ 
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pfen, die zut Ausſaat, zu Sudtingen, auch für mande \ 


Zmiebeigemwärhfe. beſtimmt find, davon Gebrauch), baſon⸗ 
ders wenn fie in die Erde eingegraben werden ſollen. 


6. 110, 
Zu ben Humnsarten, weiche bei der Cuitut der 
Topfpflanzen angewandt werden, gehoͤren unter denjenigen, 
bie die Natur liefert, hieher: 


ı. Die Lauberde, die hauptſaͤchlich aus Waͤldern 


geholt, und von der Oberflaͤche des Bodens weggenom⸗ 
men werden muß, Sie beſteht mehrentheils aus ver⸗ 
wittestem Baumlaube, Gras, Reißig und andern vegetabis 


Ken Teilen, iſt leicht und verliert ihren Nahrungs⸗ 


ſtoff dald, ‚daher man fie gewoͤhnlich mit andern Erd⸗ 
arten verbinden muß u 
2., Die. Moorerbe, Sie Endet fih in niedern 


Gegenden, ift von ſchwarzer, zuweilen auch. blos brauner ' 
Farde, und befleht: aus kauter verfauiten Pflanzentheilee.. 


Ehe men’ fie braucht, muß man. fie ein Jahr liegen 


woͤhnlich, ſauer, fo muß man fie Dusch Kalk amd Mergel 
verbeſſern. 

‚3. Die eigentliche Heideerde ift (wie ſchon oben 
S. 47. bemerkt wurde,) ebenfallt fauerer Natur, und. 


taugt unverbeſſert für Zopfpflonzen fo wenig als für 


deonomifche Gewaͤchſe. Die englifhen Gärtner nehmen 


und habei zumeilen ummerfen laſſen. SIE fie, wie ge⸗ 


diefetbe -mit vielem Sand vermifcht, laſſen fie. aber , 


“zwölf bis vierzehn Monate Liegen. Eine gute, mit Sanb 


gemiſchte Lauberde macht fie ziemlich entbehrliih Einige 


denugen auch die Holzerde aus faulen Weidenſtaͤmmen. 
A77 Eine eifenfhüffige Moorerde, weiche 


man jetzt hauptſaͤchlich denutzt, um die Bluͤthen der. 
Hortenſien blau zu färben. Es ſcheint das Eiſen im 
—* J 
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E Zuſtand don Eiſenorydhodrat fih\ darin zu befinden. 
Einige meinen auch, daß Eiſenoxydul oder phoephorſau⸗ 


res. Ye darin wirkſam ſey. 


Der Schlamm aus Teichen und Sümpfen 
A Ser 1. ©, 1906.) , welchen man bauptfächlich bei Er⸗ 
ziehung mancher Sumpfpflanzen in. Toͤpfen benutzt, aber 
auch einigermaßen als Erfag für Miſt brauchen kann; 
body muß er einige Fahre liegen. 

‚ Bu ben kuͤnſtlich bereiteten Erben gehört die Laub: 
‚erde, bie man durch Laub, welches man in Gruben 
verfaulen läßt, erhält; die Hol erde, eine aus ver⸗ 
faulten Sägefpänen und anderm Abgange gewonnene 
Erde, die am beſten aus. ben mit Sägefpänen anges 


legten Treibberton ‚erhalten wird, doch ein Jahr lang 
‚ hoc Tiegen muß, und fo wie bie Erbe aus verfaulter . 
Rohe der Rauberbe im Augemeinen nachſteht; die Miſt⸗ 
erde qus pollkommen verrottetem Miſt, am beſten Rin⸗ 
bermift, und endlich der Kompoſt, von welchem Th IJ. 


‘©. 100, die Rede war, umb gu befjen Bereitung man 


auch nöd andere Vorſchtiften hat, 
u Außerdem koͤnnen auch noch die Kohle, der Ofen⸗ 
ruß und andere (Th. J. S. 109. fgg.) bereits. ange⸗ 


führte Materien, theus als Reizmittel dee ‚Vegetation, 
theils als Heilmittel bei den kranken Suftähden. der 


Topfpflanzen angewendet werben. Der Kampfer bat 
deſonders die Eigenſchaft, die Bluͤtheꝛeit violer Gewaͤchſe 


äu verlaͤngern. | 


8. 111. 


Die Miſch ungen, die man aus den angegebenen 


Erden bereitet, koͤnnen nach der Natur der Gewaͤchſe 
ſehr verſchieden fapn ; indeſſen iaſſen ſie ſich doch haupt⸗ 


fähig auf foigenbe seräapigen: 1) auf fandigen- 


4 
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Lehm, oder Lehm mit Sand mehr oder weniger ge⸗ 


miſcht; 2) auf ſandige Lauberde, oder Lauberde 
mit Sand gemiſcht; 3) auf Miſtbeeterde, oder vera 
rottetem Mift mit Lehm vermiſcht; 4) auf lehmige 
kauberbe, ober .eine Vermiſchung von einem’ Theile 
Lehm und zwei Theilen Lauberde; 5) auf lauberdigen 


Kehm, oder eine Mifchung ven zwei Theilen Lehm mit ' 
einem Theile Lauderde. Es wird inbeffen für viele ‘ 


Pflanzen nützlich ſeyn und ihr Wachsthum fehr beföre 
dern, wenn man noch eine gate ſchwarze, nicht. ſaute 
Moorerde hinzuſetzt, die ein Jahr lang gelegen hat. 


§. 112. J 

Eine vorzuͤgliche Sorge bei der Pflege der Topfge⸗ 
woͤchſe iſt das gehörige Begießen derfeiben. - Nicht 
nur die verſchiedene Natur ber Gewaͤchſe macht hierin 
einigen Unterſchied, fonderh auch die Jahreszeit, der 
Standort und der Zuſtand, in welchen fich ein und 
baffelde Gewaͤchs befindet; für alle eignet ſich indeſſen 


das Regen- und Flußwaſſer beſſer dazu, als das Bruns . 


nenwaffer, weil letzteres weniger nahrhaft und kaͤlter if, 
ah nicht ſelten ſchaͤdliche Beſtandtheile aufgeloͤſt ent» 
haͤlt. Im Fall, daß man ſich dee letztern gleichwohl be⸗ 


dienen muß, iaſſe man ſich ein kleines Baſſin vor dem 


Btunnen graben, damit das Waſſer erſt einige Zeit in 
demſelben fiehen kann, ehe «6 zum Gießen verwendes 
wird; oder laſſe vorher mehrete Faͤſſer damit fuͤllen. 
Je nahrhafter das Flußwaſſer iſt, deſto beſſer iſt es in 
der Regel; Einige ſuchen daher auch das Waſſer da⸗ 


durch zus verbeſſern, daß “Te thieriſche Abzuͤge in daſſelbe 


bineinwerfen, und. in geringem Maße kann dies nuͤslich 
Werden. Daß abet ein allzuſehr mit verweſeten thıeris 
ſchen Stoffen geſchwaͤngertes Waſſer zum Begießen der 
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Topfgeinädfs fich nicht eigne, beweiſet bie wiſtjauche, 
welche ſie ie im Allgemeinen nicht vertragen. Ungegrün- 
det ift es jedoch, daß man durchaus kein Topfgewaͤchs 
mit ihr gießen duͤrfe. Auf einige wirkt es vielmehr 
ſehr wohlthaͤtig, wenn ſie im Fruͤhjahre, alich wohl einige 
Mal den Sommer uͤber, davon etwas bekommen. In⸗ 
deſſen hängt dabei viel von der Erde ab; je nahrhafter 
‚und ſchwerer dieſe ift, defto weniger darf man es wagen; 
bei einer fehe leiten, lockern, bald zu erſchoͤpfenden 
Eede bekoͤmmt es dagegen beffer. Ein faſt noch kraͤfti⸗ 
geres Reizmittel gibt ein Aufguß von Ruß ab, mit 
welchem man die Vegetation mancher Gewaͤchſe, z. B. 
ber Pelargonien, der Roſen, fo üppig machen kann, 
daß erſtere ſogar gefüllte Blumen davon bekommen. 
Auf manche andere Gewaͤchſe äußert er aber auch einen 
nadıtheiligen Einfluß⸗ Das Waſſer, ‚womit man gießt, 
muß bie gehörige Temperatur haben, worauf befonbers 
im Winter bei dem Vegießen in Gewähshäufern und 
auch in Freibhaͤuſern zu achten if. Es muß: immer 
erſt einige Zeit im Haufe geflanden haben: und dadurch 
süberfchlagen ſeyn, ehe man fi befjelben bedient. In 
Zreibhäufern darf man ſelbſt im Sommer dieſe Regel 
nicht ganz hintanfegen.. . 
Eine Hauptregel beim Begießen iſt, einem Gewaͤchſe 
zu der Zeit, wo es am ſtaͤrkſten vegetirt, auch das 
mehrſte Waſſer zukammen zu laſſen, und dagegen es 
um ſo weniger, ja wohl gar nicht zu begießen, wenn 
die Vegetation einen vollkommenen Stillſtand macht. 
Die. Zeit, wa bie mehrften Gewaͤchſe ruhen, geht von 
der Mitte des Decembers bis zu Ende des Februars; 
in dieſem Zeitraum muß, man daher bei den mehrſten 
„Gewaͤchſen mit der größten Vorſicht verfahren, und zwae 
> am fo. mehr, je, größer die Kälte. im. Serien iſt. Es 
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darf dann nicht cher gegoffen werben, als bis man bie 
Erde ganz troden ſindet, und es ben Pflanzen anflcht, 
daß fie des Waſſers beduͤrfen, doch darf man fie deshalb 
‚nüht gang weit werben -taffen. Die in‘ der Höhe fie 
henden Pflanzen müffen, ba es dafelbft, beſonders wenn 
geheizt wird, wärmer ift, als im unteren Raum, auch 
fleißiger nachgeſehen und begoſſen werben. Wenn man 
inbeffen, was allerdings fehr ratbſam ift, ſolche Gewaͤchſe, 
die des Gießens nicht viel beduͤrfen, in bie Höhe geſtellt 
bat, fo kann man eines Theils dieſer George überhoben 
ſeyn. Stehen Gewaͤchſe unter der Stellage, oder dech 
fo, daß das ablaufende Waſſer auf fie fallen kann, fo 
muf man dies fo viel wie möglich durch behutfames - 
Birken verhuͤten. Man gieße indefien, wenn einmal 
gegoffen werden muß, ſowohl im Sommer ald im Wins 
ter immer Jo, daß das aufgegaffene Waſſer die Erde 
im Topfe ganz durchdringen fann, denn fonft werben 
nur die Hauptwurzeih angefeuchtet, und nicht bie ein. 
faugenden $aferwurzein, was denn die Faͤuiniß jener _ 
zur Folge hat. — Damit die Feuchtigkeit fih nicht 
nad dem Gtamme hin ziehe, iſt es befonders für ben 
Winter zwedmäßig, im Umfang ber Töpfe sine Furche 
zu ziehen, und die Erbe nad) bem Stamme zu gang - 
wenig gu erhöhen. 

Wenn im Maͤrz bie Sonne höher fleige, umb bie 
zunehmende Wärme die Pflanzen aufs neue belebt, muß 
man im Gewaͤchshauſe teihlicer gießen, befonders am. 
ben Tagen, wo die Sonne ſcheint und Luft gegeben 
werden kann. Mod weniger fparfaner darf man mit 
Waffer umgehen, wenn gegen bie Mitte des Mais die 
Hitze bedeutend wird, und bie Glashauspflangen nuns - 
mehr ind Freie gebracht werden Binnen; bo laſſe man 
auch dann jeden Topf erft abtrodnen, ehe man ihn eure. | 

Beihars kant» a. Gattenſch. TV. 4 | 
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neue gießt. Beſonders vorſichtig muß man: im Som. 


mer bei eintretendem Negen ſeyn. Wenn dieſe naͤmlich 
mehrere Tage nach einander in ber Menge fallen, daß 
man wohl glauben barf, die Pflanze befäm täglich. ger, 


nug Feuchtigkeit,.fo wird man leicht nadläffi ig. im Nach⸗ 


feherr, ob uicht hier und da sine Zopfpflanze zu trocken 
ſtehe, und gleichwohl kann dies beſonders bei Pflanzen, 
bie in feinen, mit einer leichten, bie. Feuchtigkeit nicht 
baltende Erde gefünten Toͤpfen ſtehen, und durch eine 
Wand gegen den Regen mehr geſchuͤtt find, leicht, ber. 


Fall ſeyn. Man fehe alfo aud bei Regentagen bie, 
.. Zöpfe duch, und zwar nicht nur, um die Trocknen zu- 


gießen, ſondern aud diejenigen, wo das Waſſer nicht 


u gehörigen Abflug bat, amzulegen. | 
| - ‚Bei ſolchen Toͤpfen muß dann weiter anterſucht wer⸗ 


den, worin ber Grund des gehinderten Abfluſſes liegt, um. 
ihn heben zu koͤnnen; denn wenn -diefer Zufland länger, 
dauert, fogerathen bie Wurzeln i in Faͤulniß, und man verliert 


die ganze Pflanze Zuweilen liegt er im Topfe. ſelbſt, weil 


bie Abzugstöcher zu klein ober nicht gut gebohrt ſindac., 
bei andern’ in der zu feſt zufammengebalften Erde, und 


bei vielen in der Verſtopfung her. Abzugsloͤcher, wovon - 


befonders ein im Topfe beſindlicher Regenwurm oft 
Schuld iſt, der ſodann entfernt werden muß. Letztere 


Urfache erkennt man ſchon in den darmfoͤrmig gewunde⸗ 


nen Erdhaͤufchen, welche in dieſem Falle auf der Ober⸗ 


flaͤche der Erde liegen. Das gemeine Vorurtheil, das 
feisft viele. Gaͤrtner hegen, gebt dahin, daß die Regen⸗ 
wuͤrmer durch das Abfreſſen der Wurzeln ſchaͤdlich wuͤr⸗ 


den, da, doch dee Grund, warum man die. Wurzein 


foiiher Pflanzen beſchaͤdigt findet, blos darin liegt, bdaß 
der Regenwurm, der zu feiner Eriftenz der Feuchtigkeit 
bedarf, die Loͤcher des Topfs zudaͤmmet, um ſich dĩ vie⸗ 
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ſelbe zu verſchaffen, und dann von dieſer ſtockenden 
Feuchtigkeit die Wurzeln in, Faͤulniß gerathen. 


Von Pflanzen, die man aus dieſem oder einem 


andern Grunde angefault finder, muͤſſen die ſchadhaften 


Theile behutſam abgeſchnitten, und jene dann einge Zeit. 
trocken gehalten' werden, bis fie aufs neue treiben. Die, 
Urfahe der Geibſucht der Pflanzen liegt auch zum Theil 


im reichlichen Gießen ; gewoͤhnlich “find indeffen noch 
andere im Spiele, befonder& eine ihnen nicht angemefs 
fene Erdart, ein uͤbler Standort ꝛc. 

Pflanzen, die ın der Bluͤthe ſtehen, müffen beſon⸗ 
ders gut gegoſſen werden, wenn ſie ihre volle Schoͤnheit 
erhalten ſollen. Auch gleich nach der Bluͤthe muß man 
das Gießen nicht verſaͤumen, beſonders wenn man 
wuͤnſcht, daß die Pflanze Fruͤchte anſetzen und Saamen 
tragen fol. So wie hingegen die Feier der Sagmen— 
reife fih nähert, muß man mit Bıeßen ſparſamer vera 


führen. Schon aus diefem Grunde bedürfen, viele 


Pflanzen im Herbſte weniger Waſſer; aber aud) die abs 
achmende Wärme made dann das Gießen weniger, 
nothwendig. Nahet dieZeit herbey, wo man bie Pflans 
zen wieder in die Winterquartiere fchaffen muß, fo if 
es rathſam, dieſelben wo möglich troden dahin zu brin⸗ 
sen, befonders wenn man barin wicht binlängliche Luff , 
geden kann, weil fonft die Feuchtigkeit ſich zu lange im 
den Köpfen haͤlt. 

Zwiebelgewaͤchſe wollen zu der Jahreszeit, worin 
Re treiben, und ſollte es der Januar ſeyn, immer gut 
begoſſen ſeyn; deſto nachtheiliger iſt hingegen für fie 
das Biegen zu ber Zeit, wo ihre Vegetation einen 
Stillſtand macht. Zwiebeln, bei melden diefer Zuſtand 
Mm Sommer eintritt, muͤſſen ſelhſt im dieſer Jahrszeit 
nur ſparſam mit Waſſer verſehen werben. — Saftige 
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Gewaͤhſe wachſen mehrentheils im freien Matutzuſtande | 


‚am den trodenfien Örten, und Heben baher die Feuch⸗ 


tigkeit nicht. Eben fo behutſam muf man mit Begies 


fen ber Pflanzen verfahren, die aus der Gegend von 


Lima flämmen. Pflanzen, die an feuchten und fumpfls 


— 


—RD 


gen Orten wachſen, wollen dagegen um fo teichlicher bes 
goffen ſeyn. — Auch bie Erdart macht bei dem Begies 
fen einen bedeutenten Unterfchied;” je ſchneller ſie die 
Feuchtigkeit fahren laͤßt, deſto oͤfterzrmuß fie ange⸗ 
feuchtet werden, und deſto kuͤrzere Zeit darf man die 
Yflanzen troden fichen laffen; bei einer ſchwerern, die 
Feuchtigkeit Lange zurüdhaltenden finder das Örgensprit 
ſtatt. 

Die beſte Tagerzeit, zu welcher man das Siegen. 
vornimmt, iſt im Sommer ber Abend, befonders bei 


‚großer Hige, weil fid dann die Pflanze in der Nadıt 


vollkommen erholen kann. Während der Mittageftunde 
hilft nicht nur das Gießen wegen der ſtarken Verdun⸗ 
flung weniger, ſondern es kann auch vielen Pflanzen 
hoͤchſt nachtheilig werden, indem das erhitzte Waſſer ſie 
gleichſam anbruͤhet. Indeſſen iſt es doch nicht fo allge⸗ 


mein ſchaͤdlich, als es von vielen Gärtnern gehalten 


wird. Hat man eine leichte ſandige Erde, von welcher 


die. Feuchtigkeit ſchnell abfließt, ſo muß man wohl bei 


deißen Tagen zweimal, Abends und Morgens, ja zuwei⸗ 
ten in ber. Mittagszeit zum dritten Mal gießen. 
Bei der kalten Jahreszeit im Herbſte, ſo wie während: 
des Winters im Gewaͤchshauſe, und die Morgenſtunden 
vorzuziehen, weil dann das Waſſer am Tage aͤber deſſet 
abtrocknen kann. Bei eintretenden warmen Tagen im 
Fruͤhlinge thut man wohl, die im Gemädshaufe befind⸗ 
uchen Pflanzen zuweilen von oben her mit ber Braufe 
gu heſprengen und damit den Regen nahzuahmen; bach 
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muß man fi immer einen Morgen dazu auswählen, 

aw welchem vworanezufehen ifl, daß bie Feuchtigkeit durch 

Sie Sonnenftradien und bie Luft bald wieder verdunften 

werde. In Treibhaͤufern iff dies auch während des 

Sommers noͤchis. 
‚s. 133, j . \ 

Die Veymehrung der Topfpllanzen iſt im Age: 
meinen dieſelbe, wie die der Landpflanzen. Es koͤmmt 
baber wieder zuerſt die natürliche Vermehrung dund 
Saamen in Betracht. Von denjenigen in Toͤnfen ge⸗ 
z0genen Gewaͤchſen, die im freien Lande ebenfolle gr: 
deihen, laſſen ſich die mehreſten auch in dieſes ausfaͤen; 
andere werden auf. ähnliche Weiſe, wie mande Lands 
Ranzen, ins Miſtbeet beſtelltz bie mehrſten thut man 
wohl, in Toͤpfe aussufden, die nad den verſchiedenen 
Elimaten, aus welchen fie fammen, entweder ins Freie 
geftsut, oder ins Glashaus und unter die Fenſter eings 
Miſtdeets gefeht, aud wohl in die Erde bes Miſtbeene 
oder in die Lohe eines Trezbbeets einggaraben werke. 
Bei zarten Pflanzen, bie das Verfegen nicht woht vers 
tragen, kann man fi ber oben gedachten Beinen Toͤnfe, 
ober an ihrer Statt dee Eierſchaalen bedienen, und in 
jede ein-einzigee Saamenkorn' legen.. Bei des Ausſaqt 
ſelbſt verfährt man nad der allgemeinen Regel, dab . 
man naͤmlich die feinften Saamen blos oberflaͤchlich 
aufſtreuet, und die groͤßern um fo tiefer Legt, je lchwerer 
fie find, und je mehr fie die Natur mit verfihichenen 
Huͤlfsmitteln verſehen Hat, um fich tief in bie Excbev eins N 
zugraben. Aue und harte Saamen müffen zum Theil 
porher iu Waſſer einige — manche wohl vietzehn — 
Tage gelegt werden, wenn fie gebörig Leimen fallen; +8 
verſteht ſich dabei, daß man fie auch, nachdem fie in 
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die Erde gelegt find, fleißig zu gießen fortfährt, damit. 
fie nit wieder austrodnen, Andere, dıe blos in einer 
harten Schaale (sine Art von Nu) eingefhleffen tie- 
gen, muß man von dieſer erſt befreien. — Die vor- 
zäglichfte Zeit zur Ausſaat ift zu Ende des Märzes und 
zu Anfange des Aprils, je nachdem das Frübjahr zritiger 
oder fpäter eintritt. Dance Saamen, dıe lange liegen, 
ehe fie keimen, (befonders wen ‚vie aus ihnen aufge- 
L laufenen Pflanzen aͤußerſt langſam wachfen,) thut man 
wohl, fruͤher (ſchon im Februar) auszuſaͤen. Viele 
Saamen von fropifhen Gewaͤchſen muͤffen ſogleich un⸗ 
ter die Erde gebracht werden, wenn ſie reif ſind, weil 
‚fie die Keimfähigksie ſehr bald verlieren. 
WBemerkſtelligt man bie Ausfaat in Töpfe, fo ik es 
rathfam, jede Sorte in einen Topf allein auszufien, und 
nad Verhaͤltniß der Menge der Saamen größere oder ' 
Lleinere Töpfe zu wählen. Bei denjenigen Zopfen,; wel⸗ 
de in die Erde eines Miſtbeets gegraben werden folten, 
iſt es gut, ſie zum dritten Theil mit kleinen Scherben⸗ 
Rüden oder Fieſein auszufülfen, weil forft- die Feuch⸗ 
tigkeit ſich zu lange in ihnen haͤlt, und das Verderben 
der Saamen nach ſich zieht. Man kann dies auch, 
wenn man keine leichte Erde hat, bei einigen von ben⸗ 
jenigen Sorten thun, die nicht eingegtaben werden. Das 
gegen müffen die Töpfe, welche für bie Saamen von 
Sumpfpflangen beſtimmt find, mit Unterfegen verſehen 
werden. Jeder Topf wird mit maͤßig trockner, fein ‚ges 
-flebter Erde, welche dem Gewächs, das darin £eimen foll, 
angemeſſen iſt, vol gefuͤllt, dieſelbe aber dann ungef Ihr 
einen Balben Zoll mittelſt einer Scheibe niedergedruͤckt, 
fo daß die Oberflaͤche der Erde ganz eben wird. Auf 
dieſe ſtreut man den Saamen, und bedeckt denſelben 
im Derpätenig gu ſeinen Groͤße einen Virrtel⸗ oder halben 
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Zoll hoch mit derſeiben feinen oder noch feinerer Erde, 
die dann wieder mit der Scheibe angedruͤckt wird. Sehr 
groͤße Saamen werden erſt mit dem Finger in die Erde 
gebrüde, und dann noch ˖mit einer ſraͤrkeren Erdſchicht 
bedeckt. Bei den feinſten hingegtn wird die niederge⸗ 
drückte Erde bes Topfs erſt wieder mit einer Erdſchicht 
ungefaͤhr einen Viertelzoll hoch bedeckt, mit der Scheibe wie⸗ 
der geebnet, dann die Saamen darauf geſtreut, und eine 


gonz dünne Dede über fie geſiebt, die man mit der 


Scheibe oBer auf der Hand ganz behutfam andrädt. 


Die Saamen müffen in der Keget gleichmäßig auf bie. 


Oberflaͤche der-Erde-ausgeftreuet werden, d. h. fo daf 
fie in gleicher Entfernung von einander zu Tiegen kom⸗ 

en. Bei einigen Saamen, die ſchwer keimen, thut 
man inbefjen wohl, fie Bidet an den Rand bes Zopfes zu 
legen, weit aa der Zufluß von Feuchtigkeit, die gleich 
tobi nie flodt, das Keimen am meiften befördert, wozu 
denn noch koͤmmt, daß bier der Keim am leichteften 


hervorbringen kann. Hat man bie Ausfant bewerk⸗ 


ſtelligt, ſo muß nun’ fleißig gegoffen und das auflau⸗ 
fende Unkraut ansgejätet werden. 

Bei niehreren feinen Sämereien, befonders bei bes 
nen der Heiden (Erica) und ihren Beriwandten find 
noch einige befondere Regeln zu befolgen, wenn fie ge» 
Adtig keimen und bie. aufgelaufenen Pflanzen gedeihen 
ſollen. Hauptſaͤchlich koͤmmt es naͤmlich bei ihnen dar⸗ 

auf an, ſie nie ganz austrocknen und den Keim nicht 
von ber Sonne verbrennen zu laſſen, auch zu verhuͤten, 
daß die Saamen und aufgelaufenen Pflanzen nicht. zu 
ſtatrk beregnet werben, weil fie nicht nur gu viel Näffe 
nicht vertragen, fonkern’aud von bem ſtark auffallen- 


ben Regen theil® in die Erde geſchlagen, theil6 davon 


entblößt und: fortgeſchwemmt werden. Die Vorkehrun⸗ 
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gen, die man, um dieſes zu verhuͤten, zu treffen anraͤth, 
find verſchieden. Eines der beſſern Verfahren iſt fel⸗ 
gendes: Hat man bie Saamen im Februar, März oder 
Sprit ausgefdet, fo laͤßt man bie Töpfe bis Mitte 
Maid an‘ einem Iuftigen Orte im Gewächshaufe, we 
. bie Sonne nicht 'diel hinfcheint, und bededt fie, wenn 
fpäter die Sonnenftrabien wärmer werden, in ben hei⸗ 
ßeſten Tageszeit mie flarkem Papier. Nah der Mitt 


'des Mais bringe man fie in einen alten Miftbert: 


kaſten, der an einer fhattigen Stelle ficht,. und auf 
dem Boden mit Sand, oder etwas ähnlichem ausgefaͤt⸗ 
tert ſeyn muß, das die Schnecken und andere ſchaͤdlicht 
kleine Thiere abhaͤlt. In biefem Miſtboetkaſten ſchuͤtt 
man fie vor den Sonnenſtrahlen und ſtarkem Regen; 
feine Regen kann man fie aber zumeilgn genießen lafs 


fen. — Eine andere zwedmaͤßige Weiſe, fie aüs Sam 


men zu ‚sieben, ift die, daß .man benfelben unter Glas⸗ 
sloden, ober in Ermangelung berfelben unter gewoͤhn⸗ 
lichen Biergiäfern keimen laͤßt, mit welchen der mitilere 


Raum des Topfs, in, welchen die Saamen dann audges 


faͤet werden, beſtaͤndig bedeckt gehalten wird, indem man 
blos um femen Rand herum gießt, Unter diefen Glok⸗ 
ten bleiben auch bie aufgelaufenen Pflanzen, bie fie 


‚ einige Größe erreicht haben, two man fie allmaͤhlig an 


die Luft gywoͤhnt, vor den Einwirkungen ‚der Sonnen 
ſtrahlen aber gefhäge hält, Einige bedecken ſolche Töpfe 
‚cuh mit Moos ober mit einer Stastafel, was aber 
"weniger zweckmaͤßig iſt. 

Die Saamen vieler Pflanzen, bie in Linfe gejdet 
werben, Sehen ebenfalls erſt im zweiten "Jahre, und 
> Diefe mäffen Daher im Herbſte, nicht als untauglich aus⸗ 
seit, fondern ben Wirter uͤber im Haufs' aufbe⸗ 


r 
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Eine andere Verfahrungsart, welche bie Matue in 


verſchiedenen Topfgewaͤchſen bewirkt, ift die duch Wur⸗ 
stlausiäufer und Wurzelſproſſen. Um fie abzu⸗ 


nehmen, verfährt man aufehen bie Weiſe, wie bei den Lanb- 


Manzen, und wählt hauptſaͤchlich hierzu bie Zeit, wo die 
Zopfpflanzen ohnehin umgefegt werden muͤſſen, beſonders 


bei ſolchen, wo bie Sproſſen ſeht dicht an der Mutterpflanze 
figen, und nicht wohl abgenommen werben koͤnnen, ohne die 


Wurzeln ganz oder größtenteils von Erbe zu entbloͤßen. 


Man ſchneidet dann den Schoͤßling mittelſt eines Melfers " 


behutfam ab, und windet feine Wurzeln von denen der Mut⸗ 
terpflanze, mit welchen fie verflochten find, forgfättig lo8, 
'6. 115 

Die Vermehrung durch Ableger und Einſchnitt⸗ 
linge laͤßt ſich bei vielen Topfgewaͤchſen anwenden. Bein 
Ablegen bringt man die Zweige der Pflanze, wenn ſie 
nicht ſchon auf der Erde liegen, abwaͤrts, und befeſtigt 
fie, wenn man Raum findet, in demſelben Topfe; we 
tigt, fo wird eim anderer Wopf mit, frifcher Erde das 
neben gefegt, Auch graͤbt man wohl folde Topfpflanzen 
indie Erde eines abgetragenen Mifbeets, wenn man 

sahlreiche Wermehrung daven zu maden denkt. Die 
Zweige derſelben werben ebenfalls, ſo wie bei Lanbpftam 
zen, entweder bloß eingelegt und mit Hafen befetigt, 
oder eingekerbt und eingefhnitten. Zum Niederlegen 
muß man hauptfaͤchlich junge einjährige Triebe wählen, 
weil diefe weit eher. Wurzel ſchlagen. Brechen fie leicht, 
fo muß man fie allmählig herabziehen, und erſt blas 


mit Haken auf der Oberflaͤche der Erde befefligen, bie 


die Spitzen fi wieber in bie Höhe ziehen. Die Able- 
ger ſelbſt lege man nicht zu oberflädti ein, benm oben 
finden fie nicht hinlaͤngliche Feuchtigkeit, fie muͤſſen wir: 
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mehr zwei bis drei’ Bol tief fiehen,. wenn fie gut wur⸗ 


win ſollen. Pitt unzwedmäßig it es, die Süße, in 
mwelcher ſie liegen, mit Lehm und Sand auszufuͤllen, 


at, bie Faͤulniß zu verhuͤten; an die Muftetpflange 


falbſt darf aber keine Erde angehaͤuft werden. 
N, Bon Pflanzen, . die man ins Miftbeet eingegraben 
bat, fann man nicht nur die Seitenzweige ablegen, fon; 
dern auch. von. den aͤußerſten Zweigen darin Einſchnitt⸗ 
linge machen, indem man den ganzen ‚Sud in ſchiefer 


\ Richtung eingraͤbt, fo das ſich feine oberfien Aeſte leicht 


1 no vollkommen nieberbiegen laſſen. Selbſt Proteen, 

Diosmen und..andete nicht fogleih Wurzel faffende 

‚Pflanzen: laſſen fi fih auf dieſe Weife in Vermehrung 

' fagen; nur muß man dann ſchon im Februar ein Mit: 

‚ beet -fürsfie bereiten, denn ſonſt wur szein die eingeſchnit⸗ 
Venen Zweige. nicht gehörig am. 

oo. Eine. gewöhnliche Art, die Pflanzen einzufäneiden, 

die, mm beſonders bei manchen in Kuͤbeln ſtehenden 

- Bäumen anwendet, iſt die, daß man die eingefcjnittenen 

a Bweige,. ‚die neue Pflangen geben foten, durch Toͤpfe 

leitet, die mit Erde gefuͤllt ſind. Man erweitert. in bier 

- fer. Abſicht ‚entweder das Loch am Boden des. Topfes, 

” ober laͤßt auch eigne Toͤpfe dazu verfertigen, die auf 

der einen. Seite bis zur Haͤlfte eingeſchnitten ſind. Die 

u Offnung muß dann, wann der Zweig durchgefogen ıfl, 

durch ein Scherbenftü wieder gefchloffen, und uͤberdies 

mit Moos .bededt werben; den übrigen Rauͤm fuͤllt 

man mit Erde an, fo daß der Einfchnitt in gehoͤriger 

Tiefe damit bedeckt wird. Der Topf muß hierauf fleis 


Fig begoffen werden. Viele Gärtner haben an der Art, 


ihn, um das Yuttrodnen zu verhäten, mit, Moos zu 
u umwinden, was nicht unzweckmaͤßig iſt, wenn man ſich 
nicht dadurch verleiten pe ben Topf nun u wenig zu 
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gießen. Auch muß wan ibn, damit der Zweig nicht 
buch feine Schwere und den Wind abgebrochen werde, 
gut defeſtigen. Da: bie Bewurzelung eines Einſchnitt⸗ 
lingz ſehr befoͤrdert wird, wenn man ihn warm hält, fo 
karn man auch. befonders, wenn man ein dazu ſich eig⸗ 


nendes Gewächshaus befigt, die Mutterpſtanze dicht vot 


die Fenſter deſſelben ſetzen, und ben eingefchnittenen 
Zweig durch ein. Fenſter ins Gewähshans ziehen. Won 
Heinen Straͤuchern, die erft einige Zweige getrieben Bas 
ben, kann man fogleid Vermehrung machen, wenn man 
diefe Fimmesich sinfhneidet, fie hierauf mit dem oͤbern 
heile eines Bierglaſes Oder eines kleinen Blumentopfe® 


tinge. unggiebt, und diefen Raum mit Erde füllt. Webers, 
haupt iſt es gut, ſich heim Einfchneiden ſtatt der Köpfe 


gläfernee Gefäße zu bedienen, indem man bei diefen 


leicht nachſehen kann, ob die Einſchnittlinge Wurzeln 


sefaft haben; .nue muß man fie mit: Moos ummwinben. 
Hat ein Einfchnittting im erſten Jahre nicht Wurzel 
gefhlagen, fo läßt man ihn bis zum folgenden ſtehen. 


Die befte Zeit zum Einlegen und Einfhneiden geht . 


vom Anfange bes Mais bis in bie Mitte des Juli; 
doh kann man es in Miſtbeeten früher vornehmen. 
Was hingegen fpäter eingelegt wird, bewurjelt fi 9 vor 
Winters felten hinreichend. ‘ a 
S. 116. 
Die gemeinſte Art, ausdauernde Topfgewaͤhſe zu 
vermehren, iſt die durch Stecklinge, bei deren Abſchnei⸗ 
dung und Behandlung man auf ſehr verſchiedene Weiſe 


£: 


. vetfaͤhrt. Auch lehrt die Erfahrung, daß Stecklinge 


Ä 
| 


| 


einer und berfeiben Pflanze; auf verfchiedene Weife bes 
handelt, oft. gleich gut gedeihen; da hingegen die won 


hͤrtlichen Pflanzen mit fehr viel Vorfiht und ganz nad 


ww 


’ 
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ben Regeln ber Künft abgewartet demen men, ment 


fie anſchlagen ſollen. \ 


Mas erſtlich das Abſchneiden ber, Steclinge betdifft, | 
fo behaupten manche Gärtner, daß man hierzu. nur bie 
jünsflen Triebe, die noch nicht verholzt wären, wählen 

duͤrfe, dagegen. andere im alten Holze abzufhneiden 
‚rather. Die Wahrheit ift wohl, dab manche Gewaͤchſe 
beſſer in etwas aͤlterm, andere beſſer in jungerm Holze 

abeeſchnitten werden, und baß. bei manchen. dies ziemlich 


gleichgättig fey;. im Allgemeinen gilt indeſſen bie Regel, 


: daß, man bei denjenigen Gewäcfen, die nur periodiſch 


treibden, un wenn ſie dieſe Triebe ausgebildet haben, 


‚einen kuͤrzern oder laͤngern Stillſtand machen, nicht die 


unausgebildeten Triebe abſchneiden duͤrfe, indem dieſe 
noch nicht hinlaͤngliche Kraft haben, um ſich zu erhalten 


und Wurzeln zu bilden, ſondern bei ‚biefen muß man 


warten, dis. der Trieb vollkommen ausgewachſen iſt, 


dann kann man ihn: zu einem Stedling benußen. Bi 


Pflanzen. hingegen, welche beftändig forttreiben, dat man 





nur. babin zu fehen, daß. man an ber Stelle ducchfchneiz | 


det, wo die Blätter ſchon volllommen ausgehildet find, 


d. 5. ihre. Groͤße und eine dunkele Farbe. erlangt haben. 
‚Der Schnitt muß horizontal: unb mit einem ſcharfen 


Meſſer gemacht werden, damit bie Rinde keinen Schar 


- 


den Leibe, Auch thut man wohl, wenigſtent bei den 


ſchwieriger wurzelnden Pflanzen, immer dicht unter einen 
Biatte, oder, wo die Blätter gegenüber und in Quirlen 


Sehen, dicht unser beiden ober unter dem Quirl durch⸗ 


zuſchneiden. Manche Pflanzen geben beſonders gut auf, 


wenn man ihre kleinen Zweige da, wo ſie vom Stamme 
abgehen, abbricht, indem dieſeiden dann einen votzuͤglich 


ſtarken Knoten bekommen, aus welchen fie ihre Wurzoln 


austreiben koͤnnen. Aber auch, wenn man Stecklinge 


N 
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bios abſchneidet, waͤhlz man nicht ben Haupttrieh, fen⸗ 


dern blss die Seitenttiebe Dazu. So wie die Ste 
linge von der Mutterpflanze getrennt fi Kind, iſt es rath⸗ 
ſam, fie ſogleich ju die fuͤr fie worher zubeceiteten Toͤpfe 
‚Eunfmäßig eimzufegen, Sie vorher eine kurze Zeit He 


gen zu laſſen, iſtnur bei denjenigen Pflanzen zweck. 


mäßig, bei weichen aus der Oberfläche des Duckhfanitts 
viel Saft hervorquillt. Eben fo. wenig iſt «6 zuglich, 
fie vorhen ins Wafler zu ſtellen, ſondern dies ift auf 
Eure Zeit nur dann erlaubt, wenn man zufällig verbins 
dert if, fie ſogleich einzuſeren. Erhaͤlt man ſchon etwas 
weile Stecklinge aus einem andern Garten zugeſandt, 


[0 thus man wohl, fie vorher in einem Keller wieder. 


Feuchtigkeit anziehen ju loffen. Dance Gaͤttner bes 
sauden die Stecklinge vor dem Einſetzen des größter 
Theils der Blaͤtter, fo daß blos die an der Spige fies 
ben bleiben; andere. nehmen die ‚unterfien blos weg, 
durchſchneiden aber bie oberen zur Hälfte; noch andere 
afien dem Stecklinge ſaͤmmtliche Blaͤtter, oder nehmen 
fie doch dlos fo wert ab, als fie im bie Erbe gu fichen 


tommen. Als Urfahe, warum man ben Stecklingen 


wicht viele Blaͤtter laffen dürfe, führen einige an, daß 
durch fie der Auftrieb dee Säfte zu ſehr befördert, oder 


auch zu viel Rabrung weggenommen und eben dadurch 


die Bewurzelung gehindert. werde; indeſſen bat bie Er⸗ 
führung gelehrt, daß Stedlinge, melden man bie Blaͤt⸗ 


ter ließ, in Burger Zeit ſehr fchöne Pflanzen gaben, und 


def alſo das Abſchneiden und Ducchicneiden. berfeiben 
durchaus nicht fo nothwendig ſeyn könne, wie einige 


meinen. Auch muß fehon ber. Umftand, daß man bei’ 


dielen Pflanzen, und zwar nicht ‚nur bei faftigen Ger 
waͤhſen, fondern auch bei Pomeranzen, Gomellien ꝛc. 


us den Blaͤttern allein Steclinge machen kann, auf 
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"I pen-Gedanken ſuͤhten, daß fie ihnyn wohl mehr nägfich 
als ſchaͤdlich zur Bewurzelung ſepn. Indeſſen, da nicht 
alle Pflanzen einerlei Natur beſitzen, fo iſt es wohl 
möglich), daß es deren giebt, wo es allerdings rathſamer 
iſt, einen Theil ber Blaͤtter weg zunehmen, um dadurch 
sin gehaͤriges Verhaͤltniß zwiſchen der Nahrung, die Das 
Blatt ders Stenget, und derjenigen, die umgekehrt. der 
Stengel dem Blatt zuführt, herzuſtellen. Je mehr Le⸗ 
benskraft aber das Blatt an ſich hat, deſto weniger 
ſcheint ein ſolches Abſchneiden nuglih zu fern. - . 
>... Die Töpfe, in welche man die Stedlinge fest, wers 
ben (befonders wenn fie in bie Erbe oder Lohe einges 
graben‘ werben follen, zum britten Theit mit kleinen 
Scherbenſtuͤcken oder Kieſeln ausgefüllte, und darauf das 
zweite Drittheil des Raums mit der, der Natur des 
Gewaͤchſes angemeſſenen Erde angefuͤut. Der oberſte 
Raumr bleibt für den Lehm und Sand beſtimmt, and 
zwar nimmt man für diejenigen Pflanzen, deren Wurs 
zein- ſchwerere Erde zu durchdringen vermoͤgen, Lehm; 
je weniger fie hingegen das im Stande ſind, deſto mehr 
muß Sand beigemifcht werden, fund für die heideartigen 
Gewäcfe‘ nimmt man blos Sand. Es iſt nicht zu 
rathen, mehr als eine Art Pflanzen in einen Thpf zu 
fegen, indem. gewöhnlich eine Art früher. wurzelt als Die 

- andere, und hann nicht - jede mehr zweckmaͤßig behandelt 
werden kann, auch wohl bie bewurzette der andern bie 
Nohrung. wegnimmt. Die: Stedlinge' werden mittel 
eines zugefpisten Holzed in den Lehm oder Sand fe 

. -eingefegt,. daß: der unterfte -Theil- nicht ‚weit von ber " 
Eedſchicht entfernt iſt, und zwar fest man fie aus dem 
Grunde nicht unmittelbär.- in biefetbe,. weil das abges 
ſchnittene Ende in ihr leichtet in Faͤulniß geraͤth⸗ Bei 
vielen Pflanzen iſt indeſſen dieſe Vorſchriſt ziemlich 
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Wweruſſ PR und biefe fest man daher auch gewoͤhnlich 
in ZöpfeZ die ganz mit Erde gefuͤlt ſi ſind. Auch kann 
man ſelbſt bei mehr zur Faͤulniß geneigten Pflanzen 
derfelben ſchon dadurch vorbeugen, daß man bie Steck⸗ 
linge ſo nahe wie moͤglich am Kakte des Topfts 
einſetzt. . 

Sind auf dieſe Weiſe die Steclinge in die Lidfe 
geſetzt, ſẽ werden letztere nun, wenn fie Treibhauspflan⸗ 
zen enthalten, in die Lohe oͤder die Saͤgeſpaͤne eines 
mäßig warmen Zreibbeets, auch wohl ſelbſt in die Erde 
eines Miſtbeets eingegraben, worin ſie zwei⸗ bis dreimal 
ſehr' vorſichtig angegoſſen, und dann mit Glasglocken 
bedeckt werden; wenigſtens ſind dieſe vielen zaͤrtlichen 
[ehr zutraͤglich, wiemohl fie durchaus nicht fa nothwendig 
ſind, als viele Gaͤrtner meinen. Einige ziehen zu bie 
fen Glocken weißes Glas, andere grünes vor, und rathen 
fogar, wenn man eine grünen erhalten koͤnne, die weis 


N 
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ßen durch Einſtroͤmen von Lichtdampf eines Theils ihrer 


Durchſichtigkeit zu berauben. Allein ohne Zweifel iſt 
es beſſer, weißes Glas zu wählen, weil man es dann 
in feinee Gewalt. dat, Richt und Schatten zu geben, in» 
dem man in letzterem Falle nur einen Bogen Papier 
aufdecken darf; auch uͤderdies durch das weiße Glas 
immer deutlich ſieht, ob den. Stedtingen etwas fehlt. 
Die Glocken muß man anfangs ſo wenig wie möglich 
abnehmen, da der unter ihnen fi ch erzeugende Dunſt 
eben, dasjenige iſt, mas auf die Stedlinge fo vortheil⸗ 
haft wirkt. Nur beim Begießen iſt dies gewoͤhnlich 
noͤthig, wo man denn zugleich die Glocke mit einem 
trocknen Tuche innen von dem anhaͤngenden ‚Dunfte 
befreit, Später, wenn die Stedlinge Triebe zu machen 
anfangen, iſt es rathſam, bie Glocken in ber Nacht ab⸗ 


\ 


* 


nunthmen; doch muß man dabei Peiig nachſehen, ob; 


r 
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die‘ grünen Triebe⸗ biefer Stedlinge beim Abnehmen bee 
Soden nicht welt werden, was gar nicht felten ges 

ſchieht, und zwar bei denjenigen, die austreiben, ehe fie 
ach Wurzel gefchlagen haben. In dieſem Safe ift es 
dann nothwendig, bie Glocken in der Nacht auf ihnen 
fiehen zu laſſen. Vieles Siegen ift im Anfange- ben 


Sliecklingen mehr fhdblih als vortheilhaft, indem fie 


die Feuchtigkeit nicht, verzehren koͤnnen; ſpaͤter hingegen, 
wenn fie Wurzeln faſſen, vertragen fie mehr Waſſer. 
Sehr gut iſt es, wenn man die Stecklinge beim Nach⸗ 
laſſen der Warme des Miſtbets in ein anderes friſch 
angelegtes dringen kann, das freilich ebenfalls nur mäßig 
warm fen darf. Die bewurzelten Stedtinge muͤſſen 
allmaͤhlig immer mehr an die Luft gewöhnt Ba ih» 


dem man die Glasglocken auf längere Zeit abnimmt, 


und fie endlich ganz entfernt. "Solche. Pflanzen können 
dann auch aus dem Lohbeet ins Treibhaus geſetzt werben. 


Stecklinge, vie während des Sommers ger Feine Wurzeln 


gefaßt haben, laſſen ſich in demſelben ebenfalls durchwin⸗ 
‚sen, worin fie dann im Fruͤhjahr zu treiben pflegen. 

Die Stedlinge vieler Glashauspflanzen werden auf 
dieſetde Weiſe verfertige und behandelt. Man fest fie 
‚ abenfans ins. Lohbeet ober Miſtbeet, nur muß man- fie, 
wenn fie eingewurzelt find, almählig an eine geringere 
Kemperatur und fpäter an bie freie Luft gewöhnen. 
Mehrere Gtashauspflanzen vertiagen aber. ben Dunfk 
eines Treibbeets durchaus nicht, beſonders bie Heiden 
und andere Gattungen, bie ihnen im Wuchſe gleichem. 
Diefe fegt man blos in einen kalten Miftbeetkaften, dem 
man eine fehattige age gegeben und unten mit Bretern 
belegt bat, um bie Zöpfe darauf zu ſtellen. Manche 
Gaͤrtner fuͤllen ihn auch mit Lohe, Sageſpaͤnen oder 
Moos aus, um die Töpfe hinein u” ſenken. 
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- "Einige Blashauspflangen‘ vertragen bie Blasgleden 
sicht, und dieſe kann man dann, ohne dieſelben, in einen 


ſoltchen Miſtdeetkaſten ſtellen. Eine vortheilhafte Vers 


mehtung für verſchiedene Glashauspflanzen beſteht darin, 


daß man den Topf nur zur Haͤlfte mit Erde fuͤllt, in 


dieſe die Stecklinge ſetzt, und die obere Oeffnung mit 


eine Glastafel dedeckt. Dieſe Töpfe werden denn nach 


der Natur der Stecklinge entweder ins Treibdeet einge⸗ 
graben, oder in den kalten Miſtbeetkaſten geſetzt. 

Die Stediinge von einigen Glashauspflanzen, bes 
ſonders die von mehreren faftigen Gewaͤchſen, fichen 
scht gut hinter ben Benflesn eines Glashauſes ober 
Treibhauſes. 

Es mögen num bie Stecklinge von Glathauepflan⸗ 
sn auf dieſe ober -jene Weiſe behandelt worden ſeyn, 
fo muß man die- bewurzeiten «llmählig an die freie, 
kuft gewöhnen; diejenigen hingegen, welche den Soms . 
mer über Leine Wurzel bildeten, in bie Häufer ſchaffen, 
ihnen aber barin einen verhaͤltnißmaͤßig etwas waͤrmern 
Standort anmweifen, ale bie bewurzeiten Pflanzen derſelben 
Art einnehmen. Viele von ben Stecklingen der Glas⸗ 
bauspflangen ſtehen daher den Winter über am hefien 
an den. kuͤhlſten Orten des Treibhauſes. 

Stediinge aus Blättern werden hauptſaͤchlich vom 
tinigen faftigen Gewaͤchſen des Zreibbaufes und Glass 


‚ baufes gemacht, wobei man bie Blätter entweber bloß 
. auf die Erde legt, oder fie auch in biefelde einpflanzt. 


Bin man einige andere Pflanzen, wie bie Camillien, 
dur die Blaͤtter vermehren, fo muß wenigfiens an. dem 
Blatte ein Auge befindlid; ‚fen, und auch dann gelingt | 


6 bei weitem nicht immer, 


. Die-befte Zeit, Stedlinge zu machen, find für bie 
Treibpauspflangen die. Monate April, Mai und Sun: | 
| Jeicharro Cand⸗ u. Garrenſch ch. V. 3 
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doch laſſen ſich Pflanzen, die leicht wurzeln, auch zu au⸗ 


. den Zeiten, ſelbſt mitten im Winter, auf diefe Weife 


vermehren. Eben fo verhaften ſich die Glashauspflan- 
zen, die man nad Art der Zreibhauspflanzen behandelt. 
Für die Heiden und ähnliche Gewaͤchſe wählt man hin- 
-gegeh am -beften die Monate Mai und Juni, und für 
"die Ifigen Gewaͤhe, die Camelien ꝛc., den Juni und 
Sul 


er 9. 117. 2 
*Die verſchiedenen kuͤnſtlichen Vermehrungsarten der 
G wo man durch Pfropfen, Copuliren un) 
„Oſculiren eine Pflanze auf die andere fest, werden nur 
"Bei wenigen Arten von Hauspflangen, und darin’ auf ähnliche 
Weiſe mie bei den im freien Lande ausbauernden Pftauzen, 


“ "angewandt. Außerdem pflegt man auch beſonders bei der 


Drangerie and mehrern andern ijmmergrünen Pflanzen vom 
Zügen, Abfäugen oder Ablactiren Gebrauch zu 
machen. Diefe Operationen unterfcheiden -fih von jenen 
dadurch, daß man das anfgefegte Reis nicht eher votr 


‚ ber Mutterpflange trennt, als bis es mit dem MWild- 


ſtamme fi voRfommen vereinigt: hat, und fruͤher pfle- 
gen Manche auch ben Gipfel des Wildſtaͤmmes nicht ab⸗ 
zuſchneiden; Andere thun dieſes aber, ehe ſie die Verbin⸗ 


dung bewerkſtelligen. Wenn man dieſe Dperation ver 


sichten will, fest man bie Pflanzen, die gefügt werben 
follen, neben einander, ſchnotdet ſowohl vom wilden 
Stamm als von dem nufzufegenden edlen Zweige ein 


SGtuͤck von zwey bis drey Zoll Länge, und ungefähr von 


der Stärke bes dritten Theils der ganzen Dicke des 


- Biveiges ab (oder macht aud wohl Kerbfchnitte in fie), 


fügt dann beide in einander, umwindet fie mit: Baſt, 
und verwährs fie, durch Lehm oder Baumwachs vor dem 


/ 
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Auteitt. dee Luft. Den Lehm muß, man feucht halten, 


and daher beſonders, wenn die Pflanzen im warmen 
"Haufe ſtehen, oft befprengen. Es Finnen übrigens durch 


diefe Operation ebenfalls nur ähnliche Pflanzen auf - 


einander gefegt werden. Und wenn man baher in. eitis 
gen Gärten Orangenbaͤume aufweifet, auf welche Roien 


duch Abſaͤugen gefegt worden feyn fellen, fo lieat hier 


blos eine Spielerei zu Grunde, indem mon den Stamm 


eines Pomeranzendaums durchbohrt, und einen Roſen⸗ 


famm durth den ſelben gezogen hat. 
— % 113. 

Nicht' nur die ans Saamen, durch Stecklinge, Abs 
leget x. . erhättenen neuen Topfpflanzen, ſondern auch 
bie älteren, muͤſſen zu gehörige: Beit verſetzt worden. 
Die Saͤmlinge, ſie moͤgen nun in Miſtbeeten “ober in 
Toͤpſen ſtehen, fest man’ gewöhnlich audeinahder, wenn 
fit das vierte Blatt treiben; doch Tann dies dei anfehns 
lihen Pflanzen mit großen Blättern, und bei folchen, 


3 
’ « 


die zu dicht ſtehen, auch wohl fruͤher geſchehen, und da⸗ 


gegen bei entfernter ſtehenden verfpdrt ‚werben. Bei 
denjenigen, die zahlreiche Kleine Blaͤtter treiben , richtet 
man fi im Allgemeinen nicht nach ber Zahl derſelben, 


ſondern nach der Größe des Staͤmmchens. Ein frühes 


Verſetzen, wenn es mit Vorſicht geſchieht, iſt in der 


— 


Regel nicht fo ſchaͤdlich, als ein ſpaͤtes, wo eine Pflanze 
bereite der andern’ die Nahrung entzogen hat, und die 


Wurzeln water. einander gewachſen find. Wei vielen 


Pflanzen, die Pfahlwurzeln treiben, thut man wehl, 


wenn fie nicht zu gedrängt ſtehen, ſo bange. mit dem 


Verſetzen zu warten, bis jene Wurzel den Boͤden des 
Topfes erreicht bat, and ſich daſeloſt umzulegen an⸗ 
lingt. wen 
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Beim Berfegen geben viele Gärtner die Regel, ja 
‚Seine Wurzeln zu "verlegen; au wird man wohl thun, 
beim Verpflangen des Saͤmlinge Dieferke im Augemeinen 
"zu befolgen; doch machen bie mehrſten derjenigen, bie 
eine ſtarke Pfablwurzel treiben, davon eine Ausnahme, - 

indem es für dieſe beſſer iſt, diefe Wurzel, fo weit abs 
Ä auf&neiden, baß ihr abgefchnittenes Ende ein wenig von’ 
bem Boden Res Zopfes entfernt bleibt, Außerdem bat 
man beim Verfegen dahin zu fehen, daß bie Wurzeln 
in dem Topfe gehörg- ausgebreitet werben, und nicht 
an einander zu liegen kommen, weil fi e ſonſt leicht im 
Faͤulniß gerathen. Aus eben dieſem Grunde muß man 
die Pflanzen in Leine Töpfe ſetzen. Vortheilhaft würde 
es für die mit wenig Wurzeln verfehenen feyn, wenn 
man fie nicht in bie Mitte des Zopfes, fondern am 
Bande deſſelben einfegte; nur laͤßt dies freilich nicht gut. 
In der Kegel thut man wohl, die Mutzeln der 
Saͤmlinge beim Verſetzen nicht ganz von Erde zu ents 
bloͤßen; allein zuweilen laͤßt ſich dies kaum verhäten 
wenn man nicht die Saamen einjein in kierlcelen 
legen will. 
\ Na dem Verfegen pflegt: man die Toͤpfe in ein 
mäßig warmes Miſtbeet zu feßen, oder auch im einen 
kalten Miſtbeetkaſten, wenn die Pflangey den Dunſt bes 
Treibbeets nicht dertragen; auch kann man fie- wohl, 
wenn die Wurzeln fehr verfistt wurden, mit Glasglocken 
bedecken, und fie uͤberhaupt wie Stecklinge behandeln. 
Wenn ſie fich bewurzelt haben, müffen fie: aber an bie 
‚ freie Luft allmaͤhlig wieber gewöhnt werden. 

Ber dem Verſetzen der Ableger und Stediinge. ver⸗ 
faͤhrt man auf aͤhnliche Weiſe; die Wurzeln muß man 
indeſſen bei ihnen noch mehr ſchonen. Sonſt ſetzt man 
m ebenfalls i iR Heine. Töpfe, und bringe ſie nach dem 
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Verfegen „. befonders wenn fie zärtlich find und nicht 

jahleeihe Wurzeln beſitzen, auf kurze Zeit wieder in ein 

Treibbeet oder unter bie Fenſter eints kalten Miſtbeet⸗ 
‚j’’tahıns, wo man ihnen Schatten geben muß. 


GSo wie die jungen Pflanzen, fie ſeyen aus Saas 
men, Stecklingen oder anf eine andere Weiſe gezogen, 
an Größe zunehiien, mäflen fie au in größere Töpfe 
gelegt werben. Dan verfegt indeffen eine eber, als 
bs die innere Flaͤche des Topfes ganz mit Wurzeln bes 
kleidet iſt, was man leicht bemerkt, wenn ‚man bie 
lange mit „dem Erdballen aus dem Topfe herauss 

Rüuͤrzt. Beim Verſetzen ſchneidet man gewoͤhnlich einen 
Tkheil dieſer Wurzeln weg, und fegt die Pflanzen in einen 
Sf, ber in feinem genzen Unfange fingerbreit weiter 


— 


MR, ats der vorhergehende. Fuͤr alle Pflanzen iſt in 


deſſen das Abnehmen eines Theils der Wurzeln nicht 
' gut, ſondern für die zärtlichern beffer, fie nicht zu ſtark 
in'dem Topfe bewurzeln zu laffen, und dann beim Wer 
fegen bie Wurzeln im Umfange blos au&zubreiten. 
Raſch wachſende Pflanzen muͤſſen zuweilen ſchon im ers 
fen Jahre jum zweiten Mal verfegt werben, | 


Die aͤltern Pflanzen fest man um, ſobald ihre 
Wurzeln di? Töpfe voll füllen, woher man.auf ähnliche 
Weiſe verfährt; doch kann manihnen nicht immer Töpfe, 
die‘ fingerbrest weiter wären, anweifen, Bei Gewaͤchſen, 

die eine beſtimmte und kurze Bluͤthejeit haben, thut 
man am beſten, das Verſetzen bald nach dem Verbluͤhen 
‚vorzunehmen, wofern fie keinen Saamen tragen ſollen. 
In dieſem Kalle muß man es bis nach der Saamen⸗ 
teife verſchieben; und wenn dieſe ſpaͤter als im Auguſt 
faͤlt, eßs dis sum Stühjahte verſparen. Ehen dies iſt 
dfi den ie behpunten Gewaͤchſen noshwendig,.bie man⸗ 


| zaͤrtlichern bei heiterm Himmel an eine ſchattige Stelie, 
bis fie neue Wurzeln geſchlagen. Viele Gärtner mei⸗ 


kurz vor Eintritt des Winters nicht ‚gern. mehr umfent, 


herbeiführen, beſonders wenn ber Topf etwas zu groß, 
and das Erdreich ſchwer und fetter ft, Bei leichter 
. Erde müffen aber allerdings verfegte Pflanzen oft siems 


Zwiebel⸗ and Knollengewaͤchfe verfegt feyn, wenn fie 


| dazu wählen, wo Kraut und Wurzeln‘ abgeftorben find, 
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weil unbewurzelte Pflanzen leicht im Winter leiden. 
Von verſetzien Pflanzen, ‚bringt, man mwenigften® bie 


nen, man mäffe fie auch reichlich gießen; wein mit zu 
viel Waffer kann man leicht die Faͤulniß ihrer Wurzel ' 


lich reichlich gegoſſen werden. 
Mit vieler Behutſamkeit wollen befonbers mehrere 


um j — — — — — — 


eben im Treiben begriffen find. Ber denjenigen Zwie⸗ 
belgewaͤchſen, die einen völligen Stillſtand in der Weges 
tation machen, muß man daber, wo möglich die Zeit 


— —— U > 
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Viertes Kapitel 
Bon Behandlung Der Glashauspflangen 


- 6. 219, m 

Da bie Glashauspflanzen im Winter eine vers 
ſchiedene Zempergtur verlangen, indem manche blos ge⸗ 
gen ben Froſt gefhüst feyn wollen, während andere eine 
Zemperatur von 5° R. lieben (6. 104.),. auch bie 
einen mehr Luft als dig ‚andern verlangen, ſo iſt es 
fhon deshalb rathſam, mean. man fie in ihrer. Vollkom⸗ 
menheit ziehen will, mehrere Gebäude von verſchiedener 
Einrichtunß für fie, aufführen, zu ‚lan; - wozu, bann 
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noch koͤmmt, daß nicht alle in Zöpfen und Kübeln gut 
gedeihen, fondern manche weit beſſer fi befinden, wenn. _ 
fie frei ins Erdboden wulzeln koͤnnen. Um ihnen lebteres | 
zu gewähren, läßt man für ben Winter über fie‘ gigene, 
Häufer aufführen, melde im Sommer entweder gänzlich 

‚ meggenommen oder doch abgebedit werden können. Man. 
kann fie im Allgemeinen Winterhäufer nennen, wiewohl 
mandhe Gärtner ben Ausdrud in einem engern Sinne 
gebrauchen. 

In größen Anlagen unterbätt man haupiſachlich 
dreierlei Arten von Glashaͤuſern, naͤmlich ein kaltee, 
oder Orangenhaus, in welchem man eine Zempes 
tatur von 1° bis 5° R. unterhält, ein warmes Haut, 
in weichem fie zwifhen 5° bis 10? R. beträgt, und 
ein Heidebaus, in weldiem man eins geringe Tem⸗ 
peratur unterhaͤlt, abes mehr Luft giebt, als im Oran⸗ 
genhauſe. Sa, in einigen Gaͤrten, mo man befonberß, 
diefe unb jene Gattung von ‚Pflanzen in Menge cultis 
viren will, hat’ man wohl noch. andere Gebäude, Da 
mdeffen ‚in „ verfchiebenen Theilen eines und deſſelb⸗en 
Gebaͤudes eine verfchiedene Temperatur. herrfiht, auch ber 
eine immer Inftiger und Lichtvoller als des andere 
if, fo Eann man fih bei einer Beinen Sanmlung 
mit Einem begnügen, wenn es nur Übrigens Tine gute 
Einrichtung hat, und befonder# wenn zugleich ein Treib⸗ 
haus an der Geıte ift, an deſſen kuͤhlſten Stellen man 
diele Pflanzen des warnen Hanfes fegen kann. 

Auch von Wintsrhäufern unterfheidet man verfchies 
dene Arten. Eonfernatorien nennt man beſonders 
Diejenigen, in welchen man eime Ähnliche Temperatur. 
wie in Dxongeriehäufern unterhält; in den Sinarien 
oder Chineſiſchen Häufern wird dagegen fein Feuer ans 
gemacht, oder doch nur bei ſtrenger Kälte etwat gehezt. 
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Feigenhaͤufer ‚dienen blos zum Schut Fürl Feigen: 
baͤume und beduͤrfen faum d Fenſter. 

Vur Erſparung der Koſten, welche das Heizen ver⸗ 
| urſacht, find insbefondere bie Erphäufer zweckmaͤßig, 
weiche tief in die Erde eingegraben ſind, fo daß nur 

das Glaedach, welches für den Sommer abgenommen 
werden kann, fih über derſelben befindet. In ſolchen 


Erddaͤuſern kann man fowohl "Zopfpflgngen überwintern, | 


als auch niedrigere Pflachen frei in’ der Erde in dazu 
Eingerichteten Beeten wacfen laſſen. »Sie gemähren 
uͤberdies den Vortheil, daß die darin befindlichen Topf—⸗ 
Manzen Winter und Sommer an einer und besfelben 
Steue ſtehen bleiben koͤnnen. 

Wer keine ſolchen Haͤuſer befitzt, mug‘ Er mit 


Zimmern, Kellern und Winterkaſten begnuͤgen, um feine 


SGlashauspflanzen zu durchwintern. Auch iſt miche leicht 
eine Pflange, vie nicht auf biefe Weiſe ſich ebenfalls ers 
sieben ließ; nur erfordern fie dann, eben meil ihr Stend⸗ 
ort weniger guͤnſtig, mehr Auffiht und Pflege, als in 
“ eigenen für fie beflimmten "Gebäuden, 

Unter Winteräften verfiept man, Behälter in gorm 
von Miſtbeetkaſten von 4 bis 6 Fuß Breite und einer belie⸗ 
. bigen Länge, die von Mauern oder eichenen ‚Bohlen: aufges 
führt und im Winter dur aufgelegte Bester and Strohe, 
‚bedten gegen das Einbringen der Kälte geſichert werben. 
Sind fie nice ganz in bie Erde eingegraben ,- fo muß 
man. bie, Seitenwände ebenfalls im Winter durch eine 
Umgebung von Laub oder Miſt ꝛc. gegen Froſt ſchuͤten. 
Solcher Käften kann man fich theils alt Kleinet Conſer⸗ 
vatorien bedienen, um niedrige Gewächfe, die. im freien 


Lande fichen, im Winter damit zu bededen, wo fie deun 


. im Gommer wieber entfernt ‘werben; teile laſſen fie 
fh auch zur Aufbewahrung von Topfpflanzen bennken, 


?.. 
m 
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die im Hinter weiter einer Pflege bebkrfen. Im Som: 
mer kann man fich ihrer gu Treibkaſten bedienen. Gie 
find beſonders wegen bes geringen Mühe und wenigen 
Koſten, die fie verurfachen, zu wmpfehlen. 

Auf welche Weife nun die erwähnten Gebaͤude, des 
ten man ſich zur Ueberwinterung von Glashauspflanzen 
bedient, zweckmaͤßig angelegt und geſchmackvoll verziert 
werden koͤnnen, dies naͤher anzugeben, liegt nicht im 
Plane diefes Werks, in weichem blos weniger bemittelten 
- Bartenfreunden das Nothwendigſte und Wichtigſte über 
die Behandlung ber Zierpflangen mitgetheilt werden (ol. -' 
u | 

Zu % 120. 

Im Sowmer bringt man die mehrſten gem. 
Manzen gewoͤhnlich abf Stellagen, weichen man 
ebenfalls eine fehr verfchiedene Form giebt. "Soden fie 
zweckmaͤßig feon, ſo müffen fie feine größere Höhe Ber 


fipen, als daß man in jeden Zopf hineinfehen, und jede 


Pflanze‘ mit leichter Müte berabnehmen kann, Man 
Tann daher jeber nicht wohl mehr ale fünf Stufen ger _ 
ben, die mit durchſchnittenen Bohlen belegt werben, ſo 
daß fih anf ’jede eine Reihe Töpfe ſetzen laͤßb. Im der⸗ 
felben Abſicht, um das Ganze beffer überfehen zu koͤn⸗ 
gen, ‚bringt man bie hohen Pflanzen auf bie oberſten 
Staufen, umb bie niedrigen anf bie unteren. Berner 
mäflen die Stellagen fo ſtehen, daß man Gewaͤchſe for 
wohl im der Sonne ale im Schatten, darauf ſtellen 
koͤnne. In einigen Gaͤrten bezweckt man dies durch 
Übergefpannte Leinwand, welch⸗ man nad Belieben aufs 
und herabfallen laͤßt, wodurch man noch ben Bortheil 
erhaͤlt, daß men nicht nur Lit und. Schatten, fonbern 
aud den Segen in feiner‘ Gewalt hat. Indeſſen ſcheint 
"an bob da, we ſolcht keinwandtogen eingehen ſind, 


N es ” 
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gewöhntid des! Sqhettens zu viel zu⸗ geben, wodurch 
die Pflanzen zwar“ in einem friſchen Gruͤn erhalten 
werben, aber ſparfamer und ſpaͤtere blühen. ‚Uußerbem 
giebt man durch Baͤume, Mauern, Waͤnde und andere 
Vorkehrus gen Schatten; doch darf man die Pflanzen 
nie unter Baͤume ſtellen wollen. Einige, die gegen; 

Regen außerorbentlic empfindlich find, ſetzt man am. 
beſten an einen Ort, wo ſie beſtaͤndig vor ihm . ges 
fhüst find. Sehr zweckmaͤßbig iſt es, wenn man 
mei Stellagen mit. ihrer Ruͤckwand .fo zuſammenſetzt, 
daß, bie, ‚eine ber Sonne zugekehrt umd, die andere von; 
ihr abwärts gerichtet if, oder fie. gleich fo bauen läßt, 
daß auf jeder Seite fünf Stufen herablaufen. Die 
Gewaͤchſe auf der. von ber Sonne abgewandten Seite 
bekommen naͤmlich dadurch ſo viel Schatten, als ihnen 
dienlich iſt, und verſtaͤrken kann man ihn dadurch, daß 
man auf das oberſte Bret etwas hohe und _hufkhige 
Gewaͤchſe fest. Einige haben auch Stellägen empfohlen, 
die man auf einem Fuße im Kreife herumdrehen kann, 
wodurch fie bezwecken wollen, daß man die Pflanzen, die ' 
gern in der Sonne ſtehen, durch bloße Umdrehung noch 
laͤnger dieſelbe genießen zu laſſen, und dagegen denjeni⸗ 


ur gen,. welche Schatten verlangen, benfelben früher zu 


" verſchaffen im Stande iſt. Bei Stellung ber Stellagen, 
febe .man dahin, daß bie Gewaͤchfe auf derſelben nicht 
zu ſehr dem Zugwinde ſowohl, als Sturmwinden aus⸗ 
gefegt find, und daß man wenigftens da, wo fi letzte⸗ 
res nicht gang vermeiden läßt, fie anbinden, oder fonft 
fefiftefen könne; 'wgs ‚man durch vorgelegte Zatten bes 
wirkt, bie man in eiſerne Gabeln ehiſett. ober ws blos 
annagelt. 

In einigen Garten ftepft man pie Zwiſchenraͤume 
zwiſchen den Zöpfen mit Moos aus, wodurch nicht nur 
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die Töpfe feſter zu ſtehen kommen, ſondern auch “bie 


Wurzein nicht fo Seicht ausgetrocknet werden. Uederdies 
erhaͤlt dadurch das Ganze ein beſſeres Anſehen. Es 
bringt indeſſen dies Verfahren auch den Nactheil, daß 


fih gern Inſecten und andere ſchaͤdliche Fleine Thiere 


darin: verbergen, und daß bei einfallendem anhaltenden 
Regen die Toͤpfe gar nicht abtrocknen. 


Die groͤßten Toͤpfe und alle diejenigen, in welchen 


ſehr hoch gewachſene Pflanzen ſich befinden, pflegt, man 


nebft den Kübeln nicht auf die Stellagen, fondern an 
die Erde zu fegen. Damit ſich daſelbſt keine Regen: 
wuͤrmer hineinziehen, laͤßt man ben dazu beftimmten 
Platz mit Sand gut Überzichen‘, und Breter, ober, brs 
fonters wenn bie Zöpfe blos in der Mitte ded Bodens 
eine Deffnung ‚haben, zwei parallel laufende‘ Latten dar⸗ 
auf legen. Manche Laffen nuch den Play. mit einer 
Lage oder einem Quß von gelöfchtem Kalk bedecken und 
freigefiebte Aſche darüber breiten. Auf dieſe Breter 
oder Latten kann man denn auch einen Theil: dir Töpfe 


‚mit Eleinen Gewaͤchſen fegen. Unter bie Kübel macht 


man noch befondere Unterlagen, damit ber Boden unten 
größtentheils frei flche, indem er. fonft leichter in Faͤul⸗ 
niß geraͤth. 


Manche rathen, die Toͤpfe den Sommer uͤber in “ 


bie Erde einzugraben, und es ift nicht zu leugnen, ‚daß fie 
darin beffer treiben; allein nur gar zu leicht dringen dann 


die Wurzeln aus den im Boden bed Zopfes befindlichen 
Deffnungen in die Erbe, und fo fehr dies das Wachs- 
thum im Sommer begünfligt, fo nachtheilig iſt es num, 


wenn man bei Beziehung ber Minterquhrtiere biefe 


Wurzeln abfchneiden muß. Solche Pflanzen Stehen den 


Winter uͤber ſehr traurig, und gehen nicht ſelten ganz 
zu Grunde, Es iſt übrigens nicht zu leugnen, daß 


y 


Per 
1) 


⸗ 


140 Dritter Abſchnitt. Viertes Kapitel 
einige Gewaͤchſe dies eher vertragen, als andere, und 
da, me man von einer Art-viele Eremplare M, kaun 
man wohl einige zum Eingraben beſtimmen. Auch 
wird daſſelbe nicht ſo nadytheilig » wenn die Erde ‚in 
die man fie ſetzt, nicht nabrhaft iſt, indem dann nur 
wenige Wurzeln aus dem Topfe dringen werden. Einige 
Arten von Topfgewaͤchſen pflegt man ſogar fuͤr den 
Sommer ganz aus den Toͤpfen heraus zu nehmen und 
ins freie Land zu pflanzen, aus welchen fie dann vor 
Winters wieder herautgenommen und in Töpfe eiegeſetze 
werben. 
Auf welche Weife man die Zopfpflanzen geſchmack⸗ 
| oo anotdnen ſol, wie man Brüden, Wege, Stein» - 
bügel uc. damıt ſchmuͤcken koͤnne ıc., dies näher zu lehren, 
gehoͤrt nichtr hieher. Immer muß man dabei dahin 
Wen, daß die Pflanzen nicht zu dicht zuſammengedraͤngt 
werden, und jede einen ihrer Natur angemeſſenen Stand: 
ort befomme, damit fie fih auch gefund erhalten und 
ihre Bfütben - volllommen entwideln‘ koͤnne. Bei febe 
vielen Pflanzen thut man wohl, ihnen, wenn ſie in die 
Bluͤtbe treiben, etwas mehr Sonne zukommen zu laſſen. 
In der Blüͤthe ſelbſt verlangen fie dagegen Scatten, 
wenn man ſie vollkommen und von laͤngerer Dauer 
wuͤnſcht. Nach der Bluͤthe muß man, wenn die Pflanze 
Saamen tragen foll, ſie wieder in die Sonne fegen; 
auch fie nicht weniger aufmerklam, als zur Zeit der 
Bluͤthe behandeln, wenn man von ihr im folgenden 
Fahre wieder Blumen verlangt, Das Sämlinge und 
Stecklinge vorzüglich in Schatten gefegt werden muͤſſen, 
iſt ſchon früher bemerkt worden; eben dies iſt bei Alven⸗ 
pflanzen der Fall, wenn man fie in Xöpfen unterhait; 
| auch die beideartigen Gewaͤchſe heben mehr eaım 


je 
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eis Sonne; mit laftigen Pflanzen verhäls es ns dage⸗ 
gen umgekehrt. Br‘ 

Wie man ſich in Hinſicht des Begiehens und Unr: 
ſetzens bei den. in Toͤpfen fiehenden Gieshauspflanzen 
zu benehmen habe, ift ſchon oben bemerkt werden. Au⸗ 
gerdem ift es auch nothwendig, fie von Unkraut rein zu 
erhalten, fie auszupugen und anjubinden. Die Erde 
muß zuweilen aufgelodert, auch da, mo fie durch bas 
Begießen vom Stamme nach dem Rande geſchwemmt 
worden ie wieder an jenem angehdufe ‚werden, 


ge . \ 
Die befte Zeit, die Blashanspflanzen ind Freie zu 
ſchaffen, iſt die Mitte des Mais. Am beſten waͤhlt 
man truͤbe, etisa6 regnigte Witterung dazu. Iſt ſie 
zu kalt und rauh, fo laͤßt man die Pflanzen lieber noch 
einige Tage im Haufe fliehen. Wenn hingegen die Hitze 
‚gegen. den ızten Mai ſchon einen bedeutenden Grab , 
erreicht bat, fo darf man nicht länger fänmen, die Haͤu⸗ 
for auszuraumen; nur ſuche man die Pllanzen ‚wo moͤg⸗ 
lich in Schatten zu ſetzen. Einige harte Gewaͤchfe lafs 
fen fih auch ſchon zu Ende Aprits ins Freie ſetzen; 
doch muß man fie unter Aufſicht behalten, und fie lies 
ber, wenn wieder Machtfröfte eintreren ſollten, ins Ges 
waͤchshaus fügen. Denn wenn gleih ſolche Pflanzen 
gelindere Froͤſte abhalten Finnen, fo haben fie doch, duch . 
bie Wärme des Glashauſes gelockt, gewöhnlich fehr 
Appig- getrieben, und find dadurch weit empfi indlicheg | 
gegen Kälte geworben, “ 
Erft zu Ende des Septembers hat far nöthig, 
bie Pflanzen wieder in das Gewächshaus zu ſchaffen, 
was am beſten bei trockener Witterung gefchteht. Die 
ienitzen, weite ‚mäßige Kroͤſte vertragen, Darf. man auch 
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noch Finger“ im Freien tafen, und brauch. weniger um 
fie beſorgt zu-feyn, als im Fruͤhjahre, weil fie jest: mehr 
abgehärtet, manche au im Zuſtande der voͤlligen Ruhe 
find. 

. De find wenigſtens die Zeitpunkte, welche für 
Erfur und woht für den größern Theil von Deutſchland 
gelten. Eine 'Fältere ober waͤrmere Lage des. Gartens 
macht freilich Abweichüngen davon noͤthig. Wo aber 
einmal durch vieljährige Erfahrung dieſe Zeitpuncte feſt 
ſtehen, laſſe man fi; nie durch ſchoͤne Tage im April 
verleiten, das Haus früher zu. räumen, und. eben fd 


mwenig rathſam iſt es, die Gewähfge we wenn das Ende des 


Septembers warm iſt, bis zum October im Freien zu 
laſſen; man muͤßte denn blos eine Efeine Sammlung 
bon Zopfpflanzen haben, bie mit Bequemlichkeit heraus⸗ 
geſchafft und wieder eingeraͤumt werden kann. 

Ehe man einraͤumt, muß das Gewaͤchshaus gerei⸗ 
nigt, der Ofen in Stand geſetzt, und jedes Fenſter ges, 
putzt werden. Einen Theil der Fenſter hebt man. ans 
fange aus, damit die Gewaͤchſe/ hinlängliche Luft haben; 
denn je mehr man jest. ihre Wachsthum verhütet, deſto 
beſſer kommen ſie durch den Winter. Wer mit keinem 
Gewaͤchshaufe verſehen iſt, muß daher die Pflanzen jetzt 
ebenfalls an einen Ort bringen; wo ſie volle Luft haben, 
ohne. von einem Froſt befchaͤdigt werben‘ zu künnen. 

Die vorzuͤglichſte Sorge beim Einräumen ‚ind Ges 
‚wähshaus muß dahin gehen, jeder Pflanze einen ange⸗ 
meſſenen Standort, für den Winter zu geben. Einige 
Pflanzen, wohin befonders die zarteren faftigen Gewaͤchſe, 
viele Zwiebelgewaͤchſe, beſonders die Cap’ ſchen ꝛc. ge⸗ 
hoͤren, verlangen viel Licht, und muͤſſen daher dicht hin⸗ 
ter die Fenſter geſetzt werden. Judeſſen huͤte man ſich, 
die Fenſter zu voll zu fetzen; denn ob ſich glei „viele 
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Gewaͤche hier vorjuͤglich gut befinden, ſo bekommen 


doch die Übrigen, wenn 'man deren zu viel ans Fenſter 
bringt, wegen Mangel an Licht einen deſto uͤbelern 


Stand. Ueberdies iſt es für die mehiſten Gewaͤchſe 


zweckmaͤßiger, ſi ſie auf die Stellage, die nicht weit vom 
Fenſter entfernt feyn darf, zu ſtellen, als dicht hinter 
die ſelben, indem ſie hier einer ‚gleihförmigern Temperatur 
genießen, und befonders im Frühjahr nicht in die Ge: 


fahr fommen, von ben Sonnenftrahlen verbrennt zu 


werden, wie die dicht an ben’ Fenſtern ſtehenden. Bei 
ber Befegung diefee Stellage muß man hauptfählid) 
dabhin ſehen, daß die Pflanzen, die die mehrſte Waͤrme 
vertragen, in die Hoͤhe kommen, weil es hier immer 
wärmer ift, ‘als in dem untern Ranme, Iſt die Stel⸗ 
“age ſehr bo, fo darf man auf die oberſten Breter 
nur ſehr harte Gewaͤchſe ſetzen, beſonders ſolche, die 


- 


einen bedeutenden Grad von Hige aushalten koͤnnen, 


“ohne deshalb neue Triebe zu machen. Die uͤbeiſten 


"Stellen ſind die Über, den Oefen, die man gänzlich leer 
Zlaſſen ſollte. Nachſtdem muß man‘ ſich bei ber Anwen⸗ 
"dung der Gewaͤchſe auch nad ihrer Höhe richten, und 
"immer bie niedrigen vor bie höhern ſtellen, damit biefe 
nicht jenen das Licht benehmen. "Eben ſoͤ nothwendig 
iſt es, die Pflanzen nicht zu dicht an einander zu draͤn⸗ 
gen, ſo daß die eine mit ihren Zweigen und Blaͤttern 
in die daranſtoßende eingreift, indem dadurch der Zutritt 


der Luft zu ſehr abgehalten wird. Die in Kuͤbeln ſte⸗ 


henden Baͤume pflegt man bintet die Stellage zu ſetzen, 
auch ftehen die härtern hier. recht gut; aflein bie zaͤrt⸗ 


lichern, wie die Drangerie, verlangen mehr Licht. Diefe ' 


ſtellt man daher, wenn es“der Raum erlaubt,“ beffer-.auf 
die Stellage. Hat man die Gewaͤchſe nach dieſen Re⸗ 


| geln angeordnet fo. vergeffe mon gleichwohl kit, fie. 
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vog Zeit zu Zeit dutchmfehen, und denjenigen, welche 
keinen guten Standort erhalten zu haben ſcheinen, einen 
angemeſſenern zu geben, Beſonders muͤſſen die in bie 
Höhe geftesiten fleißig gemuftert, und bie zu Rat trei⸗ 
benden tiefeg geſetzt werden. 

\ Einige Rnoliengewädhfe, die im Sommer am beflen 
zur ‚im freien Bande ſtehen, im Winter aber barim wicht 
aushalten, bat man nicht nöthig, in Zöpfen ins Se 
wädhshaus beizufegen, fonbern fie dürfen blos darm' in 
"Sand eingelegt werben. Manche laſſen ſich auch ie 

— Kaͤſten aufpeben. ‘ 


n 


6. 122. _ 
-Die wichtigſten Gefchäfte, melde man im Winter 
im Glashauſe zu beforgen hat, beftchen außer dem Des 
gießen, von welchen fchon oben bie Rebe war, in ber 
Erhaltung ber gehörigen Helligkeit, einer gefunden trock⸗ 
nen Luft und einer angemeſſenen Temperatur. . 
Wie die Sewächfe zu fellen find, damit keins das 
_ andere des nöthigen Lichtes beraube, ift fo eben bemerkt 
worden. In eben der Abficht muͤſſen die Fenſter bes 
Hauſes nicht von grünem, fondern von weißem Blafe ° 
fepn, und immer gehörig rein und heil erhalten merben- 
Sind bei firenger Kälte die Laden vorgefegt, fo mäffen - 
fie doch am Tage, wenn fih die Sonne bliden läßt, 
freilich des Morgens nicht früher, als bis fie im Stande 
ift, das Eis an den Fenſtern zu ſchmelzen, davon ent» 
feint, Nachmittags aber, bei Zeiten wieder aufgelegt 
werden. Auch an selben. Zagen muß man, fo lange 
bie Kälte nicht fo heftig ıff, baß man von bem Eins 
bringen berfeiben Nachtheil zu beforgen bat, die Laden 
weanehmen. Nur wenn im Fruͤhjahr die Sonnenwärme. | 
immer höher fleigt, kann es sachfam werden, in den 
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Mittagsftunden die Fenſter zum Theil zu bedecken, ber 
fonderd wenn man nicht, gehörig lüften kann, 

Um die Luft gefund zw erhalten, muß. man alle, 
was: Säulniß in dem ‚Haufe. begünftigen Tönnte, zu ent⸗ 
“fernen fuchen, und daher nicht nur die Pflanzen gepuge 
im Herbfle eintäumen, fondern auch fpäter die welken 
und modrigen Blätter vnd Blumen fleifig abfuchen. Dax 
_ bei gebe man, wen. es nur irgend bie Witterung erlaubt, 
ſo viel wie möglich Luft. Im Herbſt und Frühjahe 
ann dies gewöhnlich im vollen Maaße geſchehen, weni⸗ 
ger hingegen in der Mitte des Winters; und ‚hier leiden 
dann auch die Pflanzen vorzüglich ,' und zwar. um fo 
mehr, da man ihnen bei nielen auf einander folgenden 
truͤben Tagen wenig Licht geben kann, und dabei heizen‘ 
muß, - Immer iſt es gut, wenn man eihige Blechſchei⸗ 
ben in den Fenſtern hat, die bei etwas kaͤlterer Witte⸗ 
rung, wo man die groͤßern Fenſter geſchloſſen halten 
muß; geöffnet werden koͤnnen. Es laͤßt ſich auch in den 
Oefen eine Einrichtung treffen, um bein Heizen bie 
äußere atmofphäriiche Luft. erwärmt ins Gewaͤchthaus 
leiten zu koͤnnen. Iſt die Luft anhaltend feucht, und 
gleichwohl zu rauh, als daß man luͤften koͤnnte, ſo kann 
es wirklich zuweilen rathſam werben, ein kleines Feuer 
anzumachen, und in der dem Winde entgegengeſetzten 
Richtung die Fenſter zu "öffnen, um bie Gewaͤchſe ab⸗ 
zutrocknen. 

Man laͤßt übrigens nicht nur vdedhaib die aͤußere 
Luft gern einſtroͤmen, um die innere tein zu erhalten, 
ſondern auch, um die Wärme im Haufe nicht zu einem 
. Höhern Grade fleigen zu laſſen, als den Pflanzen biens | 
lich iſt. Aus dieſem Stunde muß man baher die Fen⸗ 
fer und Thuͤren beſonders bei Sonnenſchein (wenn ein | 
vor dem Haufe haͤngendes Thermometer auf 5° R. 
Reicharto Kandı m, Gartenſch. Th. v. | K 
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ſchließen, ſobald man einen Ftoſt zu beſorgen hat. Wied 
die aͤußere Temperatur kaͤlter, fo haͤlt man die Haͤuſer 
auch gern verſchioſſen, ſetzt Laden und Strohdecken vor, 


macht aber nicht eher rin Seutt im Öfen, als, bis die 
"Kälte. fo weit einbringt, daß das Waſſer in den Scha⸗ 


In, die man auf bie Fenſterſchwellen geſetzt bat, zu ge⸗ 
frieren anfängt; doch muß man Oefen befiten, bie 
ſchnell Wärme verbreiten, und dicht hinter die Fenſter⸗ 
ſchwellen feine gegen gelinden Froſt empfindlichen Pflan⸗ 
zen geſtellt haoen, wenn man ſo lange warten will. 


Immer ſuche man die Ofenwaͤrme maͤßig zu erhalten, 


- und den Grad fo-viel wie möglich, durch ein Thermo⸗ 
“meter abzumeffen, ber ‚nicht weiter vom Fenſter entferne 
ſeyn darf, als daß er, wenn das Waſſer in den Scha⸗ 


In auf den Fenſterſchwellen zu gefrieren anfängt, auf 
OR, ſteht. Von zu großer Ofenwaͤrme leiden ‚bie 
Glashauspflanzen gar zu leicht, Sie vertragen isömer 
eher mehrere Gräde Sonnenwärme zu viel, alß nur 


einen Grad uͤbriger Ofenwaͤrme. Man verlaffe fi da⸗ 


bei nicht auf has Lüften; ‚denn fo nothwendig dieſet 
iſt, ſo muß man doch im Winter und bei einbrechendem 
Fruͤhjahr weit vorfihtiger damit feyn, als im Herbft, 


und daher auch eher feibft einen gelinden rofl "aushals 
ten, als im Fruͤhjahr, wo fie ber Luft entwoͤhnt fi find, 
und bereits zarte Zriebe gemacht haben‘, oder wohl ‚gar 
zum Theil. gefpindelt find. Man huͤte fi daher, ſo⸗ 
bald das Haus. wegen eingetretener Kaͤlte mehrere Wo⸗ 


chen lang, gefchloffen gehalten worden, bei einfallenbem 


Thauwetter ſogleich Thuͤren und Fenſter zu öffnen, und 


dadurch die Pflanzen ber Falten Zukunft auszufegen. 


So lange noch Schnee liegt, umd deshalb die Luft noch - 


wo die Pflanzen noch am bie-äußere Luft gewöhnt find, 
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nicht gehörig erwärmt iſt, muß man nur die Blech. 
ſcheiben, oder in Ermangelung dieſer, hier und da ein 
Fenſter ganz wenig öffnen. N 

Hat man außer dem kalten Hmufe auch noch ein. 
warmes Haus, das bann gewöhnlich an jenes angebaut 
iſt, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß man hier weniger 
und mit noch groͤßerer Vorficht Luft geben kann, als 
im kalten. Die Fenſter werden nur etwas geoͤffnet, 
wenn bie Sonnenſtrahlen ſchon ſtark waͤrmen. So 
lange fie weniger mächtig wirken, Öffnet man blos bie . 
Blechſcheiben, ober ‚auch die Thär, die ing kalte Haus | 
“führt. Um bie Temperatur gehörig abzumeffen, muß 
ebenfalls ein Thermometer darin aufgehangen feyn. Die 
Dfenwätme barf an; den Orten, wo Pflanzen fichen, - 
nicht Leicht meht als + 8° R. betragen, 


\ 
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I 6. 123. | 

Die Pflanzen bes Confervatoriums erfordern hin⸗ 
ſichtlich der Erwärmüng, des Licht» und Euftgebens im 
Winter, ungefähr bdiefelbe Pflege, wie die Glashaus: 
langen. Man muß ir diefen Häufern bie abgefallenen 
Blaͤtier fleißig auflefen und fort ſchaffen, damit kein 
Moder entſtehe. Eine beſondere Plage in denſelben 
find nicht felten Schwaͤmme und Mooſe, beſonders im 
Januar und Februar, deren Entſtehuns man dadurch 
zu verhuͤten ſuchen muß, daß man die Oberflaͤche des 
Bodens oft umhacken laͤßt. Sind ſie demungeachtet 
entſtanden, fo laſſe man fie, ehe ſie ſich noch volkommen 
entwicelt haben, aus dem Hauſe (haffen? Des Gießens 
bedürfen die Gewaͤchſe des Confervatoriums weniger als 
die Gtashauspflangen, indem fie in der Erbe zu tief 
‚ gewurzelt find, als daß es ihren Wurzeln Teiht an ‘' 
Pahrung mangein Tone. Sndeffen darf man es ihnen . 
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bdoch weder im Winter, noch im Sommer bei trockener 


Witterung ganz an Waſſer fehlen laſſen. Die Zeit, 
wo man die Fenſter des Confervatorzzums abnehmen 
und wieber auflegen Tann, (ober wenn «6 fi ganz 
abtragen laͤßt, auch bie Winde wegzunehmen und 
wieder aufzuſtellen hat,) iſt dieſelbe, wo man die 


Glashaͤuſer ausraͤumt und aufg nee besicht. Man 


kann 'indeffen, wenn man blos härtere Gewaͤchſe darin 


m 


eingefegt hat, die oberen Fenſter etwas fpäter auflegen. 
Sollen Pflanzen in das Beet eines Conſervato⸗ 


riums eingefegt werden, fo ift die befte Zeit dazu vom 


Fruͤhjahr bis in die Mitte Auguſts. Laͤnger darf man 


6 nicht wohl verſchieben, weil fonſt die Pflanzen nicht 


anwachſen. Bei ber erſten Anlage muß jedes Bert sin 
welches die Pflanzen gefegt werben follen, mit der ber 
Natur derfeiben angemeſſenen Erde wenigftens drittehalb 
Schuh tief gefüllt werden. Um dem Waſſer freien Abzug 
zu: verfchaffen, bildet man auch wohl durch eine Schicht 
von kleinen Kieſeln oder Scherben einen Untergrund ber Art 
kuͤnſtlich nach. Sind bie Beete auf diefe Weiſe bereitet, 


ſo wartet man erfl’ ungefähr vier Boden, bie: ff ch die 


Erde geſetzt hat, und ordnet dann bie Pflanzen an; 


"wobei man fi) beſonders nach. ber Höhe: und Ährer Aus⸗ 


hreitung richten muß, bamit bie höhern. ben niedern nicht 
das Lichte nehmen, und bie ſich ſtark ausbreitenden die 
benachbarten zärteren nicht erſticken. Letzteres verhuͤtet 
man uͤbrigens auch dadurch, daß man die zu ſtark um 
ſich greifenden Zweige im Fruͤhjahre theils abſchneidet, 
theils anbindet. Wenn wider Erwarten eine Pflanze, 


bie im Vordergrunde ſteht, zu hoch wird, formuß fie. 


mit der nöthigen Vorſicht (om beften. im Fraͤhjahre) 
verfegt werden, — 


| 
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Die Pflanzen, die man vorzugsmeife in ſolche Häun N" 
fee fest, find kapiſche und nenhollaͤndiſche Gewaͤchſe, und 
zwar nicht nur ſolche, die eine bedeutende Hoͤhe erreichen, 
ſondern auch niedrige, bie man in den Vordergrund | 
bringt; befonders befinden fich darin viele Cap'ſche Zibies oo. 
belgewaͤchſe, wie die gahlreihen Arten von Ixia, Gla- | 
diolus etc. ungemein wohl, und’ blühen weit, reichlicher 
als in Toͤpfen. Dan kann in folhen Haͤufern auch 
Waſſerpflanzen im einem Eleinen Baſſin ziehen, in weis 
des men das Waſſer freilich, wenn man es nicht etwa 
durch eine Roͤhrenfahrt dahin leiten kann, fo oft hinzu⸗ 
tragen muß; als es noͤthig iſt. Man kann uͤbrigens 
dieſe Haͤuſer im Winter fuͤr Topfpflanzen benugen, ‚die 
man dann vorzüglich an bie Fenſter fegt. 

Den in Sinarien fichenden Pflanzen gibt man im 
Augemeinen diefelbe Pflege, nur läge man fie fpäter bes 
deden, giebt reichlicher Luft, und heist nur bei flrenger _ 
Kälte, fo daß Bei gelinden Wintern gar nicht geheizt 
wird. 

Was, man in Deutſchland Winterhaͤuſer nennt, 
find oft nur Gebäude, welhe man im Winter über 
eine Anpflanzung von Feigenbaͤumen auffuͤhrt, und das 
der Geigenhäufer genannt werden follten. Man baut 
fie erſt bei eintretender älterer Witterung auf, und bat, 
wenn fie gut. verwahrt find, auch bei ſtrenger Kälte tin 
Ofenfener noͤthig. 


$. 124. | 

Im. Winterkaften: werben viele’ niebrige Pflanzen, 

bie "bedeutende Grade von Kälte ertragen, oft beffer 
duschwintert, als in Gewaͤchshaͤuſern; fie erfordern barin, 
such wenig Pflege, und dienen zugleich zur Erſparung 
von Raum in den Senigehäufeen, daher fie ſelbſt in. 
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groͤßern Gärten ſehr nuͤtzlich werden. Dae Einſetzen 
ber Toͤpfe in dieſelben Tann mon bis im October, ia 


in gelinden Wintern wohl noch länger verfparen. Ehe, 


es :gefchieht, wird der Boden des Kaftens mit einer Lage 


von Sägefpänen bedeckt, um das Eindringen der Regen⸗ 


wuͤrmer zu verhindern, und Bann die Toͤpfe darauf To 
geſtellt, daß bie hoͤchſten Pflanzen im Hintergrunde zu 


ſtehen fommen. So lange, man keinen Froſt zu before 


gen hat, laͤßt man den Kaſten ganz unbedeckt; bei.bes 
vorſtehenden Nadtfroͤſten legt man aber Abends Laden 
auf, welche, wenn der Froſt Abends fortdauert, liegen 
bleiben, ſelbſt wenn er mehrere Wochen anhält, Bei 
zunehmender Kälte umgiebt man. ben Kaſten mit Mift, 
oder auch mit Baumiaube; man bedeckt ihn aber beffer 
mit Stroh, als mit Miſt; denn obgleich letzterer wärmer 
haͤlt, ſo faͤlt doch leicht etwas von ihm durch die Laden 


hindurch, und erregt dann Faͤulniß. Faͤllt bald ein 
reichlicher Schnee, fo dat man kaum nöthig, den Kaften 


— 


‚oben. noch zu bedecken; wenigſtens iſt es hinreichend, 
wenn man am untern Theile etwas Stroh auſtegt. Das 
Gindringen des Ftoſtes wird freilich nicht dadurch ganz 
verhindert, fondern blos derjenige Grad von Kaͤlte ab⸗ 
gehalten, der die Pflanzen toͤdten wuͤrde. Faͤllt gelin⸗ 
dere Witterung ein, ſo deckt man die Laden wieder ab. 
Einer weitern Pflege bedürfen dieſe Pflanzen nicht. 

Will man mit Winterkäften blos niedeige Pflanzen, 


bie im freien Lande flehen, wie mit einem Winterhaufe 


bededen, fo werfährt man auf gleiche Weiſe. 
Iſt man genöthigt, die übrigen Glasdauspflanzen, 
die nicht in Winterkaſten paſſen, in Etmangelung eines 


—Gewaͤchſshauſes in Zimmern zu durchwintern, ſo ſind 


dier dieſelben Regeln zus befolgen; und wenn dies mit. 


gehoͤriger Ueberlegung gefchieht, fo werken ſich bie Pflam 
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zen "in fotchen Zimmern faſt eben fo gut wie in Ges 


waͤchshaͤuſern befinden, vorausgeſetzt, daß fie hell find, 
ſich maͤßig erwaͤrmen laſſen, und von der Luft hinlaͤng⸗ 
lich durchſtroͤmt werden koͤnnen. Schwerer haͤlt es da⸗ 
gegen bei vielen Gewaͤchſen, fie in Kellern zu durchwin⸗ 


sen; ja für die zaͤuern Pflanzen ſcheint dies faſt uns, 


möglich zu feyn. Se luftiger und trodner fje übrigens 
find, und je fpäter die eingetretene ſtrengere Kälte es 
nöthig macht, dies Quartier zu beziehen, befto gluͤclicher 
wird man damit ſeyn. Das Begießen darin muß be⸗ 
ſonders mit vieler Vorſicht geſchehen. 


«r 
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- 6. 125, ' on 
Wiewohl ſich unter den Zceib hauoflanzen, ſo gut 
wie unter den GBlashauspflänzen, harte Gewaͤchſe befinden, 


die, wenn fie nur Stubenwaͤrme erhalten, übrigens kei⸗ 


zer fonderlichen Pflege bedürfen, und faſt mit jedem 
Standorte vorlich nehmen, fo giebt «8 doch barunter 
auch viele, bie nit gut gedeihen, wenn fie nicht ihre 
- gehörige, Stelle: angemwiefen befommen. Beſonders zeich⸗ 


net ſich ein Theil der Treibhauspflanzen dadurch aus, 


daß er feuchte Wärme liebt, und am beſten in einem 


Lohbeete oder Miſtbeete ſteht, während, viele andere dem 
Dunft davon nicht wohl vertragen, fondern eine trödene - 
Wärme verlangen. , Schon biefer Umſtand macht «6 _ 


sathfam, mehr als ein, Treibhaus erbauen zu loffen, 


Ed 
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wenn man bie Pflanzen ber heißen Zone gehörig cultis 
viren will. Außerdem. ift dies: aber auch wegen der 
verſchiedenen Höhe, welche biefe Gewächfe erreichen, und 
wegen des verfciedenen Wärmegrades,, ben fie fodern, 
nothwendig. Wil man bie baumartigen in ihrer Voll⸗ 
Tommenheit fehen‘, fo "Tann dies nicht wohl anders bes 
werkfieHigt werben, als daß man fie, fo wie die Glas⸗ 
" hauspflangen, in Kübel, oder wie die Pflanzen des Con⸗ 
fervatoriums, in die volle Erde eines Beets ſetzt. Wirk, 
ch, ſieht man aud in mehreren Gärten dergleichen - 
Treibhaͤuſer, die mad; Art ber Confervaterien angelegt 
und in melden bie tropifhen Waſſergewaͤchſe in ein 
eigenes Kleines Baſſin gepflanzt find. Auf welche 
Weiſe übrigens bie verfchiederten Arten son Zeeibhäus 
‚fern zwedmäßig und. geſchmackvoll einzurichten ſeyn, 
das gehört eben fo wenig in unfern Plan, als bie „Ans 
"lage von, Ölashäufern. 
| | 8126. | 

Die Behandlung ber Treibhauspflanzen tichtet ſich 
hauptfählih nah dem Standorte, den fie lieben. Dies 
jenigen,. die feuchte Wärme und das Lohbeet ‚verlangen, 
wollen anders als die, welche kin trocknes Haus erfob⸗ 
dern, und bie in Toͤpfe gefegten anders, ale die frei in 
der Erde ſtehenden behandelt ſeyn. 

Bei allen Topfpflanzen iſt vorzuͤglich das Verſeten 
derſelben ein wichtiges Geſchaͤft, von welchem indeſſen 
ſchon fruͤher (F. 118) das Noͤthige angeführt worden 
-ife Bei den im‘ der Erbe ſtehenden Tann. dieſes nur 
unter ähnlichen Umfänden, wie in ben Conſervatorien, 
nothwendig werden, wo denn auf gleiche Weiſe verfahren 
wird, (F. 123.) So viel wie. moͤglich ſucht man: es 
immer zu vermeiden, und macht. lieber d den Heinen Pflan⸗ 
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| zen, bie ven größern bedraͤngt find, Busch Wegſchneiden 
und Aufbinden der Zweige Platz. u 
In Hinſicht des Gießens koͤnnen wir md ebenfalls 
auf das, was im Allgemeinen ‚über das Begießen den. 
Topfgrwächfe gefagtwurbb, beziehen. . Die in ber Loße 
'ftehenden erfordern immer meniger Waffen, als bie im 
.trodner Wärme fich befindenden; je -im Winter koͤnnen 
‚jene es faſt gänzlich) ehtbehren. Die frei in bie Erde 


gefesten muͤſſen, fo wie bie Pflanzen des Gonfervatös 
riums, nur etwas teichlieher gegoffen werden. - 

Das Auspugen nid Auflefen ber abgefallenen Blaͤt⸗ 
tee gefchieht bei Treibhauspflangen wie bei Glashaus⸗ 


pflanzen; nut ift noch zu bemerken, daß bei denjenigen’ 
Zöpfen, die in dem Zreibbeet fichen, zuweilen, nachge⸗ 


ſehen werden muß, ob ihre Wurzeln nicht durchgedrun⸗ 
gen ſind; was man ſchon daran merkt, daß eine ſolche 


Pflanze auf einmal ungewoͤhnlich ſtark treibt. In dies. : 
{em Sale nimmt man den Topf berans, und ſchneidet 


die hervorgedrungenen Wurjeln ab. 


— 7 127. J ni, 


. Die mehefte Arbeit erfordern immer bie in bem 
Freiöbset ſiehenden Töpfe, die fo oft herausgenommen 
und wieder eingefegt werden müffen , als das Beet etz 
neuert und angewaͤrmt wird. Das Erneuern gefchichg 


‚bei Lohberten nur einmal, und gewöhnlich im April; 
das Anwaͤrmen hingegen ift wenigſtens dreimal, näms. 
"ih im Herbft, im December und im März nothwendig. 
VBortheilhaft iſt es aber fuͤr manche Gewaͤchſe, wenn es 


noch. oͤfter gefchieht. Das Anwaͤrmen des Treibbeets 


- im März bewirkt man gewoͤhnlich durch bloßes um⸗ 
ſtechen der Lohe, wo dann die Waͤrme nicht lange an⸗ 
ya; im De und im December bingeaen bewerlſtelligt 


A 
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män es buch einen Zufag von feifcher Lohe, die man 
mit ber aͤlteren durch Umflehen miſcht. Auch mit Mift 
kann man folche Beete anlegen, wo aber, bie Erneuerung 
im Fruͤhiaht und Herbſt geſchehen muß. Man bringt 
den Miſt in den unteren Raum, und ſchuͤttet Lohe 
oder Saͤgeſpaͤne blos daruͤber. Solche Beete laſſen ſich 
durch einen Zuſatz von Miſt noch einmal erneuern. Das 
Wiedereinſetzen der Toͤpfe in das durch uUdiſtechen er⸗ 
waͤrmie Treibbeet kann ſogleich geſchehen. Iſt hingegen 
aufgefriſcht worden, ſo muß man gewoͤhnlich einige Tage 
warten, bis die ſtaͤrkſte Hitze voruͤber iſ. Im December 
wird indeſſen die Hige von dem bloßen Auffriſchen ſelten 
fo groß, daß man mit bem Eingraben lange,zu warten 
noͤthig hätte; wohl aber. ift das bei größerer Sommers 
wärme, und noch mehr bei friſch angelegten Lohbeeten 
der Fall. Bei dem Eingraben muß man immer babin ' 
fehen, daß die Pflanzen nicht zu dreht. an einander, und 

die hoͤchſten im Hintergrund geſtellt werden. 
Fuͤr den Sommer bringt man gewoͤhnlich emen 
gie der im Lohbeet fichenden Pflanzen in den Zreibs 
taften, befonders die Eränklichen, an welchen es im Treib⸗ 
baufe, auch bei der beften Pflege, nicht fehlt; außerdem 
aber auch andere zärtere und Eleinere Pflanzen, um 
ihnen mehr Luft zu verfhaffen; da ſie nun von ben 
raſchen Trieben, welche die anderen machen, leicht uͤber⸗ 
wachſen werden. Kinige Gärtner bringen auch befons 
ders diejenigen Gewaͤchſe, die zu uͤppig wachſen, vom 
Juni bis September in das Glashaus, ja wohl in die 
freie Luft, um ſie in ihren Trieben zu beſchraͤnken, und 
fie für den Winter mehr abzuhaͤrten. Wirklich laſſen 
ſich auch mehrere dieſer Pflanzen fo behandeln; al⸗ 
Jein allgemeine Regel kann es nicht ‚werden, indem 
manche unter ihnen zu ſehr an feuchte Wärme, gewöhnt 
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, finb, als des fie fi) im Glachauſe oder gar im Frelen 
wohlbefinden ſollten. Votzuͤglich jur denjenigen Ges 
wädfen- bekoͤmmt dies, die fih auch ‚ohne Lohbeet durchs 
mintern- laffen, ' 

Die Treibhauspflanzen, welche eine trockene Waͤrme 
lieben, oder doch vertragen, ſtehen vom Juni bis Mitte 
Septembers zum Theil in freier Luft fehr gut. Einige 
derſelben, wie die wohlriechende Datura, thut man ſogar 
wohl, in das freie Land einzugraben. Mehrerh unter 
ihnen will indeffen die freie Luft nicht befommmen, und. 
diefe laͤzt man entiveder im Treidhauſe, oder fegt fie 
auch, um ihnen eine geſundere Luft zu verſchaffen, ins 
Glachaus, beſonders wenn es mit einem Glasdache 
verſehen iſt. 

Die frei in die Erde eines Beetes eingeſetzten Treib⸗ 
hauspflanzen koͤnnen ihren Standort im Sommer nicht 
verändern ; wenn es indeſſen blos felhe Gewaͤchſe find, 
die die freie Luft vertragen, ſo kann man ſo gut wie 

van den Conſervatorien die senſter von dem Haufe ‚ 
wegnehmen laſſen. 


N 


» 
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9. 128. 
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Die übrigen Gefhäfte, welcht man im Treibhauſe u wo 


zu verrichten bat, beflehen, wie die im Glashauſe, bes 
fonders darin, dag man ben Pflanzen Licht und Luft 
verfchafft, und immer bie gehörige Temperatur zu untet« 
halten ſucht. 

Die waͤrmenden Strahlen ber Sonne Ennen Die 
Treibhauspflanzen im Allgemeinen zwar in flärkerem - 
Grade vertragen als bie Glashauspflanzen; inbeffen lei⸗ 
den fie do, beſonders bei heißen Sommertagen, gat 
leicht davon, wenn fie durch das Glas auf fie fallen, 
und es iſt dahtr nothwendig, fie in den Mittageſtunden 
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| Dagegen zu fügen. Auch muß man an Seifen Zagen 


die Fenſter, vorzuͤglich im Vaͤche, öffnen, damit der Dunſt 
einen Abzug bekomme und friſche Luft einſtroͤne. Bons 
Detober an ann man biefen Pflanzen felten etwas 
frifehe Luft verfaffen, u und-foll e& Bei fonnigen Tagen 
ja geſchehen, fo datf man bie Fenſter nur um einige 


Sol ein Paar Stunden‘ lang öffnen. 


Die Dfenwärme iſt den Treibhauspflanzen eben ſo 


wenig vortheilhaft, wie den Glashauspflanzen, und die 


Urſache warum jene mehr leiden, als biefe, liegt un⸗ 
fiteitig vorzüglich in dem anhaltenden Heizen, bei Mangel 
on frifher Luft. So viel wie möglid muß man baher 
bas Eindringen ‚ber äußern Kaͤtte durch Vorſetzen von 
Laden und Strohdecken zu verhuͤten ſuchen, um das 


‚ Heizen deſto weniger nöchig zu machen ; auch iſt es 


— 


ſchon deshalb gut, wen man das Lohheet oͤfterer an⸗ 


feiſcht. Die Ofenhitze darf in der Regel nicht viel uͤber 
120 MR. betragen, und hoͤchſtens auf + 18° ſteigen; 
fie muß ſorgfaͤltig mittelſt eines Thermometers abge⸗ 
meſſen werden. Bei maͤßig kalter Witterung wird da⸗ 


ber nur Abends und Morgens ein Elein Feuer anges 


macht; dagegen bei heftiger Kälte den ganzen Tag über 
nachgelegt werden muß, 

Denjenigen. Treibhauspflanzen, bie feuchte Wuleme 
lieben, bekoͤmmt es wohl, wenn man einen Dampf er⸗ 
zegt. Man hat deshalb ſogar das Heizen mit Daͤmpfen 


angerathen; gewoͤhnlich! begnüge man fi indefien das 
mit, daß man nur zuweilen Waſſer verbunften laͤßt. 
Bei ſtrenger Kälte ift dies indeffen nicht rathſam. 


Der frine. Zreibhauspflangen. in einer Stube zu 
durchwintern genöthigt ift, muß im Allgemeinen biefeiben 
Regeln bei. ihrer Pflege ‚befolgen: vor alfem aber. dafür 
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forgen, daß zeitig im Fruͤhjahr einTreibkaſten angelegt 


werde, in welchem fie einen angemeifenern Standort fin⸗ 
den. Einige Treibhaudpflanzen nehmen uͤbrigens, Jahr 
aus Jahr ein, mit der Wohnſtube vorlieb. 





See Kapitel 
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Bon einigen den Zierpflanzen ſhadlichen 
Thieren. 


9. 129. 
Den Zierpflanzen koͤnnen faſt alle diejenigen Thiere 


nachtheilig werden, welche an Pflanzen‘ überhaupt Scha— 


den thun, und bereits im erften Theile dieſes Werks, 
S. 206 ff., einen Gegenſtand der Betrachtung aus⸗ 
machten; fie werden dann durch dieſelben Mittel vertilgt 
und abgehalten, die daſelbſt angefuͤhrt wurden. Auch 
den Hauspflanzen und Topfgewaͤchſen koͤnnen mehrere 
dieſer Thierd Schaden thun. So werden beſonders bie 
Sperlinge vielen ſaftigen Gewaͤchſen, tie den vers 
ſchiedenen Arten von Mesembrienthemum, Salicornia, 
Salsola, Atriplex etc. durch das Behaden und Abbeißen 
der Blaͤtter nachtheilig, und man muß, um dieſem vor⸗ 
zubeugen, entweder bie Sperlinge vertilgen, oder, was 


ſicherer iſt, die Pflanzen mit einem Ueberzug von Drath, 
oder auf.andere Weife gegen Ueberfall ſchuͤtzen. — 


Ratten und Maͤuſe thun in manchen Gewaͤchs⸗ 
haͤuſern, und beſonders auch an Ben in bie Keller und 
in n Mintertoften. geſetzten Pflanzen oft viel Schaden, wo 


+ 
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dieſen laͤſtigen Gaͤſten dadurch ſichern, 
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Hann bie gewoͤhnlichen Mittel, ſie wegzufangen, ange⸗ 


wandt werden muͤſſen. U 


Wie ſchaͤdlich die Re genmärmer den Zopfpflan- j 


zen werden, iſt fhon oben ($. 114.) bemerft, und bie 
Mitfel, wie man fie am beten bavon, abhält, angegeben 
worden. Hat ſich demungeachtet einer in einen Topf 


eingefhlihen, fo flürgt man. denfelben um, "und blaͤſt 


oder ftößt mit einem fpigigen' Hole: in das Cody hinein, 
wohin er fi ich. mehrentheils verkriecht; er koͤmmt hierauf 
ſchnell hervor, ſo daß er leicht ergriffen werden kann. 


6 ünekfen, kommen nit leicht an’ die Topfge⸗ 


wähle, wenn man fie und die Stellagen von Gebuͤſch 

und Bäumen entferne haͤlt. Soften fie fih aber” auf 
ihnen einfinden , fd muß man fie befonders an regnigen 
Tagen, des Abends, wo fie ihrer Nahrung nachgehen, 
ablefen. Eben bies iſt in Confervaterien: nöthig, we 


fie zumeilen viel Schaden thun. , Haben fie ſich im 
einen Keller. eingefunden, fo legt man, ehe man Ge⸗ 
waͤchſe hineinſetzt, mehrere Tage hinter einander etwas 
- Grünes hinein, und lieſt Abends die Schnecken davon 


" ab; auch kann man fi bier bes Schwefelns bedienin, 


um fie zu roͤdten. Zn 


«Die Debrlinge find beſonders ein "großer Feind 


der Nelkenbluͤthen; auch freſſen fie von manchen andern 
Topfgewaͤchſen bie grünen Blaͤtter. Man kann ſich, vor 






6 
‚ Füße der Stellage in kleine Gefüge fegt, 

- fer gefüllt werden, indem fie dies verhindert, des Abendo 
ander Stelage hmaufzulaufen. Auch kann 'man fie 


fargen, wenn man auf die Spite des Staͤbchens, woran 
man die Stengel gebunden hat, eine Beine Papierhäte — 


- 


man_ die, 
mit Waſ⸗ 
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‚oder. eine Kt von Kappe aufftedt, indem fle fih dab. 


verkriechen. Des Abends Lafien fe fi auch beim Sein 
einer Laterne adſuchen. J | 


rine Blattlaͤuſe finden fidy. hefonders an ” 
Treibhauspflanzen ſehr bäufig ein. Auch im warme 


Haufe find fie nit felten. Wo man fie: bingsgen an 


vielen Gewaͤchſen in einem kalten Hauſe bemerkt, da 


liegt der Fehler in der Behandlung, oder in der uͤbeln 
Beſchaffenheit und Lage des Hauſes. Win vorzuͤgliches 
Mittel dagegen iſt ber Tabaksrauch, oder ein Abſud 
von Tgbak, wit ſchon im erſten Theile bemerkt wurde 
(S. 219.). Im Sommer leiſtet es auch zute Dienſte, 


wenn man ſoiche Pflanzen bei. eintretendem warmen. 
Megen einige Zeit auf einen Rafenpiag legt; denn bie. 


Feuchtigkeit iſt diefen Inſecten ſehr zuwider. 


Gegen. ben fogenannten Mehlthau, ber fich zu⸗ 


weilen an Stashaubpflanzen jeigt, (und bier mehrentheils 
auch nur bei Fehlern in der Behandlung,) koͤnnen biefe 


* 


Mittel ebenfalls angewandt werden; außerdem bebient 


man ſich auch einer fein gepuͤlverten Mifchung von. 
Schwefel und gelöfhten Kalk, zu gleichen Theilen ges 
nommen, dagegen, indem man bie ganze Pflanze vorher 


- ind Waſſer taucht, bamı jenes Pulver mit einer Puber⸗ 
quaſte fein aufffreuet, und fie fo eingepubert an einen 
trocknen luftigen Ort ſtellt. 


6. 150. | 
Außer biefen Beinden, melde die Hauspflanzen mit. 
ben im freien Lande ſtehenden gemeinſchaftlich haben, 
giebt es auch verfchitdene andere, bie ihnen eigentbums 


lich nad, j wohin befonders die fogenannte Fefieelaus, 


4 


* 
* 


.’ 
t 


160 Deitter Abſchultt. Sechſtes Kapitel, 


einige Arten von Sgilblänfen und bie rothe Spinne 
gehoͤren. 


Die Kaffeelaus, von einigen auch die weiße 
Spinne genannt, if nur in den warmen Häufern an« 
zutreffen. Das ſorgfaͤltige Ableſen ſcheint daë beſte 
Mittel; denn wenn nur einige zurüdbleiben, fo if in 


Eurzem die Pflanze damit wieder bedeckt, da fie ſich 


Iſtark vermehren. Es ift übrigens rathſam, Pflanzen, 


bie damit behaftet find, befonders in ber wärmern Jah⸗ 
redzeit, ins kalte Haus, ober auch, wenn es die Witte⸗ | 


"mung erlaubt und bie Pflanze nicht zu zärtlich iſt, ine 


Freie zu fegen. . Ueberbies folte man jedesmal unters 
ſuchen, ob. nicht noch eine andere Urfache vorhanden ift, 
‚welche die Pflanze frank macht; denn gewoͤhnlich tragen 
dieſe Inſecten nicht allein. bie Schuid, ſondern fie ver⸗ 


mehren nur die Krankheiten, bie aus andern Urſachen, 
 (befonder® dadurch, dag man ihnen keine angemefjene 


Erde gegeben, oder fie zu warm gefegt hat,) entflanden 


\ find. Haben fie fih in einem Treibhauſe ſtark einges 


niſtet, fo räume man es im Sommer auf eimige Zeit 
ganz ans, und waſche und beſtreiche alle Fusen uns 
Ritzen im Holzwerk damit. 


Gegen die verſchiebenen Arten Saidiae- 
ſen, die ſich zum Theil auch auf Gewaͤchſen in. kalten 
Haͤuſern, beſonders wenn darin keine reine Luft herrſcht, 


oder fie zu warm gehalten werden, nicht felten ein⸗ 


finden, dienen diefeiben Mittel. 
Die rothe Spinne oder Mine if ber vers 


berblichſte Feind der Treibhauspſlanzen. Da dieſem 


Heinen Inſect die Feuchtigkeit zuwider iſt, ſo vertreibt 
man es am heiten buch Dämpfe, auch Anſpruͤtzen, und 


2 





Won den den fen —E Zn 161° 


duich Abihafchen ber VPflanzen, die damit Schaftet ſind. 
oͤſet han in dem Maffer, momit man fie abwäfcht; 
etwas, grüne, Seife auf," fo. bitft es um fo beſſer. Sie 


i ſitzen befonders an der untern Seite der Blaͤtter, und 


diejenigen, die ganz damit bedeckt find, thut man am 
beften, ganz‘ Weggunchmen- Sf die Pflanze nicht ze 
zaͤrtlich, fo ſtelle man fie ebenfalls, wenn es bie Wittes 


ung erlaubt, auf einige Tage ins kalte Haus oder ins 


Freie. Man unterfuche babei, ob fie nicht noch aus 
andern Urſachen kraͤnklich geworden iſt. 


Der ſogenanme Minirwurm oder Macetir- 


wurm wird ebenfalls durch ſorgfaͤltiges Abſuchen und , 
Abwafhen der Blätter mit einer Seifenaufloͤſung ver⸗ 


trieben. 00 


. Die Kelteraffein aellerwuͤrmer) thun nick 


nur. vielen Topfgewaͤchſen, ſondern felbft manchen Lands 
pflanzin, 3. B. den Aurikeln, Schaden, Da fie Seuche 
tigkeie und Dunkelheit lieben, fo pflegen fi fie fih am 
Tage dauptfſaͤchlich unter den Töpfen und den Fugen 
von Holzwert gu. verbergen, wo man fie auffuchen und 


vertilgen muß. Auch Tann es Abends bei Lichefchein 


geſchehen, wo man fie auf ben ‚Pflanzen antrifft. 


Enduch gehoͤren auch noch zu ben Feinden ver⸗ 


ſchiedener Zierpflanzen die Katzen. Einigen werden 


fie naͤmlich daburch nachtheilig, daß ſie ihrem Getuch 
nachgehen, und ſich daher, um ihn zu genießen, äuf 
ihnen herummaͤlzen, wohin unter ‚den Topfgewächfen 
befonder6 das Marumi verum, und unter den Lande 


pflanzen die Kagenmünze, ber Baldrian, bie roͤmiſchen 


Kamillen gehören. Uber auch durch ihr Scharren wer⸗ 


den ſie, beſonders den Saamenbeeten, und ſelbſt man⸗ 


Neichariae Lands u. Gmmenfä- " vv. 8 
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chen erwachſenen Pflanzen, wie den Aurikeln, gefährlich. 
Die Landpflangen fahn man am beften durch Dornzweige 
oder ſpitzige Hotzftäbe, bie man in bie Erbe fledt, vor 
ihnen fiherns Die Töpfe mit‘ Marum verum muß 
man an einen Ott fielen, zu welchem fie nicht gelan⸗ 
gen koͤnnen. 
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} 6. 131 AN 

Adonis, Adonisröshen. Den ben jährigen 
Adonisroͤschen giebt: es verfchiedene Arten, die theils 
roth, theils gelb gefaͤrbte Blumen beſiten; einige der—⸗ 
Selber wachſen häufig in Deutſchland in ben Getraider 
felbern wild, und dieſe werben nicht-Ieicht in.ben Gaͤr⸗ 

‚ten gezogen, ſondern in diefen trifft man hauptſaͤchlich 
nur den Adonis. autumnalis, ber im füblichern Europg 

einheimiſch iſt, und ſich vor den bei une wildwachſenden 

Arten buch feine füdnen bunfelsopfen Blumen aus · 
zeichnet. 
Alle jährigen Abonletrdehen Eunen ſewohl im 
Fruͤbijahr als im Herbſt ausgefaͤet werden; doch keimen 
die im Herbſt autgeſaͤeten Saamen leichter, und bie 
davon aufgelaufenen Pflanzen kommen auch eher zur 

n . 2 2 
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Bluͤthe. Da / wo fie einmal in einem Gatten ſich an⸗ 


geſiedelt haben, ſaͤen fie ſich von ſelbſt aus, und geden 


die beſten Pflanzen. Adonis auturmnalis, feimt unter 


” 


allen am leichteſten, und verdient daher au deshalb 


vor den andern in ‚Gärten gezogen zu werben, | 


Anmerk. Es iſt zu bemerken, daß die Botaniker bie ver⸗ 
ſchiedenen Arten- der jaͤhrigen Adonisröcchen moch nicht 
gehdrig auseinander geſett Faden, und·bß felbſt noch’ 

Über bie Pflanze, welche Einnd A. autumnalis nahnte, 

’ Zwelfek herrfchen: dent die cehlindriſchen Fruͤchte, wel⸗ 
de er dem A. autuinnalis zuſchreibt, kommen ‚richt 
dieſem, ſondern dem A. sestivalis zu. Die Früchte 
des A, autumnalis find rund und ſolche beſitzt, nad 
J . inne, ber A, aesıivalis. & ſcheint daher, daß Linns 


‚bei Entwerfung ber Differenz ‚bie Benennungen im 


poetepten Sinne genommen habe; daher denn auch 

* einige Botaniker nicht ohne Grund ben in’ "her Gärten 

eultivirten Adonis. mit dunkelrothen Blumen für den 

. A. aestivalis Linnei anertennen. 
' $. 132, 

" Agrostemma Coeli rosa L. Himmetsiofe, 

ı Sie wählt in Gicilien wild, und giebt, auf.einein gutem 

‚ Boden gezogen, anſehnliche Hellcofhe Blumen, die, wenn 

ſie in Menge biähen, allerdings einen Sarten Tymäden 

„ksnnen. "Die Pflanze will aber nicht, auf jedem Boden 

und in jedem Jahre gedeihen, und Deshalb wird fie 


häufig‘ gering gefhäst. Man Bann den Saamen im. 


Fruͤhjahr ins freie Land an die Stelle fden, wo bie 
Pflanzen bleiben follen. Die ‚auf diefe Weiſe gezogenen 


Dflangen werben bie ſchoͤnſten und reichlichſten Blumen. 


liefern. Zuweilen bleibt indeffen der ins Freie gefäete 
Saatn⸗ liegen; nal 06 daher, ihn in Töpfe oder 


1 
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oder Ins Miſtbeet zu ſaͤen, und die Pflanzen, wenn ſie 
herangewachſen und keine Froͤſte mehr zu beſorgen ſind, 
ins Land zu verfegen. 


— §. 133. 

Amaranthus. Amarant, Aus dieſer Gattung - 
verdienen befonders wegen ber ſchoͤnen rothen zufammens 
gehäuften Bluͤthentrauben Amaranthus sanguineus L;, 
cruentus L., candatus L. u. a. ähnliche Arten gezo⸗ 
gen zu werben. Am gemeinften ift der unter dem Nas 
men des Suhsfhwanzes befannte A. candatus. 
Man kann den Saamen' dieſer Arten im Srühling ins 
„freie Land auf einen\guten Boden fden; ſicherer iſt es 
aber, ein mäfig warmes Miſtbeet dazu zu waͤhlen, in 
welchen man ihnen bei- gelinder Witterung viel Luft 
giebt. Bu Ende des Mais kaun man fie dann ins 

freie Land anf die Stellen pflanzen, wo ſie den Sommer 
über ſtehen ſollen. Nicht felten gehen im folgenden 
Jahre an dieſen Stellen nene Pflanzen von dem außges 
fallenen Saamen von feibft auf. . 
> Einige Arten von Amarant worden ihrer ſchoͤnen 
— Blätter wegen in Gärten zur Zierde unterhalten, wie 
Amaranthus melancholigus L., A. lividus L., 
A. bicolor Nocc. und befonder® A. tricolor L. Die 
erften beiden der genannten Arten erfobern bie Cultur 
der früher erwähnten. A. bicolor und WM. tricolor 
muͤſſen Dagegen, wenn ſie ihre völlige Schoͤnheit erhalten ' 
ſollen, -eingeln in Töpfe geſotzt werden, Ren im : freien 
Lande befommen die Blaͤtter (heſonders des A. trico- 
lor) weit unanfehnlichere Farhen z: auch fingen. bie Pflanzen 
weniger Saamen . an, 0b: ſitglejch nüppiger. wachen. 
Gärtner, die davon ſehr grafe Exemplate ziehen wollen, 
verpflangen fie wohl erſt aus einem Miſtbeete in «in. 


x . L 
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anderes ,.che fie‘ dieſelben in Toͤpfe ſetzen. Die Toͤpfe 
muͤſſen mit leichter Erde grfuͤllt ſeyn. Um guten Saa- 
men zu erhalten, iſt es /nothwendig, fie an einen war⸗ 
men Ort zu ſtellen; manche Gaͤrtner haͤngen die Pflan⸗ 


zen deshalb im Herbft auf, weil er dann noch vontemm⸗ 


ner zu werden pflegt. 


Es giebt in den Gaͤrten noch mehrere Arten Ame= 


. rant von geringerer Schönbeit, die den Blumenliebha⸗ 
bern um. ſo weniger zu empfehlen find, da die ſchoͤnen 


Arten fih gern mit ihnen beftäuben, und dadurch von - 


ihrer Schönheit verlieren. 


Die Saamen der gemeinen, im freien Lanbe gedeir 
benden Arten Taffen fih zum Sutter für die Hühner, 
befonder die Calecutſchen, benutzen, indem fie ſehe nahr:, 
daft fit. | 
a "u 17° Br 
Anastatica hierbchuntica, Serihorofe Sie 


waͤchſt in Palaͤſtina, um Cairo an ſandigen Orten, auch 


am rothen Meere wild, und mird nicht zur Zierbe, fons 


dern 5106 von einigen Liebhabern wegen einer merkwuͤr⸗ 


digen Eigenfchaft ihres Aftigen Stengels gezogen. Dies 
fer. geht ſich nämlich beim. Ableben der Pflanze zuſam⸗ 
men, behält aber "wohl. geaen 50 Jahre und Länger big 
| Eigenſchaft, ſich beim Anfeuchten wieder autzubreiten. 


Man faͤet den Saamen davon‘ ins Miſtbeet, oder 
au in Töpfe, die man unter ‚die Fenſter eines Miſt⸗ 
beets ſtellt. Wenn bie Pflanzen herangewachſen find, 
werben fie einzein im Toͤßſe geſetzt, und den Sommer 
über, wofern er’ nicht heiß iſt, beſtaͤrdig hinter den Fen⸗ 


ſtern gehalten, voth ſo baß'x6 Ihnen nicht an feiſchet 


kuft fen u EEE ZZ 


- 


a, 3. 1353. 
Anthemis,, Chamitte. Bon den jährigen ten 
dieſer Gattung. verdienen beſonders Anthemis arabica 
L., Anthemis valentiga L. and Anthemis buphthal- 
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moides Jacq. als Bierpflangen einige Aufmerkſamkeit. 


Die arabiſche Chamille, Anthemis arabica, bie 


in Arabien und Africa mitd waͤchſt, wird am beſten im 

Frühſjahr in ein Miſtbeet gefäet, und wenn die Reife 
doruber find, auf eine ſonnige Stelle ins Freie gepflanzt; 
doch wird man wohl thun, einige Pflanzen in Töpfe zu 
ſetzen, da die im Lande ſtehenden oft keinen tauglichen 
Saamen anſetzen. Am beſten gedeihen fie in einem 
mit Sante vermifhten Echm. 

"Die valentiniſche Chamille (A: valentina), 
weiche im ſuͤdlichen Europe zu Haufe iſt, wird auch am, 
beſten in ein Miſtbeet geſaͤet, und dann ins ſreie Land 
verpflange.. Sie liebt denfelben Boden. - . 

Dievaus Peru flammende eindsaugenartige 
Chamibie (Anthemis bupkthalmoides s. A: qvati- 
folis Orteg.), weiche. einige Botanıker zu ber Gattung 
Acmella ziehen, läßt ſich auf ähnliche Weiſe cultiviren. 
Man erhält indeffen Eräftigere Pflanzen, wenn man fie. 


gleich ing Freie ausſ iet. 


— —— §. 56: Er 
° Ani: tetraphylia L. Wierblätterigen 


— 


Wundke vant. Es if im fuͤdlichen Europa zu Haufe, - 


und gedeiht im Gärten recht gut, wenn man «6 ing 
gFeuͤhſahr in gewoͤhnliche Exde ins Freie ausſaͤet. 


\ N 
., ...3 ot . en nn & , 
„ir ee Sr) 8 9. a 137. 
Mur Diss = ra R 
"Krachis hypogaea L. Erdkaſtante, Erd⸗ 


nuß. Die Pflanze ſcheint urſpruͤnglich in Aſrika ein⸗ 
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deimiſch, wird aber gegend ig bäufig in Ametika ge= 
3099, wohin fie durch die Negerſclaven verpflanzt worden | 
ſeyn ſoll. Sie ift von keiner befondern Schöekeit, aber 

Weshalb merkwuͤgdig weil nach der Bluͤthe der Feuchte 
knoten fi in die Erde gräbt, worin derſelbe ſich zur 
vollkommnen Frucht ausbildet. Die Saamen geben ſo⸗ 
wohl roh, als auf verfchiebene Art zubereitet, ein gutes 
Nahrungsmittel. In unferm Clima fann man biefe ; 
‚ Pflanzen bloB auf Miſtbeeten ziehen, von weſchen man 

im Juni bei eintretender warmer Witterung die waßte 

abnimmt, W J 


SDrauriges Baͤrenohr. Dieſe Pflanze ſtammt vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung, kann ‚aber allenfalls 
‚ins freie Land gefäet werben. Sicherer iſt es freilich, 
ſie in ein. Miſtbeet oder in einen Topf auszufden,; unb 
daraus ‚ins freie Land zu verpflanzen. Auf einemumit 
Sand oemiſchten Ichinigen Toren gedeiht Mi am Ken. 


\ { $. 38. ‘ 
Arctotis hypochondriaoa W. (A. teistis Min. )i 
| 


6: 150. 

Argemone mexicana L. Meritanifhe Kir 
gemone, Stabelmopn, Man kann diefe Pflange 
im, Herbſt ober zeitig im Fruͤhjahr auf einen guten ſon⸗ 
nigen Boden ausfden, wo fie dann im folgenden Jahre 
oft aus dem ausgefallenen Saamen von ſelbſt wieder 
koͤmmt. ' Gewöhnlich ſaͤet man fie indeffen in Zipfe 
ober ins Miſtbeet. — Dan BL in einigen Gärten 
‚jest auch bie weißbluͤhende Aygemene (A. albiflora 
Hornem) en, bie, auf ähnliche Bir. cultivitt wird, 
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| $. 140. | 
Aster chinensis L. Chineſiſcher After ober 
Sternblume. Sommeraſter. Von biefer ſchoͤ⸗ 
nen Herbſtblume giebt es bekanntlich Abarten mit laͤn⸗ 
germ und kuͤrzerm Strahl, weiche lebtere weniger ge⸗ 


achtet find, und Ranunkelaſtern heiñen. Mon beiden, 


R 






fonders von „Iebteren ,. bat man viele Gpielarten. in 
ee Narbe, fo wie aud ‚mit mehr oder weniger gefüll- 
"tem, jungenförmigen und roͤhrigen Blumen; (die mit roͤh⸗ 
rigen werden Feder⸗- oder Pfeifenaftern genannt.) In 
unfern Gaͤrten gzehmen fie zwar mit gewoͤhnlichem Boden 
rlieb, und ‚fen ſich darin von felbſt aus. Indeſſen 


wi ſolche Pflanzen gewoͤhnlich, Hein, bringen auch 





h 


| 


meift blos einfache Blumen; daher man fie mehrentheils 
im Fraͤhlahre? abſichtlich theils in gute Erde ins freie 
Land, theils ins Miſtbeet ausſaͤet. Das frühzeitige 
Sien ins Miftbeet hat den Vortheil, daß ſolche Pflan⸗ 
zen, wenn ſie einzeln, ins freie Land gefegt werben, 
jeitig zur Blüche kommen und dann bei trodener Wit⸗ 


terung ihre Saamen voͤllig reifen; bei. der Sätern Aube 


ſaat ins freie Land bekoͤmmt man dagegen Pflanzen, 


die noch ſpaͤt im Herbſt den Garten mit ihren Blumen. 


ſchmuͤcken. Wil man hauptſaͤchlich gefuͤllte Aſtern ziehen, 
ſo muß man keine einfachen in der Naͤhe der gefuͤllten 
dulden, dieſelben auf den beſten Boden fegen, und nus 


den Saamen von ben vollkommenſten Blumen ſammeln. 


Der zarte After, (dster tanpllus L.), welcher 
am. Cap einpeimifih if, wird Aauch ‚In. mangen Gärten 
im freien, Lande aczogen, iſt aber yan geringer Schoͤn⸗ 
heit. 

$ ad: 

‚ Basglla, Baf elle: ‚Dan, ppterhatt von chieſen 

aſtindiſchen — vier Itten # der Sim, ARD 
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lich Basella alba I., B. rubra, L., B. cordifolia 
‚ Lam., B. lucida L.; indefien öflegen fie wegen ihrer 
geringen Schoͤnheit nicht viel von Lifbhabern gezogen 
su werden. Den Saamen berfelben fegt man ‚zu Ende 
des Maͤrzes oder zu Anfange Apils im Töpfe, "und 
febt diefe unter die Fenſter eines Miſtbeeis; die heran 
gewachſenen Pflanzen müffen in’ kaͤlteren Sommern bes 
ſtaͤndig hinter den Feuſtern eines Zimmers oder Ge⸗ 
waͤchshauſes gehalten werden, wenn fie reıfen Saamen 
tragen follen.- Wenn die Pflanzen im erfien Fahre 
nicht voßfommen‘zur Bluͤthe gelangen, ſo laſſen ſie fh 
auch in einer warmen Stube durchwdintetn. 


9. 142. 
Bidens grandiffora Balb. (B. aiversifois). 
Großblumiger Zweizahn. Eine aus - Amerika 
ftammende, noch nicht tange in den. Gaͤrten "bekannte 
. Pflanze, ” Man kann die Saamen im Fruͤhiahr ins 
freie Land auf einen güten Boden den; nur muß man 
fie fleißig gießen, denn. fonft fommen fie nicht zum Kels 
men. Siheret iſt es daher, fle ih Zöpfe zu legen. 
Ze 
6. 143. ! | 
_ Biserrüla' Pelecinus L. ' Saar, raut. Diefe 
Pflanze waͤchſt im ſuͤdlichen Europa wild, und witd blos 
‚ tigen ihrer‘ ausgezeichnet: Jeſtalteten Srlchte zuweilen? 
von Liebhabern gezögen. Man’ muß die‘ Saamen in 
linem leichten fänbigen Boden im gettiahre (den; ten 
‚in ſchwerem geveibeht fle nicht. . 
9: 148, \ 
ng: Eeheirtpinat, Man af in den 
ir 2 —28 den Hurpehftemigen {(Bvirgdtum L. ” 


| 
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alt ben "teptröemigen ( B. capitafum L.) Erdbeerſpinat 
gleichſam verchildert an, wo bie. fhönen rothgekaͤrbten 
Fruͤchte, melde den Erdbeeren gleichen, ihnen ein ger '. 
faͤuiges Anſehn geben. Dieſe Fruͤchte daſſen ſich auch 
genießen, ſchmecken aber ziemlich gleichguͤltig. Wo man 
fie zuerſt in einem Garten anpflanzen will, kann man 
dın Saamen fowehl im Herbft, als zeitig im Fruͤhjahe 
ausfien Das Vaterland dieſer Pflanzen ift das füd: 
Jihe Europa. Blitum capitatum koͤmmt ſchon an 
—miehreren Drten im: füdlihen Deutfchlanb vor. 

8. u48. 

Briza maxima L. Größtes Bittergras. 
Ungeachtet dieſes fuͤdeuropaͤiſche Bras von geringer Schoͤn⸗ 
heit iſt, ſo wird es doc zuweilen der Abwechfelung we⸗ 
gen in Gaͤrten unterhalten. Man fdet die Saamen im 
Frühiahr in gewoͤhnliche Gartenerde. 

— 2.668. 148. 

Brovraltia. Browallie. Man eultivirt aus 
dieſer Gattung ſowohl die ausgebreitete (B. demissa L.) 
ats bie aufrechte (B. elata L.) Browallie. Beide 
Arten-Tind in Suͤdamerika einheimifh und tragen ſchoͤn 
geseichnete, größtentheils blau gefärbte Blumen. Von 
der tetztern giebt eb auch eine Wbanderung mit weißen 
Blumen. 

Die Saamen beider Arten muß man im Fruͤhiahre . 
in ein Miſtbeet oder beffer in Toͤpfe, die man unter die 
Senfter des Miſtbeets fegt, in eine gute fette Erbe aus: ' 
fäen. Wenn die Pflanzen hetangewachſen And, kann 

man fie seat auf Rabatten ſetzen; allein da fie blos in 
warmen Sommern dafelbſt gedeihen und Saamen zeiti— 
gen, werden, muß man imnter mehrere in eye ziehen 


( ' . . 
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und, diefelben hinter Die henſtet ‚eines Steehauſce oder 


Zimmers ſeten. 


⸗⸗ 


§. 147. 
Cacalia. Cacalia. Unter ben jährigen Arten 


| bieſer Gattung wird gegenwaͤrtig befonders bie Pfeile 


Sn 


biättrige Cacalie (C. sagittata Vahl.) in Deutfche 
lands Bärten wegen ihrer ſchoͤnen rothen Blumen uns 
terhalten. Sie ift auf Java. sinheimifch, und kann auf 
ähnliche Meife, wie bie Browallie, gezogen werben. Gig 


verträgt ‚die freie Luft noch beffer alt jene, fegt ‚aber 


ir Ealten Sommern ebenfalls feinen Saamen an. — | 
Ehedem zog man auch. bie ähnlıhe Gacalia sonchifolia _ 
in deutſchen Gärten, die aber gegenwärtig ganz dataus 
verſchwunden zu. feyn fcheint!, | 
. 6. 148. a 
Caloeolaria pinnata L. Gefieberte paͤntok⸗ 
felblume. Dieſe in Pers einheimiſche Pflanze liebt 
Wärme und. Zeucptigkeit, ‚Man fäet. fie dabay.gewöhn: 
lich in Foͤpfe mit Anterfägen, und ſtellt biefe unter 


die, "Senfter- eines Miftbeets, ‚In Treibhauſern pflegt Be 
ſich von ſelbſt auszufgen; auch gehen nicht ſelten da, 
‘wo fie ſich einmal angeſiedett hat, auf den Toͤpfen im 
Zreien Pflanzen auf, und kommen vor bem Herbſt zur 


Bluͤthe.“ Dies Gewaͤchs iſt daher nicht fo airtuch, a ai 
einige Gaͤrtner meinen. 


u FE u om 
Calendula. Ringelblume. Xen ben 'ofid 
nellen Ringelblumen (C. officinalis L.) baben wie 


fon unter..den. Arzueipflanzen’ gefptodyen. ; Unter den - 
übrigen Arten „mis gelben, Blumen werden auch noch“ | 
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bie Hernfieniige (O. stellata Cav.) aus Spanier, 
and die ſicilianiſche, (C. sicula Cyr.) im den , 

. Gärten gebaut, wiewohl fie kleinere Blumen tragen.. 

- Bon‘ denen mit Weißen ' "Blumen trifft man in 
deuticheh Gärten am häufigften "bie Megentingel: 
blume (C. pluvialis L.); 'feltener ſieht man bie 
Baftardringeisiuame (C. ‚hybrida L.) und noch 
ſpatſamer die nadtftenigetige (€. nudicaulis LE.) 
Dieſe drei Arten find am Cap zu Haufe, vettragen aber 
unſer Clima recht gut. Man kann ben Saamen davon 
im Fruͤhjahr ins freie Land, am beften auf einem mit 
etwas Sand gemiſchten, lehmigen, feuhhtbaten Boden ' 

! fäen ‚wo fie, wenn der Somnier nur einigermaßen ‚gut 

iſſt, freudig wachſen, an fonnigen Tagen reichlich drüben 
und reifen Saamen tragen werden. Am wenizſten 
zaͤrtlich if die Regentingelblume; indeffen win fie dad, - 
ins freie Land gefdet, in manchen Jahren-nihe gedeihen, _ 
und deswegen pflegen einige Gaͤrtner das Mifbert dazu 
zu wählen, u er Tops 


Sn. 
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 Chmpanüla. Blode, Unter. den Glocen, welche 
blos einen Sommer uͤber dauern, bfeibt immer ber Ben 
nusfpieger, C. Speculum L.,. welcher in einigen 
Gegenden von Deutfchland auch wild waͤchſt, bie fchönfte, , 
Man hat von ihre Abänberuflgen mit blaßblauen und 
weißen Blumen. Den Saamen kann man fowohl im 
Herdſt als ım Fruhjahre ins Freie ausſan; bie ‚gulegt 
aufgelaufenen Pflanzen erfreuen dann noch ſpater mit 
ihren Bluͤchen. Man. gicht fie auch ‚nicht felten wegen 
ihrer Schoͤnheit in Toͤpfen. Am beſten gedeiht ſie in 
einem mit Sand gemiſchten lehmigen, von der Sonne 
erwaͤrmten Boben, und in liocaern Sahıın; bein in * 


” 
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| feuchten kommen gewoͤhnlich nur nie Samen au 
Zeitigung. 


x 


J 5. 151. 


Capsicum. Spaniſcher ader indifcher Pfef 


ker. Don dem gemeinen ſpaniſchen Pfeffer (Capsi- 
cum annuum L.) war ſchon im zweiten Theil, S. 
329, die Rede. Wan hat von ihm verfchiedene Abaͤn⸗ 
derungen mit langen und runden, rothen und gelben, 
aufrechten und hängenden Früchten, welche ‚zum. Theil, 
ſo wie. einige andere feltenere Arten, bios der Liebha⸗ 
‚Berei wegen gebaut werden. Sie dienen Übrigens ſaͤmmt⸗ 
lich nicht blos zur Zierde, londern koͤnnen auf aͤhnliche 
Weiſe, wie der gemeine, benutzt werden. Bei ihrer Cul⸗ 
tur derfaͤhrt man, wie bei ber folgenden Planze. 


«. 152, 7 . 

Cardiospermum HalicacabumL. Serifaame. 

Ein klimmendes Gewaͤche, das in beiden Indien waͤchſt, 
und fi duch bie weiße herzförmige Figur auf feinene 
Saamen, wovon man verfchiedene Abanderungen in der 
Größe Hat, ſehr kenntlich macht. Man ſaͤet den Saa⸗ 
men davon in ein Miſtbeet eder in Töpfe, „die mean un: 
‚ter die Fenſtet deſſelben ſezt. Von den aufgelaufenen 
Pflanzen kann man einen Theil ins freie Land fegen > 
elaige muß man aber in oͤpfen laſſen, und — 
wenn der Sommer nicht ſehr heiß iſt, hinter die Fenſter 
ſetzen, ‚um reifen Saamen zu erhalten Sie nehmen 
mit einer gewoͤhnlichen Erde vorlieb. Die Blumen ſind 
uͤbrigens ſebr unanſehnlich; nur der rankende Wuchs und 
die biafigen Fruͤchte machen die Pflanze beliebt. - 


gun 1853, Een 
caala Gaffie. Unter ben iäprigen Aeten dien 
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fee Gattung zeichnen ſich mehrere, ſowohl durch ihta 
ſchoͤnen gefiederten Blaͤtter, als dutch ihre anſehglichen 


Blumen aus. Da ſie indeſſen viel. Pflege verlangen, 


und, wenn die Sommer nicht dusgejeichnet heiß find,‘ 
immer binter "den Fenflern gehalten: werden müffen, fa 
gehöten fie mehr in große botaniſche Gärten, # für, 
den gewöhnlichen Biumenfreund, 
| \ §. 154 . 
Catananche lutea L. Geldes Swangtraut, 
Eine ziemlich unanſehnliche Pflanze,. die man moeſſen 
häufig unter den Verzeichniſſen ſchoͤnbluͤhender Gewaͤchſe 
antrifft. Ihe Vaterland iſt bie Türkei. Man det fie 
im Fruͤhjahr ins freie Land in gewoͤhnlicht Erde an tipp 
fonnige Steht. 


N & 


\ 

, 4. 155. J 
Celosia. Hahnenkamm. Die Art, welche am. 
hadufigſten gezogen wird, iſt der gemeine Hahnenkamm 


(Celosia cristata L.), welcher aus Oſtindien ſtammt. 


Man hat von ihm mehrere Abaͤnderungen in der Forbe, 
wovon einige der ſchoͤnſten uns aus ‚China zugekommen 
ſind. Dieſe chineſiſchen Sorten geihnen fih nicht nur 


durch die prachtvollen Farben, ſondern aud durch die 


anſehnlichere Groͤße aus, welche die Pflanzen erreichen, 
wiewohl biefelbe. ins Allgemeinen mehr ven der Be⸗ 
handlung als von bem Vaterland ber Pflanze abhängt. 
Menn man große und ſchoͤne Hahnenkaͤmme ziehen will, 
fo ‚muß may die Saamen zeitig in ein Miſtbeet ſaͤen, 
und wenn bie Pflanzen zum Verſetzen geſchickt find, fie 
auf ein anderes . frifch angelegtes bringen. Aus diefem 
verfege man fie noch einmat auf ein britteß, und fodenn, 
MM kleine Toͤpfe, die man in bie Erde eines vierten 
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friſch Angeltgten Miſtbeets eingraͤbt. Aus dieſen Cpfen 
werden fie dann bei eintretender warmer Witterung ins 
Land gepflanzt, wo ſie zuweilen bie Höhe von 5 bis 6 
Schuh erreichen, und faft einen Schuh breite Kaͤmme bis 
tommm. &o viel Mühe und Koften pflegt indeſſen fels 
ten ein Liebhaber aufgumenden ;' alıh Tann man ſchon 
ſehr ſchoͤne Kämme ziehen, wenn man die Pflanze bios 
einmal auf ein frifh amgelegtes Miftbeer bringt, und 
von da in Töpfe verfegt. Die Beinen Nebenkaͤmme, 
wie’ ſich bei manchen Pflanzen’ in’ den Blattwinkeln bile 
den, pflegen einige forgfältig auszubrechen, damit det 
Hauptlamm an der Syise deſto größer werde. Indeſſen 
erteichen ſie ihre Abſicht nur theilweiſe, indem ſolche 
Pflanhen, die viel Neigung haben, Seitentriebe zu mas 
den, niemal® große Kaͤmme bringen. Um guten Saas 
men zu erhalten, thut man immer wohl, einige ber 
ſchoͤnſten Pflanzen von jeber Sorte in Töpfen fiehen zu 
lafſen, denn bei naffen Sommern bekoͤmmt man von 
den ins Land geſetzten Pflanzen wenig Saamen. Beim 
Einſammeln muß man immer nur bie Saamen neh⸗ 
men, die auf ber Mitte des Kammes figen, nicht die 
von den Kanten oder den Nebenkaͤmmen, weil biefe we⸗ 
niger gute Pflanzen geben. Da bie Schönheit der Kamme 
gegen zide Monate banert, fo empfehlen ſich dieſe Pflan- 
gen ben Liebhabern um fo mehr. Auch’ laſſen ſich die 
glänzenden Sarben ſelbſt der abgefchnittenen und gettods 
neten Kämme einigermaßen wieder herſtellen wenn man 
fe in Waſſer weicht. 

Unter den übrigen Arten der Ceiofien verbient bes 
fonders bie. weißliche (Celosia albida W. ) wegen - 
ihrer zahlreichen und anfehnlichen filberfarbnnen Achten mit 
rothen Spigen empfohlen zu werden, Man ann von 
dieſer Art mit geringerer NRahe ſehr ſchoͤne Pflangen 


= . » 








<<. Bon einjäßrigen Gewaͤchſen. | 177 


sieben‘, "wenn mau aus bem Miſtbeete aber aus bey 
Köpfen, worin fie ausgeſaet worden, jede in einen be⸗ 
fondern Topf ſetzt, und dieſen hinter den Fenſtern hältz 
denn biefe Art Tiebt ‘ebenfalls viel Wärme; doch vers J 
traͤgt ſie in heißen Sommern auch die freie Luft. Haͤu⸗ 
figer als dieſe wirb die Celosia margaritacea -L. ge- 
baut, welche zwar, fo wie bie Celosia. ergentea eben⸗ 
faus ſchoͤne ſilberfarbene Aehren beſitzt, aber dieſelben 
nicht in ſolcher Menge und von jener Länge treiber, wie 
. bie GC. albida,. | 
Noch weniger empfigie fi) Celosia trigyna us. , 
da fir ihre langen füberfarbigen- Achten erſt fehr ſpaͤt 
entwickelt, und mehr Waͤrme als die vorhergenannten 
Arten erfordert. Einige Arten mit rothen Aehren, wie 
Celosia coccinea L., C, castrensis L. etc., zeichnen 
ſich vor bem gemeinen vothähtigen Hahnenkamm zu 
wenig. aus, als daß fir beſondere Aufmerkſamkeit dver⸗ 
dienen ſollten. 


V 


g. 156. 
Gentaurea. $ lockenblume. Unter ben jdhris ' 
gen Arten diefee Gattung iſt bie fogenannte Korn» 
blume (C. Cyanus L.) eine.der ſchoͤnſten. Die ges 
meine Sorte mit Blauen Blumen pflegt man, da fi - 
in’ jedem Kornfelde zu finden iſt, nicht im den. Ödtten 
zu dulden; befto mehr. find die Abaͤnderungen mit weis 
en, rothen, violetten, braunen und bunten: Blumen ge⸗ 
. ‚achtet. Sie verlangen inbeffen einen ungebüngten Bo⸗ 
den, wenn fie‘ ſich in ihren Farben erhalten follen; auf 
einer gebängten Rabatte‘ arten fie gewöhnlich gar bald 
in bie gemeine Sorte mit biauen Blumen aus Uns 
fie zuerſt in einem Garten anzupflanzen, (det man bes 
Saamen im Heat aus, hernach pflegt man fie. ſich 
Feder cand u. —9J ch, v⸗ | 
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, ſeloſt ausfaen zu laffen. Häufig geben die Saemen ſchon 
x vor Winters auf; Im Fruͤhjahr laͤßt man dann fo’ viel 
von ihnen ſtehen, ald .man dienlich erachtet. 
Nebſt den Kornblunieh wird hauptſaͤchlich ber ſe⸗ 
genannte Biſamknopf in den Saͤrten gezogen, wo⸗ 
‘von man eine gelbbluͤhende, eine weißbluͤhende und eine 
rothbluͤhende Sorte bat. Die, beiden letzteren, welche 
aus Perfien ſtammen, werden von den Botanikern nur 
für Abatten gehalten , und unter ben Namen von Cen- 
taurea moschata L. begriffen. Die mie gelben Bin: 
Dome, welche in der Levante einheimiſch iſt, betrachtet 
man dagegen als eine eigene Art; Miller befrhreibt 
fie unter dem Namen von C. Amberboi, und Will⸗ 
denow Als C. suaveolens, Gewöhnlich haͤlt man die 
C. suaveolens für ungleih efeler, als bie C. ino- 
schata; auch ift es gegründet, daß jie ım ben mehrſten 
Gaͤrten nicht gedeihen will; indeſſen haͤngt doch dabei 
viel von der Pflege ab. — Die Oentaurea moschäta 
pflegt man im Frühjahr. in ein Miflbeet auszuſaͤen, und 
‚wenn die aufgegangenen Pflanzen die gehörige Größe 
erreicht haben, fie ins Land zu ſetzen, wo fie, wenn ber 
"Sommer nicht zu kalt und regnerifch ift, gut gedeihen 
und reichlich Saamen tragen werden. Man kann fie 
auch gleich ins Land auf eine warme Rabatte fen; ja 
fie gehen wohl im Fruͤhjahr von dem im Herbſt zufäls 
lig ausgefallenen Saamen von felbft auf. — Bon der 
C. suaveolens fäet man die Saamen auch in ein Miſt⸗ 
beet, huͤtet ſich aber, fie und bie jungen Pflanzen zur - 
ſtark zu begießen. Herangewachſen werden ſie in Töpfe 
verpflanzt, und wenn ſie angewurzelt ſind, aus ihnen 
mit dem Ballen ins freie Land geſetzt. Einige glau⸗ 
ben, daß dieſe Pflanze das Miſtbeet nicht verirüge, und- 
ſaͤen fie daher in. Töpfe aus. Jenes iſt nun zwar uns 
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gegehnbet; indeffen wird man, wenn man ihe im Di * 


& 


beett unter andern Pflanzen Peine befondere Pflege geben 
kann, allerdings, befier thun, die Ausſaat in Toͤpfen vor⸗ 


zunehmen. Da dieſe Ast nice fo gut, wie die T. mo- 


schata im $reien Saamen anfegt, fo wird man in 
naßkalten Sommern wohl thun, einige Pflanzen in‘ 


‚ Zöpfen une: vie Fenſter eints. Miſtbeets zu ſetzen. 


Von den uͤbrigen jährigen Arten der Flockenblumen 


"Sinnen Cent. Crocodylium L-, C.elongata Schousb., 


C. eriophora, C. muricata L., C. pullata L. ,- © . 
sicnta L., C. solstitialis L., G. sulphurea Willd, 
und C. verutum L. ben Blumenliebhadern noch am 
erfien ernpfohlen werben, und zwar um fa. mehr, da fie 


im Fruͤhjahr ‚ind Freie Yand Ausgefder- werben koͤnnen, 


und darin ‚weiter ‚Peiner Cultur bedürfen, Einige: ans 
Dete, wie Centaurea balsamitaLam., C. apula Lam,, _ 


..Zoegea DeC. bringen ihre Btäthen zu fpät, oder find 


⸗ 


zu zaͤrtlich, als daß Ge gewöhnliche Zierpflanzen abgeben 


koͤnnten. Centaurea Lippii L. und C. Crupima L 


find dagegen von zu geringer Schoͤnheit, um hierzu em... 


‚pfohlen werben zu Lönnen, ungeachtet, man fie nicht 


felten in ben Verzeichniſſen von Bieepfanjin afaenem. 
men finden. 


ET A 

Cerinthe, Wachbblume. Sowohl bie glatte 
{Cerinthe major L.) als die [harfblätsrige 
Wachsblume (C. asperd, Both.), wovon jene: rothe, 
diefe geiße Blumen trägt, werben ber Bierbe wegen zu⸗ 
weilen in den Gärten gezogen. - Man fdet ihren Saa⸗ 


men im Fruͤhjahre ins Land an bie Stelle, wo ſie ſte⸗ 


hen bleiben ſollen; fie Sebürfen dann tbeiter keiner bes 


- Sendern Pirge Weide wochſen im ſuͤdlichen Europa wild, 


- \ * 
or 
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’ 9 158. | N 
. Cheiranthus annuus. Sommetlevkoje. Ihr 
Vateriand iſt ebenfalls das‘ fübliche Europa. In den 
Gärten unterhält man viele Abaͤnderungen; bie mit ge⸗ 
drängt fiehenden Blumen heißen englifche; deutſche 
dagegen diejenigen, wo bie Blumen weiter von einander. 
‚entfernt find, und an welden ber gemeinfchaftfiche Bluͤ⸗ 
thenſtiel jedes Traubens duͤnn und lang iſt, und daher 
eine Neigung bekoͤmme, bei Regenwetter ſich der Schwere 
‚wegen anf. bie Erde zu legen. Zwifchen beiden ſtehen 
die halbengliſchen, welchen, ungeachtet ſi fie ziemlich 
fange. gemeinfchaftliche Bluͤthenſtiele beſitzen, die eben 
erwaͤhnte Untugend nicht eigen iſt. Von den engliſchen 
und halbengliſchen hat man auch Abarten mit gruͤnen, 
glatten Blaͤttern, die man wohl Seelevkojen, ober 
Levkojen mit dem Ladhblatte nennt. ‘Die fogenannten. 
Herbſtlevkojen, bie auch Halbſommer⸗Halbwinter⸗ 
: Revfojen, oder perepnitenbe genanni- werben, fangen 
erſt im Auguft an zu blühen, fahren aber damit: bis 
: zum eintretenden Froſte fort, Hedt man fie vor Ein⸗ 
‘geitt deſſelben aus, und ſetzt fie Hinter die Fenſter eines 
‚Bimmess , fo Tann man fpdt im Winter noch Blumen 
von ihnen haben. Auch laſſen ſich diejenigen Stoͤcke 
untet denſelben, die an den Seitentrieben zuerſt blühen, 
voͤllig durchwintern, wenn man bie Bluͤthen abſchneidet. 
Man leitet die Entſtehung der Herbſtlevkojen von der 
Befruchtung ber Winterlevkojen mittelſt bes Bluͤthen⸗ 
ſtaubs der Sommerlevkojen, den Urfprung dee engtifchen 
Levkojen dagegen umgekehrt. von. der ‚Befruchtung bee 
Sommerlevkojen/ durch die Winterlebkojen ab, In Hims 
ſicht der Farben findet bekanntlich eine große Mannich⸗ 
faltigkeit unter hen Levkojen, beſonders unter ben eng⸗ 
liſchen, halbengliſchen und drutſchen Start, Won⸗ den 
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Hethſtledkojen hat man weniger Abaͤnderungen, wovon 
die bekannteſten, welche man auch⸗ die Frankfurter 


Eevkoije nennt, eine karminrothe Farbe beſitzt. Alte 
dieſe / Abaͤnderungen kommen ſowohl mit einfachen als 


gefuͤlten Blumen vor; indeſſen bat doch die eine vor 
der andern Neigung, ſich zu füllen. 

Als Zierpflangen können blos die mit gefuͤllten Blu: 
men betrachtet werben. Da biefe indefien feinen Saamen 


tragen, fo muß man nebenbei auch einfache ziehen, und, 


diefe noch mehr als die gefülten pflegen, wenn man 


von ihnen guten Saamen erziehen wi, der im folgene 


den Jahre wieder viel gefuͤllte Jiefert. Die Methode, 
einen ſolchen Sgamen zu erzeugen, wird von Vielen als 
ein Geheimniß betrachtet, inbeffen beruht fie, wie ſchon 


Neichart bemerkt, vorzuͤglich darauf, daß man die 


Saamen fo vollkommen wie moͤglich ſich ausbilden 
laͤßt. Man muß daher vor allem’ für eine gute Erde 
forgen. Kann man eine feuchte Moorerde dazu betugen, 
Cbie jeboch keine uͤberfluͤſſige Feuchtigkeit enthaͤlt,) ſo 


fuͤllten Blumen erhalten, fo daß vielleicht nur bie fuͤnf 
und zwanzigſte einfache traͤgt. Aber auch in andern 
‚guten fetten Erdarten laͤßt ſich ein ſehr vorzuͤg licher 
Saame gewinnen. Man glaube jedoch nicht, daß ein 


ſolcher Saame nicht leicht wieder ausarte; bie Erfah- 


‚zung lehrt, daß dieſes ſchon im erſten Jahre geſchieht, 


wenn man bie daraus gezogenen Pflanzen auf einen 


higigen trodnen Boden fest. Es iſt übrigens allerdinge ” 


gegrünbet,. daß eine Sorte vor der andern viele gefüute 
Liefert, felbft wenn fie auf. gleiche Weiſe behandelt wer⸗ 
ben, Auch bat man bie Erfahrung gemacht, daß zweis 
- Bis dreijaͤhriger Saame mehr Pflanzen mit gefüllten - 
Blumen liefert, als einjährigen, und daß zumeilen, 
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wird man jährlich eine Menge. von Pflanzin mit ger. 
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wiewohl felten Pflanzen ausfallen, die neben ben. ges 
fülten zugleich einfache Blümen tragen, 0 | 

Um gute und zeitig bluͤhende Pflangen zu erhals - 
gen, thut mah wohl, den Saamen auf ein eignes dazu 
beſtimmtes Erdbeet oder mäßig warmes Miftbeet aud« 

zufden, dem man bei warmer Witterung vikl Luft ge⸗ 
ben muß. Will man fid) die Mühe geben, jedes: Saas 
menkorn in eine mit leichter guter Gartenerde gefüllte 
Eierſchaale oder Meine Töpfe vom biefer Größe zu legem, - 
und diem fobann in bie Erde des Miftbeets oder Erbs . 
beets einzugraben, fo gewinnt man dadurch ‚bedeutend, 
indem bann diefe jungen Pflanzen, wenn fie das vierte 
Blatt erreicht haben, ohne alle Störung: in größere Töpfe 
geſetzt werden koͤnnen. Sobald die Witterung es zu⸗ 
laͤßt, dringt, man dieſelben ins Freie; und wenn ſich 
aus ihren Vipmenknospen ergiebt, welche gefuͤllt werden 
wollen, ſo ſetzt man dieſe ins Land, und behaͤlt die ein⸗ 
fachen in den Toͤpfen. Bei dieſen Saamenpflanzen hat 
man nun befonders dahin zu ſehen, daß bie verſchiedenen 
Sorten, wenn fie. rein bleiben ſollen, nicht unter einanz 
dar gefegt werben, daß ihnen nicht mehr als ade bie 
zehn Schoten bleiben, daß fie alle mögliche Pflege ges 
nießen, und daß fie, wenn ber Saame zu Ende des 
Septembers noch nicht reif ſeyn ſollte, in ein fmniges 
Zimmet ober Gewächshaus gebracht werden, wo man fie 
dann fparfamer begießt. Iſt der Saame reif, fo hänge 
man die Pflanzen noch einige Zeit an bie Dede em 
>= Bimmerd auf. 

So gut die Levkojen bei Bieter Methode gedelhen, 
ſo erfordert ſie doch einigen Aufwand von Zeit und 
Koſten, und wer dieſen nicht machen kann ober will, 
wird ebenfalls zu vielen ſchoͤnen Pflanzen und Saamen 
gelangen, wenn er die in Erdbeere oder * Vinteen aufs. 
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gelaufenen Pflanze ing freie Land ‚auf einen fetten, 
Boden fest, und wenn man fürchtet, daß der Saame 
darin nicht reife, bie einfach blühenden, welche man 
Thon durch bie Längen Bluͤthenknoſpen von ben gefüll 
ten unterfcheiden kann, nbei Zeiten in Toͤpfe bringt, wo 
fie einigemal mit Miſtjauche begoſſen werden koͤnnen. 
Dorn kann auch, um ſichrer zu reifen Saamen im freien 
Lande zu gelangen, bie Levkojen als „zweijährige Ge⸗ 
waͤchſe dehandeln, ſie daher im Auguſt ins Freie ſaͤen, 
und die aufgelaufenen Pflanzen auf aͤhnliche Weiſe in 
feeiem Lande durchwintern, wie unten bei den Winter 
Leykojen bemerkt werben wird, Solche Pflanzen bluhen 
auch weit fruͤher. Will man den ganzen Sommer uͤber 
seihlihe Blumen haben, ſo muß man mehrere Ausſaa⸗ 
ten vornehmen. Wer hingegen mit einer geringen An⸗ 
zahl von Pflanzen fi begnügen wit £ kaun bie Außsſaat 
in Zoͤpfen vornehmen. 
N . | nn 
a $. #50. 0 g 
Chenopodium SeopariaL, Belveder. Bes 
ſenflachs. Ungeachtet biefe in Griechenland einheis 
mifßche Pflanze ganz unanfehnliche grüne Blaͤtter befigt, 
fo hat man fie doc wegen ihres ſchoͤnen pyramibenförs 
migen Wuchſes in den Gärten als Zierpflanze einge» 
führe. Man muß den Saamen berfeiben ins Herbſt 
ober fehr zeitig im Fruͤhlinge in gewöhnliche -Gartenerbe‘ 
ausſtrenen, too ſie zuweilen in Menge aufgehen, und 
ſich den folgenden Herdſt wieder won ſelbſt ausſaͤen 
werden. Wenn indeſſen der Sommer ſehr naßkalt iſt, 
‚fo koͤmmt nur wenig Saame zur Zeitigung, und dadurch 
"Zorn man bie Pflanze wieder verlieren. "Einige ſetzen 
fie deshalb auch in Toͤpfe, und ſtellen fie den. Sommer 
‚Über zur Abwechlelung zwiſchen ‚andere Topfgewaͤchſe. 
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Ebedem benußte man dieſe Pflanze auch zu niebrigen 


Heden, welchen man mit der Scheere allerhand Figuren 


gab. 


6. 160. J u 


Chrysantheinum, WBuherblume Unter 


den jährigen Arten dieſer Gattung wirb befonders bie 


. zierkiche Wucherbiume (Ch. coronariam), welche auf 
J Ganbia und Sieilien wild waͤchſt, häufig in Gaͤrten ges 


zogen. Man hat davon Abaͤnderungen mit einfachen 


‚und gefuͤllten, gelbfttahligen und weißſtrahligen, zungen⸗ 
foͤrmigen und roͤhrigen Blumen. Oft findet man an 
einer und berfelben Pflanze einfache und gefühte; befon- 
ders ift die erſte Blume nicht felten. einfach, - während 


die an den Geitenzweigen gefält ausfallen. Man ſaͤet 
die Saamen im Fruͤhjahr ins Miſtbeet ober auf eine 


warme Rabatte in gute Erbe, Gewoͤhnlich wird man,’ 
- wenn man- den-Saamen auch von den fhönften gefuͤll⸗ 
ten fammelt, doch viele. einfache daraus erhalten; dages 


gen gehen bie beiden Farben nicht leicht in einander 
über. Um lauter gefuͤllt blühende Pflanzen zu bekom⸗ 


‚men; muß man zu Anfange des Septemberd bon den 


ſchoͤnſten Stöden kleine Zweige abſchneiden, und ſie in 
Zoͤpfen wie andere Stecklinge den Winter uͤber behan⸗ 


bein. Im Fruͤhjahr verpflanzt man fie dann ins Land, 


Naͤchſt ber zierlichen Wucherblume wird die noch 
ſchoͤnere dreifarbige (Chr, carinatum "Schousb, 


. tricoldr Andr.) jegt häufig in ben Gärten gezogen. 


Man bat ‚von ihr ebenfalls eine Abänderung mit geiben 


und eine mit weißen Strahlenblumen. Die ietztere iſt 


bie gewoͤhnlichſte, obgleich“ der gelben der Vorzug gebührt. 


Man fdet den Saamen. diefer Pflanze, welche aus ber 
Barbarei ſtammt, auf ein Miſ heet oder in Tople, bie 


\ 
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man unter -bie Fenſter eines Miſtbeets ſtellt. Wenn 


Die Pflanzen herangewachſen ſind, werben ſie zum Theit 
einzeln in Toͤpfe, zum Theil ins freie Land gepflanzt. 


In Toͤpfen dienen fie nicht nur zur Zierde, fondern man 


erhält auch am ficherfien Saamen darin; denn ih reg⸗ 


neriſchen Sommern fegen fie bergleihen im freien ande, 


nicht gutsans auch artet ber Saame aus, wenn in ber 
Naͤhe sine Pflanze von Chrysanthemum coronarjum 
fteht. Am wenigflen tragen fie im Miſtbeete Saafhen. 
Die gemeine Wuderblume (Chr. segetum 
L.), welche in manchen Gegenden Doutfchlands gu eis 


nem laͤſtigen Unkrqute aufıden Aeckern geworden iſt, kann 
wegen ihrer ſchoͤnen gelben Blumen auch als Zierpflanze 


dienen; indeſſen wird fie nicht häufig. dazu benutzt. Man 
ſaͤet den Saamen davon im Herbſt ober zeitig im Fruͤh⸗ 
jahre ips freie Land. 
Dieſer Art iſt auch die ſpaniſche Wuch er⸗ 
blume (Chrysanthemum Myconis), fo wie eine vor 


kurzem in Portugal entdeckte et, welche man bie ſta— 


helfaamige (Chrysanthemum centrospermum) - 
nennen kann, dhufich, Der Saame biefer Arten keimt 
in Miftbeeten leicht, und die herangewachſenen Pflanzen ' 
koͤnnen dann ins freie Land geſetzt werden. 


. 161. 
Claytonia Pperfoliata Donn. Durchwach fene 
Claytonie. Man findet dieſe in Nordamerika und 


Weſtindien einheimiſche niedliche Pflanze, die aber ſehr 


kleine unanſehnliche Blumen traͤgt, nicht ſeiten in den 


Verjeichniſſen der Handelsgaͤrtner. Ihre Saamen kann 


man im Herbſt an eine ſchattige Stelle ausſaͤen. Es 
werden dann im Srühjahe oft Pflanzen genug davon 
auflaufen, die fi nom ſelhſt wieder ausfdem,. -Doc ge. 
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| ungt Bin nicht überall, ſoudern meiſt nur auf leichtem 
"Boden. Da, wa fie ſich nicht von ſelbſt vermehten 


wollen, wird maͤn/ am beſten thun, fie im Toͤpfe im 
Fruͤhiahr auszuſaͤen, die man etwas warm ſetzt. Haben 


die Pflanzen die gehoͤrige Groͤße erreicht, ſo kann man 
fe ms freie Land bringen, 


z 


’ $. 162, ’ _ 
Cleome. Cleome. Alle Arten biefer Gattung 


find in wärmern Ländern zu Haufe, und die mehrften . 
koͤnnen ‘bei uns nur in heißen Sommern an bie freie 
, Luft gebracht werden, und auch im biefen iſt es ficherer,. 


ſie hinter den Feuſtemn eines Glashauſes zu halten. Die 
Arten, welche den Blumenfreunden wegen ihrer ſchoͤnen 


und ausgezeichnet geſtalteten Blumen hauptſaͤchlich zw 


empfehlen ſeyn möshten, ſind: Cleome aculeata L., pen- 
taphylla T., triphylla L., spinosa L. Auch die in 
Portugaf einheimiſche C. violacea jſt eine niedliche Pflanze, 
weiche befönders die freie Luft wohl verträgt, und felbſt 


‚ins freie Land gefegt werden kann. Man fdet alle diefe 


Pflanzen, ım Fruͤhiahr in Toͤpfe, die man unter die 
Fenſter eines Miftbeers ſetzt, oder auch unmittelbar ins 
Miſtbeet. Beim Verſetzen derſelben muß man vorſichtig 
verfahren, da ſie daſſelbe nicht wohl vertragen. In ei⸗ 
ner leichten aber fruchtbaren Erde gedeihen ſie am beſten. 


A | . . gF. 163. 


Commelina communis. Gemeine KFomme⸗ 
Fine. - Man Bann diefe amerikaniſche Pflanze im Fruͤh⸗ 


ling oder guch im Herbſt auf gewähnfichem Gartendes 


pen. ins freie Land ausfden, wo ſie den Sommer uͤber 


freudig wachlen wird. Aus dem ausgefallenen Spamen 


laufen im Schhieht häufig von ſelbſt wieder viel Don 
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ı zen auf. Da die Blumen: klein und von Furger Dauer 
find, fo iſt dies Gewaͤchs nicht ſehr belibt. —— 


—. 16q. 
Convolvolus tricolor. : Dreifarbige Winde, 
Sie wählt im fuͤdlichen Europa wild, und iſt m dem 
Gärten wegen ihrer ſchoͤnen zahlreichen: (bo nur bie 
zur Mittagszeit geöffneten) Blumen fehr geſchaͤzt. Man 
bat von ihr eine Abänderung mit weißen Blumen, die 
aber der mit blauen. an Schönheit bei weitem nicht 
gleichkoͤmnmt. Ihren Gaamen fdet man im Frühjahr. 
am beſten gleih an die Stelle, wo die Pflanzen bleiben 
ſollen. Die kommen ın gewähnliher Sartenerbe recht 
gut fort. 


\ 


6. 165, 

| Cosmea Bipinnata W, (Cosmos hipinnatus 
Cav.) Doppeltgefiederte Cosmie. Eine pracht⸗ 
volle amerikaniſche Pflanze, die aber fpaͤt zur Bluͤthe 
gelangt, und daher nur felten bei uns reifen Saamen 
trägt. Am beften thut man, wenn / man fie eitig "zur 
Bluthe bringen mil, ihren‘ Saamen gleich bei eintretens 
dem Fruͤhlinge in ein Miſtbeet ober in einen unter die 
Fenſter deſſelben geſtellten Topf aus juſaͤen ‚und die auf⸗ 
gelaufenen Pflanzen in Beine Toͤpfe mit nicht ale . K- 
fetter Erde zu fegen. Zangen fie an, ‚zu Plein für bie 
Pflanzen zu werben, fo. fest man fie im etwas größere, 
Don zu seichlicher Nahrung pflegen fie zu ſtark in den 
Stengel und die Blaͤtter zu treiben, und dann erſt im 
September, ja im Detober zur Vlathe zu kommen. 


X 8. 166. 0. fr. . 
Crepis_ rubra , rother Pippan. Eine in 
uk einheimifche Prem bie nur am Norgen 
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bluͤht, und in Gaͤrten ziemlich häufig angetroffen wird. 
Man kann den Saamen, gleih an den. Drt ausfden, 
. wo man die Pflanzen hin wuͤnſcht. Einige fäen ihm aber 
eu ing NMiſtbeet. 


1. $ 167. Bu 

Cucumis prophetarum , Prophetengurke. 
Die Saamen biefer fih nicht ſonderlich empfehlenden 
Pflanze, die in Arabien und Afrika wild wählt, kann 
man auf eine warme Rabatte legen; ficherer aber iſt es, 
fie in-einen’XZopf auszufsen, und diefen unter bie Jens 
ſter eines Miſtbrets zu bringen. Wenn keine Reife mehr 
zu beforgen find, flürgt man den Topf ins Land. 

Weit ausgezeichneter, als dieſe Fleine ſtachelige Gurke, 
iſt die ähte Schlaäangengurke (C. anguinus L.), die 
die Pflege einer Melone, verlangt, und im Geruch, aber 
nicht im Geſchmack mit. ihr uͤbereinſtimmt. Auch ber 
aus Braſilien ſtammende Cucumis deliciosus Roth. 
yerdient ſowohl wegen des fihönen Anfehens, als wegen 
des vorzüglichen. Seſchmace Inte Srüchte mehr: gebaxt 
zu werben. 


6. 168. a 

Cacurbita. Zu den Kürbisarten, bie mehr wegen 
ührer Scönkeit, als ihres Nutzens wegen angepflänzt 
werden, gehören außer einigen fhon früher (Xp. IE 
S. 282.) genannten, beſonders nod der Tuͤrkenbund 
(Cucurbita tiarata Bernh,), der Pometanzenkuͤrbis 
(Cucurbita aurantia L.), ber Birnkuͤrbis ıc; welche 
man eben fo behanbeit, wie die Übrigen Kuͤrbiſſe; ; doch 


zieht man diejenigen, welche kleine Baoamen beſitzen, 


8 
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_ Cynoglossum inifolium L. Flachblaͤtte⸗ 
rige Hundszunge; weiß Vergißmeinnicht. 
Man kann den Saamen dieſer portugieſiſchen Pflanze 
gleich an der Stelle ausſaͤen, two fie bleiben fol. Einige 
- bedienen ch aber eines Miſtbeets zur Ausſaat. F 

“ 8 
5. 170. 

COyticapnos africana Gärtner, Gapif che Bla⸗ 
fenraute. (Fumaria vesicaria L.) Man fdet die 
Saamen dieſer Pflanze im Frühjahr entweder ins freie - 
Land,‘ oder in einen Topf ‚ins Freie, und fledt Reiſig 
dabei, damit fie in bie Höhe kummen kann. 


. 171. 

Datura. Stechapfel. Unter den jaͤhrigen At⸗ 
zen dieſer Gattung gebührt wohl dem prachtvollen 
Stechapfel (D. faxtuosa L.) vor allen übrigen ber 
Vorzug; beſonders empfiehlt fich bie Abänderung mit 
gefünten Blumen, Es ift nur zu beklagen, baß dieſe 
aͤgyptiſche Pfianze. fehr häufig nicht zum Saamentragen 
gelangt. Am erflen gewinnt man benfelben, wenn man 
die. Saamen zeitig in ein Miftbeet fer, die etwas her⸗ 


" angewachſenen Pflanzen in Toͤpfe verſetzt, und dieſe uns 


ter die Fenſter eines Miſtbeets ſtellt, bis bie eintretende 
warme Witterung erlaubt, fie ins Freie zu ſetzen. Das 
bei hat Man noch folgendes zu beobachten: Man darf 
nicht zu Meine Toͤpfe für fie wählen; wenigſtens muß 
man ihnen, menn fie anfangs in Beine gefegt werben, 
beim Heranwachſen größere geben, denn im kleinen fine ' 
den ſie zu wenig Nahrung, und werfen dann ihre Früchte 
ab. Uber aud, wenn man ihmen zu viel Nahrung giebt, 
und in biefer Abſicht bis Töpfe ingrabt, oder die Pflan⸗ 
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zen unmittelbar ins Miſtbeet ſetzt, wird man daſſelbe 


‚erfahten, indem fie dann zu ſehr ins Laub treiben. Eben 


ſo wenig werden fe Fruͤchte anfegen, wenn fit zu trok⸗ 
ken oder zu feucht gehalten werben, zu feſt ober zu kalt 
‚ftsben; in naßkalten Sommern muß Man fie daher be: 
ftändig hinter Bias halten, und auch dann erhält man 
nit ‚immer Saamen von ihnen. Man ficht in den 
Gaͤrten auch nod) eine aͤhnliche Pflanze mit weißen Blu⸗ 
men, dis von ben Gärtnern Datura fastuosa flere 


albo genannt wird, aber eigentlich sine eigene Art aus⸗ | 


macht, die man den kurzſtacheligen Stechapfel 


" (Daturä muricata ).nennen koͤnnte. Sie empfiehlt ſich 


nicht nux durch die Grüße ihrer gefüllten Blumen, [ons 
bern auch durch den angenehmen Garuch derſelben. Die 
Wartung, die man ihr geben muß, iſt dieſelbe; doch 
ſett fie leichter als. jene Fruͤchte an. 

Der in Aſien und. Afrika einhtimifhe weiche 
Steqchapfel: (Datura Metel L.) iſt naͤchſt dieſen 
beiden Arten die ſchoͤnſte, und gedeiht in unfern. Gärten 
auch beſſet. Man ‚färt die Saamen im Fruͤhjahr im 
‚tin Miftöget, und fegt dann bie anfgelaufenen Pflanzen 
theils auf die Rabatten, theild in Töpfe. In guten 
Fahren werden erſtere ſehr anſehnliche Stoͤcke bildem 


„die Auch reichlichen Saamen tragen. Wenn hingegen 


der Sommer feucht und kalt iſt, ſo gedeihen fie im 
freien Lande nicht, und man wird blos von den in 
Toͤpfen ſtehenden reifen Saamen bekommen. Sollten 
au) dieſe keine Anfeken, ſo kann man ſie alenfang in 
einer Stube durchwintern. 

Der hornſtengelige Stechapfet Datura 
ceratocaula Örteg. )y welcher. Guba zum Baterlande 
hat, iſt ebenfalls eine ſchoͤne, aber ſchwer zu cultivirende 
Pflanze, Wenn man bie Saamen derſelben im KFruͤh⸗ 
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ting ausſaͤet, fo gehen fie gewoͤbnlich. nicht auf; man 
thut daher. beſſer, die Ausſaat im Herhfle ober doch 
ſchon zu Ende Januars in Toͤpfen vorzunehmen, dieſe 
in den Stuben zu halten, und ſobald man ein MR 
beet angelegt hat, fie Unter die Fenſter deffelben zu” 
bringen. Die aufgelaufenen Pflanzen wachſen bei einis 
ger Mflege gemöhntich gut, und wenn man fie einzeln: 
in Töpfe fegt, und auf ähnliche Weife, wie die Datura 
- Metel, behändelt, werben fie fo gut wie diefe Saamen 
tragen. 

Außer ben genannten Arten trifft man auch in 
Gärten nicht felten den blauen Stehapfel (Da 
tura Tatula L.) an, ber indeffen den Blumenliebha⸗ 
bern nicht ſehr zu empfehlen ift, ba ſein Stamm ſich 
zu ſehr ausbreitet, und ſeine Blumen weit kleiner als 
die der votgenannten Arten find. Noch weniger vers 
dienen ber großſtachelige (D. ferox L.) und dee 
ſtachel loſe (D. laevis L.) Stechapfel eine Aufnahme, 
da fie vor dem gemeinen Stechapfel (D.Stramo- 
nium L.), von welchen wir unter ben Arzneipflanzen 
geſprochen haben, keinen Borzug in Hinſicht auf Schoͤn⸗ 
heit beſitzen, uͤbrigens auf abnliche weit behandelt wer⸗ 
den muͤſſen. 


| ‚$. 172. u 

‚Delphinium, Ritterfporn. Aus biefer Gab 
tung werden hauptſaͤchlich mehrere Abänderungen von 
Garten; Ritterfporn (Delphinium Ajacis L.), 
fo wie auch von Feld⸗ Ritterfporn (D, Consolida 
L.), haͤufig als Zierpflängen gezogen, Von erfteren bat 
man. insblfondere Abarten mit hoͤhern und niedern (ita⸗ 
liaͤniſche Ritterſporn, D. humile Hortul.), mit ein⸗ 
fagem und atwas aſtigem, mit glattem und feinbehaate _ 
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tem Sueret mil mehr oder weniger gefuͤlten Binmen, 
‘wobei ber Sporn entweder erhalten oder verloren gegan⸗ 


gen iſt. ‚Die vorzuͤglichſten Farben der Blumen ſind 


denblau, dunkelblau roſenroth, fleiſchroth, purputroth, 
weiß, und aus dieſen gemiſchte Karben. Vom Feidrit⸗ 
— haͤt man wenige Abaͤnderungen; s wo ſie ſich 
"einmal in einem Garten ängefiedelt haben, geben fie aus 
dem ausgefallenen Saamen in Menge auf. Da fie in- 
-beffen dann unordentlich zu ſtehen kommen ‚und dus 
Verſetzen nicht wohl vertragen, v it es beffer, went 


— fie einer Rabatte zur Bierde dienen ſollen, fie auszu« 


{den. Man kann die Ausſaat ſowohl im Herbſt als 
“im Fruͤhjahr vornehmen. Doch daxf man im letztern 
Fall nicht ſpaͤter als im Maͤrz ſaͤen, weil ſonſt der 
Saame gewoͤhnlich erſt um folgenden Jahre auflaͤuft. 
Das Saͤen im Fruͤhjahr ziehen Manche deshalb vor, weil 
fie bemerkt haben wollen, daß dann bie Farben weniger 
aitsarten. Wem indeffen A fhönen Farben: und an 
gefuͤllten Blumen gelegen. ift, muß zugleich ˖ dafuͤr forgen, 
daß alle Pflanzen mit weniger ſchonen ausgetiſſen wer⸗ 
‚dem 


$. Fer 
Dolichos. Faſel. Aus dieſer Gattung kann bes 
fonders bie purpurtothe Faſel (D. purpureus L.) als 


“eine Zierpflanze betrachtet werben. Man legt ben Saas 


- men. davon frühzeitig in Töpfe, die unter die Fenſter 
‚eines Miftberts gefeug werden, ober auch ins Miſtbeet 
unmittelbau, Die aufgelaufenen Pflanigen werden eins 
"gen in Töpfe gefegt; ſpaͤter kann ein Theil ins Land 
: gepflanzt werden ;. einige muß man-aber in Toͤpfen laſſen, 
wenn man guten, Saamen haben will, und fie in naß⸗ 


kalten Sommern binter die denſter fegen, Am uͤppigſten 
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wachen bie P Plonzen in Miſtbeeten; indeffen pflegen fie. 
darin doch anfangs. zu fehr in die Wlaͤtter zu treiben, 


und dann zu fpdt zur Bluͤthe zu kommen. .. 


Dolichos benghalensis Jacq. und D. Lablab,. L; 


find aͤhnliche Gewaͤchſe, bie aber dem D, ‚pufpureus 
an Saqeͤnheit ſehr madfeten, 


8 


ur 


. 174. 

Echium. Ratte rkopf. Einige jährige Arten 
dieſer Gattung haben ſo ſchoͤne Blumen, daß ſie aller⸗ 
dings einem Garten zur Zierde dienen koͤnnen, und. viels 
leicht häufiger dazu benugt werden würden, wenn die Pflan⸗ 


zen fich beffer bauten. „Beſonders verbienen der violette 


Matterkopf (E. violaceung L.y und der wegbreitblättrige 
(E. plantagineum L), welche im ſuͤdlichen Europa einhei⸗ 
miſch find, wegen. ihrer ſchoͤnen blauen Blumen Empfeh⸗ 
lung. Noch ſchoͤner find zwei. rothbluͤhende Arten: der 
eretifihe (Echium creticum L.) und der orien⸗ 
telifhe CE. orientale L.) Natterkopf. Man. fdef 


die Saamen aller dieſer Arten bei einbrechendem Fruͤh⸗ 


ling an den Ort, wo die Pflanzen bleiben ſollen. Sie 
nehmen mit gewöhnlicher Gartenerde vorlieb. 
S. 175» . 
„Elsholtzia cristata W. Hahnenkammfoͤr— 
mige Elsholgie, Einige Liebhaber Haben dieſe ſibi⸗ 
riſche Pflanze wegen ihres ſtarken Geruche in den Gaͤr⸗ 
ten aufgenommen, in twelchen fie leicht verwildert, fo 
daß fie alle Jahr aus dem ausgefallenen ' Saamen wie⸗ 
der zum. Vorſchein koͤmmt. Wan kann die Saamen foa 
wohl im peut als zeitis im KVeichiahre anne 
An. 
Biene kandı- “on. u. R F 
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5. 866.. 

Erodium. Reiherſchnabel. Von den jaͤhri⸗ 

4 gem Arten dieſer Gattung, welche Linne nicht von der 

Gattung der Storchſchnabel (Geranium) trennte, 

unterhält man. eine in Gaͤrten des Geruchs wegen zus 

weiten, den. biſamduftenden (Erod. möschatum 

l’Her. Geranium moschatum L.), welder im. füb» 

/ lichen Europa wild wächl. - Er bedarf keiner weitern 

Cultur, da er aus dem ausgefallenen Saamen jährlich 

im Garten auflaͤuft. Wo man ihn zuerſt in einem 

. Garten anpflanzen wi, fäet man den Saaumen entwe⸗ 
der im Herbſt ober zeitig im Fruͤhjahr. — 

- Unter den Äbrigen jährigen Reihetſchnaͤbeln liefert 
derrandiſche (E. gruinum P’Her. Geraniumg grui- 
num L.), bie größten Blumen, und iſt deshalb noch 
am. meiften beliebt; auch beſitzt er den Vorzug, bag 
feine Saamen fehr leicht keimen, wenn fie auch fpäter im 
Fruͤhling ausgeſaͤet werden. ‚Einige der uͤbrigen jährigen 

Arten Hat wohl nur bie Vorliebe für-t bie Gastung bee 
— Seranien in bie Gaͤrten gebracht, .. 


x 
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S. 177. 

- Fedia Cornucopiae Gaertn. Salitorn⸗Fedie. 
Sie waͤchſt in der Batbarei wild. Man ſaͤet fie im 
Sruͤhiahr am beften gleich an den ad ws fe den Soms 
mer x Aber bleiben fol. « _ : 


7 o 6. 178. 
| Fumæria. Erdrauch. Eine der ſchoͤnſten Arten 
biefer-Bartung iſt ber ahhrentragende Erdrauch 
(F. apigata Le), welcher im ſuͤblichen Earopa ı eidhei: 
miſch ift, und in den Gärten auf ähnliche Meife, mie 
„de vrachtunn Pfau ‚gezogen wirden kein hin} 
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ber officinelte Erdrauc iſt fhön, wirb aber als 
"eine gemeine Pflanze eben fo wenig, al® einige damit 


verwandte Arten, zur Zierbe benugt, 


/ 


Tinfogea. 


allmaͤhlig an bie freie Luft gewoͤhnt. Einige kann man 
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179. | Ä 
Galinaögea'triloba Cav. Dieilappi ge Ga⸗ 


x 
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Eine füdameritanifhe Pflanze, die man- 
im Fruͤhjahr ins Miſtbeet, oder in Töpfe, die man uns 
ter die Senfter deſſelben ſtellt, nusfder, bei eintretender 
waͤrmerer Witterung einzeln in Toͤpfe verpflanzt, und 


auch ins freie Land ſeten, wo fie oft beſſet Saamen 


tragen, als in den Toͤpfen. 


* Gerantum. . Storchſchn abel. 


violaceum Juss. 


$. 


J 8. 
Glaucium. H otnmohn. 


180. . 


d 


Die jährigen 
Arten biefer Sattung find faͤmmtlich nicht fchön zu 
nennen, und nur diejenigen Blumenliebhaber, die befons 
deres Wohlgefallen an dieſer Gattung, finden, werden 
einigen Arten, z. B. dem boͤhmiſchen (GC. Bohes 
mium L.)._ dem glänzenden (G. lucidum Ir); 
einen Prag in ihren Gärten einrdumen. Die Saamen 
möffen im Herbft ober zeitig ir im Fruͤhjahre ins freie Land 
geſaͤet werden. 


N 


Aus dieſer Gattung 
verdient beſonders det violette Hornm ohn (GI, 


Aufnahme in den Gaͤrten; haͤufiger findet man indeſſen 
den zothen (Gl.phoeniceum Gaertn. Chelidonium 
Beide muͤſſen ebenfalls’ im’ 

Herbſt oder gleich bei eintretendem -Seühiahre ausgefäet, 
F * v 


corniculatum L,) darin. 


\ 


\ 


4 
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'Chelidonium hybridum L.) eine 


\ 
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erben. Sie fden ſich auch, Cbefonders sten) tige 
‚darin von; felbft aus. 


- 6. 188, J 
Gomphrena. Wintetblume. Die kugel⸗ 
runde Winterblume ober der ſogenannte Kugel⸗ 


agmarani (Gomphrena globoga L.), welcher in 
| Hfiudien einheimiſch ift, wird als Zierpflange allgemein 


geihäst, und zwar um fo mehr, da bie Barhe. feiner 


Bluͤthen fih auch im getrockneten Zuſtande gut erhaͤlt, 


wenn ſie an einem ſchattigen Orte ſchnell getrocknet und 
an einem trockenen Orte aufgehoben- werden. Man hat 
davon Abaͤnderungen mit weißen, rofentothen und pur⸗ 
purrothen Bluͤthen, wovon die letztern unſtreitig ben 


Vorzug vor den uͤbrigen verdienen. Naͤchſt der G. glo- 


bosa kann man auch der zweifarbigen Winter⸗ 


ur dtume (6. decumbens Jacq.) die Aufnahme. ſchen⸗ 


ken. Die Cultur dieſer Gewaͤchſe iſt im Allgemeinen 


dieſelbe, wie die des dreifarbigen Amarants und bes 


Hahnenkamms. "Man hat nur dahin zu ſehen, daß bei. 


der Ausſaat bie Saamen von ihren Umhuͤllungen be⸗ 


freit n werben, weil, fie ſonſt nicht ſobald zum Keimen 
Tommen, wobei man aber vorſichtig verfahren muß, da⸗ 


mit man die Saamen nicht zerquetſcht. ET 


| 6. 183 
Gossypium herbaceum. L. Krautartige 
Baumwolle Diefe füblide Pflanze. muß zeitig 


ausgeſaͤet und beſtaͤndig ſehr warm gehalten werden, 


wenn ſie in unſerm Clima gedeihen, Blumen und riifen 
Saamen tragen fol, Am beften thut man, ſie in Toͤpfe 


auszuſaͤen und dieſe in ein Miſtbeet einzugraben. Die 
| aufgelaufenen Pflanten werden er | im: EINER, Mäuse 


} 
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in gtößere Töpfe gefegt, und biefe beſtaͤndig unter dem 
Fenſtern bes Miftbeees oder ſonſt untts Glas gehalten; 
doch darf man es\ ihnen, nicht an frifcher Luft fehlen _ 


Laffen. Es laͤßt ſich übrigens bie Frantartige Baum 


toolle, fo gut wie die Abrigen Arten, bei vorfi ihliger Bes 
handlung recht gut int Zrolbpaufe einige Jahre durch⸗ 
tointen, | 
TE a "... W 4 
m $. 1984. 
Hedysarım. Hahnenkopf. Bon ben jdheigen 
Arten dieſer Gattung moͤchten folgende hier einer Erwaͤh⸗ 
nung verdienen, weil fie im den Saamenverzeichniſſen 
ber Handelsgaͤrtner am haͤufigſten erwähnt werben. 
ı. Hedysarum Vespertilionis L. Zweifluͤge⸗ 


liger Hahnenkopf. ‚Eine zartliche Pflanzo, aus 


Cochinchina ſtammend, deren Saamen man fruͤhzeitig 
in Toͤpfe ausſaͤen, und dieſelben in ein Miſtbeet oder 
Lohbeet eingraben muß. Wenn’ die aufgelaufenen Pflan⸗ 
zen herangewachſen find, werben fie einzeln in Zoͤpfe ge⸗ 
fest‘, und biefe wieder in die Erde eines Miftbeets eins 


gegraben, oder doch fonft warm gehalten. Hedysarum 


zangeticumL. (gangetifchee Hahnenkopf) und H. ma- 


culatum L. (gefledter H.), zwei oflindifche Pflanzen, 


erfobern biefelbe Gultur, umb empfehlen fih durch ihr 
Anſehn weniger. 


2. Hedysarum flexussum L. Gebogener 


Hahnenkopf. Man kann biefe erientalifhe Pflanze 


gleih-im Fruͤhjahr ind Freie an ben Ort ausfden, wo - 


fie den Sommer über. bleiben fol, Sie bebasf keiner 
beſondern Pflege. | | 
3, Hedysarum Caput Galli L. (gemeiner 


Hahnenkopf) und H. Crista Galli L. (kamm⸗ 
tragender H.), zwei fuͤdeurcpaͤiſche Pflanzen, die bien 


\ 


} . 


‘ 
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feibe Cultur verlangen, und bei Blamenllethabern ipe 
‚Sıad noch weniger machen werben. _ x ’ 


u — 6, 185. 
. * Melenium quadridentatum Bill. Bicxzahnige 
Helenie. Eine aus Louiſiana zu une gebrachte Hase, 
die man in mehreren Berzeichniffen unter dem Namen: 
Rudbechia alata, findet. Man kann die Saamen im Fruͤh⸗ 
jahr in Toͤpfe oder auch in ein Miſtbeet ausſaͤen; die auf⸗ 
‚gelaufenen Pflanzen Binnen zum Theil ins Land geyflanzt 
werden; einige muß. man aber, um ſicher Saamen zu 
erhalten, in Toͤpfe pflanzen, Man kann fie auch in 
einem guten Gewähghaufe ein Jahr lang durchwintern. 
— Eine ähnliche Pflanze iſt die viertheiligte He— 
lenit. (Helenium, quadripartitum Link. .) 


$. 186. 

Helisnthus. Sonnenblume. Die belanntefte 
und am häufigften in Gärten: gezogene Art ift die jaͤh⸗ 
sige Sonnenblume (Helianthus annuus L.), 
welche urſpruͤnglich in Peru und Mexiko einheimiſch iſt. 
Man har mehrere Abaͤnderungen mit groͤßern und klei⸗ 
nern, weißen, geſtreiften und ſchwarzen Saamen, mit 
hellgelbem amd dunkelgelbem Strahl, und auch eine mit 
gefülsen Blumen. Wil man die Abaͤnderungen mit 
Heigelben und mit gefüllten Blumen vor Ausartung 

“ fihern, fo..darf man bis ‚gewöhnliche Sorte mit eins 
„fachen dunkelgelben Blumen nicht zu ihnen fegen. Die, 
Saamen keimen feht leicht, wenn man fie im Fruͤhjahr 
ins freie Land auf gewöhnlichen” Boden legt. Wenn ' 
dee Sorten den Winden ſehr ansgefegt ift, thud man 
wohl, biefe Pflanzen an Pfähle zu binden. Den Saas 
. men dat man & verſchiedenem aͤronomiſchen Gebrauche, 


J 


—2 


\ 


% 
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befonders zum Oelſchlagen, empfehlen; auch giebt er 
ein. gutes Sutter für's Federvieh. 

Eine ſehr ähnliche, nur niedriger wachſende Pflanze 
ift Helianthus indicug Le, von der es ebenfalls eine 
Abänderung mit gefuͤllten Blumen giebt. Sie wird ges 
woͤhnlich als eine eigene Art betrachtet, wenn man fie 
inbeffen in der Nähe der. jährigen Sonnenblume baut, 
fo artet fie leicht aus, , 

Schr ſchoͤn ıft auch bie eöprenfietige Son. 
nenblume (H. tubaeformis Orteg.), welde ebens 
fans in Merito einheimifch iſt, aber ‚weit fpäter zur 
Bluͤthe gelangt, wenn man fie ins freie Land fegt, be⸗ 
fonders wenn der Boden fehr fett ift, wo fie nur in bie 
Blaͤtter treibt. Will man daher Saamen von ihr gt 
winnen, fo muß man fie in Xöpfen ziehen. 


- 
Li 
x 


I , 6. 187. | 

Heliotropiam. Sonnenwenbe Die jdhri: ' 
gen Arten dieſer Gattung empfehlen fi den Blumen» 
liebhabern nicht fehr, da ihnen der Geruch des peruani⸗ 
chen ganz’ abgeht. Die aus fädlihen Gegenden Eonıs 
menden verlangen überdies viel Wärme, wenn fie gebeis 
hen und reifen Saamen tragen follen. Die europdifche 
Sonnenwende hingegen, welche im ſuͤdlichen Oeſterreich 
Ichon wild wachſt, ſaͤet ſich in Gärten oft in riemlicher 
Anjeht von felbſt aus. , 


6. 188. 

Hesperis maritima Lam. Meerſtrands⸗ 
Nachtviole.“ Diefe Pflanze, welche Linne Chei- 
ranthus maritimus nannte, iſt im ſuͤdlichen Europa 
zu Haufe, und in Gärten unter dem Namen ber Sees 
Wuloje bekannt, mit weichem man indeſſen aud bie 


d4 
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oben erwähnte, Abart der Sommerlevkojen mit glatten 


Blaͤttern bezeichnet. Die Sommers oder Meerfitandss 

Nachtviole kann im Fruͤhjahre ins freie Land gleich an 

die Stelle ausgeſaͤet werden, we die Pflanzen bleiben 

ſollen. | 
\ - 

5. 189. - 

| Hibiscus, ‚Stundendblume Aus diefer Gai⸗ 


tung ‘dienen verſchiedene jaͤhrige Arten den Gaͤrten zur 


Bierde, worunter bie gemeine Stundenblume, 
CHlibiscus Trionum L.), die aftitanifäe (H. 
africanns Mill.) und einige andere bamit mehr ver» 
wandte Arten am beften gebeihen: Man kann sen Saas» 


men dieſer Arten ſchon im Herbſt Ins freie Land ſaͤen, 


wo dann bie Pflanzen zeitig im Frühjahr aufgehen, und 
bald zur Bluͤthe kommen, Da indefjen bei diegam Ver⸗ 


. fahren her keimende Saame nicht felten von Froͤſten 
leidet, fo iſt es ficherer, das Fruͤhjiahr zur Ausſaat zu 


waͤhlen; auch wird man wohl thun, zugleich etwas Sata 


‚men ins Miflbeet zu legen, ba in naßkalten Sommern 


bie ins Freie auögefäeten Pflanzen nicht gehörig gedei⸗ 


‚hen wollen, am menigften von ber aftitanifchen Stunz 


benblume, die mehr Wärme verlangt als bie gemeine. 
Etwas zaͤrtlicher als biefe Arten verhält fi in uns 
ſerm Clima ‚die hanfartige Stundenblume 
(Hibiscus cannabinus L.), die fonft wegen der 
Größe, ihrer Blumen bie vorgenannten an Schönheit 
übertrifft, Man fäet die Saamen dieſer Pftanze im 
Fruͤhjahre in ein Miſtbeet oder auch in Toͤpfe, die unter 


"bie Fenſter deſſelben geſtellt weeden. Einige der aufge⸗ 


aufeiten Pflanzen muß man in Zipfe fegen, bie mit 
eichter und nahehafter Erde gefuͤllt find, und fie bei 


naßkalten Sommern hinter. den Jenſtern halten; bie 
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Übrigen Tann man im Miſtbeete taſſen, 6 eder fie auch 


auf eine warme Rabatte ins freie Land ſetzen, wo ſie, 
wenn fie fleißig begoſſen werden und der Sommer warm 
iſt, zur Bluͤthe und ſelbſt zum Saameniragen gelangen 


werben. — Auf aͤhnliche Weiſe laͤßt fid die weine 


blaͤtterige Stundenblume (H. vitifolius L.), 
bie ſchwefergelbe (H. Manihot E.) und die hand⸗ 


förmige (H. palmatus Lav,) ziehen, wovon ſich bie 
letztern ein Paar Jahre im Treibhauſe durchwintern 


laſſen. Auch bie eBbare Stundenblume (H. escu- 


'lentus I.) zieht man auf dieſe Weiſe in Toͤpfen, in⸗ 


deſſen iſt dieſelbe den Blumenliebhabern weniger zu eni⸗ 
pfehlen; denn ungachtet ihre Blumen ſeht auſehnlich 
find, fo traͤgt fie derſelben doch nur wenige, und. wirft 


ab, wodurch fie ein trauriges Anfehen befömmt. 
Die Bifam- Stundenbtume (H. Abelma- 
schus L.) laßt fi ſich auch wie eine ſaͤhrige Pflanze behandetn, 


- 


. nad der fchne vorübergehenden Bluͤthezeit alte. Blätter 


nur muß man den Samen ſehr früh in ein Miſtbeet 


fäen, die aufgelaufenen Pflanzen. einzein in Toͤpfe fetzen, 


und dieſe beſtaͤndig unter den Fenſtern ˖ eines Treibbeetes 


halten, wo fie in guten Jahren Blumen und Saamen 


bringen werden. Daſſelbe gift vom der ſchoͤnen rot h⸗ 


‚blühenden Stundenblume CH. phoeniceus Jacq.). 


Alfe die genannten Arten find in füblichen Rändern, be⸗ 


ſonders in Sf: und Weſtindien, zu Haufe, — 


.F. 190. 
nippocrepis, Hufeifenktaut. Aus dieſer 
Gattung find einige jährige Arten wegen ihrer ſonder⸗ 


bar gebildeten Fruͤchte botiebt, wie das einfrüchfige CH. 


unisiliquosa L.), das zweiftächtige CH. biflora Jacq.), 


dis ‚sietfehätige (H, multisiligugsa L.), und ondere 


* J 
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" oben erwähnte. Abart ber Sommerlevkojen mit glatten 


Blaͤttern bezeichnet. Die Sommer» oder Meerſtrands⸗ 
Machtvivie kann im Fruͤhjahre ins freie Land gleih an 
die Stelle ausgeſaͤet werden, we die Pflanzen bleiben 
follen, Ä 

\ - 


6: 180. “ j . 
Hibiscus. Stundenblume, Aus dieſet Cats | 


. tung dienen verfchiebene jährige Arten den Gärten zur 


Bierde, worunter bie gemeine Stundenblume, 
CHibiscus Trionum L.), die afrikaniſche CH. 
africanus Mill.) und einige andere bamit mehr vers 
wandte Arten am beften gedeihen. Man kann ten Saa⸗ 


men diefer Arsen ſchon im Herbft Ins freie Land fäen, 


\ 


wo dann die Pflanzen zeitig im Frühjahr aufgehen, und 
bald zur Blüche kommen, Da indefjen bei diefem Vers 
fahren der keimende Saame nicht ſelten von Froͤſten 


leidet, fo iſt es ſicherer, das Fruͤhijahr zur Ausſaat zu 


wählen; auch wird man wohl thun, zugleich etwas Gate 
men ins Mifibeet ‚zu legen, ba in naßkalten Sommern 
bie ins Freie ausgeſaͤeten Pflanzen nicht gehoͤrig gedei⸗ 


hen wollen, am wenigſten von der afrikaniſchen Stun⸗ 


denblume, die mehr Waͤrme verlangt als die gemeine. 
Etwas zaͤrtlicher als dieſe Arten verhält ſich in uns 
ſerm Clima die hanfartige Stundenblume 
(Hibiscus cannabinus L.), die ſonſt wegen der 
Groͤße ihrer Blumen die vorgenannten an Schoͤnheit 


übertrifft. Man ſaͤet die Saamen dieſer Pftanze im 


Fruͤhjahre in ein Miſtbeet oder auch in Toͤpfe, die unter 


die Fenſter deſſelben geſtellt weeden. Einige ber aufges 


auferen Pflanzen muß man in Toͤpfe ſetzen, die mit 
eichter und nahrhafter Erde gefüllt find, und fie Bei 
naßkalten Sommern hinter. ben Kenftein. halten; die 
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Abrigen kann man im Miſtbeete laſſen, eder fie auch 


auf eine warme Rabatte ins freie Land ſetzen, wo ſie, 
wenn ſie fleißig begoſſen werden und der Sommer warm 
iſt, zue Bluͤthe und. feld zum Saameniragen gelangen 


toerden. — Auf aͤhnliche Weiſe kaͤßt fid bie weine 


Blätterige Stundenbiume (H. vnifolius L.), 


die ſchwefelgelbe (H. Manihöt F.) und die hand. 
‘ förmige (H. palmatus Lav,) siehen, wovon. ſich die 


letztern ein Paar Jahre im Treibhaufe durchwintern 
laſſen. Anch die eßbare Stundenblume (H. escu- 


Nlentas I.) zieht man auf dieſe Weiſe in Toͤpfen, in⸗ 
deſſen iſt dieſelbe den Blumenliebhabern weniger zu ein⸗ 
Pfehlen; denn ungachtet ihre Blumen ° ſeht auſehnlich 
ſind, ſo traͤgt ſie derſelben doch nur wenige, und wirft 


ab, wodurch fi ſie ein trauriges Auſehen bekoͤmmt. 
Die Biſam-Stundenblume (H. Abelmo- 
schus L) laßt fi f Bauch mie eine jährige Pflanze behandetn, 


nach ber ſchneit vorkbergehenden Bluͤthezeit alle. Blätter 


nur muß man den Scamen fehr fruͤh in ein Miſtbeet 


ſaͤen, bie aufgelaufenen Pflanzen einzeiln in Toͤpfe fetzen, 


und dieſe beſtaͤndig unter ben Fenſtern eines Treibbeetes 


‚ Hatten, wo fie in guten ‚Jahren Blumen und Saamen 
‚bringen werden. : Daffelbe gilt von der ſchoͤnen roth⸗ 


bluͤhendeuſStun benblumeCH. phoeniteus Jacgq.). 


Alle die genannten Arten find in füblichen Ländern; be⸗ 


ſonders in af: und Weſtindien, zu Hauſe. \. or 


' 190, 


Nippocrepis Hufeiſenkta u . Aus dieſer 


Gattung ſind einige jaͤhrige Arten wegen ihrer fonder 


bar gebildeten Früchte botiebt, wie das einfrüchtige CH. 


‚das vietfehchtig (H, multisiligugsa L.), and andere 


y 
N - Y 


_ unisiliquosa L.), das zweiftühtige (H. biflora Jacq.), 


\ 


* 
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aͤhnliche Kern, bie, ſaͤmmtlich im ſudlichen Europa zu 
Hauſe ſi ind. Man. ſaͤet die Saamen derſelben am 
beiten im Fruͤhiahr in Xöpfe, die man ine Freie ſetzt, 
and wenn die aufgelaufenen Pflanzen herangewachſen 


“find, ins Land ſtuͤrzt. Man kann aber auch den Saa—⸗ 


men zeitig im Fruͤhiahr gleih an Dre und, Stelle aus: 
fden, nuc muß man einen fonnigen Platz dazu wählen, 


191. 
Hyoscyamus. Bilſenkrau t. In deutſchen 


Gaͤrten werden bie jährigen Arten dieſer Gattung nut 


felten als -Zierpflanzen benukt, da fie von. keiner fonders 
lichen Schoͤnheit find. In einigen findet man. indeffer 
das. im füdlihen Europa einheimische weiße Bil ſen⸗ 


"traut (H. alhus), wovon man ben Saamen im Früh 


jahr ausſaͤet. Auf aͤhnliche Weife werden auch bie uͤbri⸗ 
gen jährigen Arten gezogen. —— 
$. 198, > 
‚Iberis. Bauernſenf, Scleifenbiume 
Dr bittere Bauernfenf (lberis amara L.) und 
der Boldbentgagenbe (1. umbellata L. ) welche 
beide im Süden von Europa wild wachen, find zwei 
fehr haͤuſig in Gaͤrten vorkommende Zierpflanzen, deren 
Saamen man ebenfalls zeitig im Fruͤhjahr ins freie 
Land ausſtreuet, und zwar am beſten gleich an bie 
Stelle, wo die Pflanzen bluͤhen follen; man kann ganze 
Einfaffungen auf dieſe Weife davon machen, Beide 
Urten fäen fi auch von. ſelbſt aus, beſonders der bit⸗ 
tere Bauernſenf. Von dem doldentragenden hat man 


brei Abaͤnderungen in ber Farbe der Blumen, naͤmlich 
‚mit weißen, roſenrothen und dunkelzothen. 


— 
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| 5. T 
Iimpstichs Balsamina L. Garten⸗ Balfa⸗ 
mine. Dieſe bekaunte Pflanze ſtammt aus Oſtindien; 
in den Gärten. werden zahlreiche Spielarten mit? mehr 


oder weniger gefüllten Biumen und von ſehr verſchiede⸗ , 


nen’ Farben unterhälten. Sollen bie. gefüllten nicht aus⸗ 
arten, fo müffen ſie auf ſehr fetseme Boden gezogen werben; 
auch muß man Die verſchiedenen Farben jede beſonders 


fegen, da man felbft dann nicht vor Ausartungen- ſicher 
iſt. — Den Saamen ſaͤet man gewoͤhnlich im April in 


ein Mi fibeet, und hebt im Mai die aufgelaufenen Pflan⸗ 
zen vorſichtig aus, um ſie theils ins Land auf eine ſon⸗ 


nige Rabatte,” theils in Töpfe zu fegen. - Die Töpfe. 


muͤſſen groß ſeyn und fleißig begoſſen werden / da biefe . 


Pflanzen viel Nahrung und Feuchtigkeit verlangen, Die 
Saamen, wovon die ſtark ‚gefüllten hicht viel geben, 
wollen vorſichtig gefammelt fen, weil hie Gapfeln, welche 


fie enthalten, fchen bei bloſer Beruͤhrung ſchnell auf⸗ i 
ſpringen. Doch iſt dies bei der wilden Balfamine 


« (Impatiens neli me tangere L.) nod in höherm 


‚Grade ber Fal. _Diefe einheimiſche Art erfordert uͤbri⸗ 
"gene feine weitere Cultur, fondern fie ſaͤet ſich da, wo 
fie ich einmal angefiebelt hat, fo lange fie Feuchtigkeit 


genug findet, von ſelbſt in Menge aus; doc tragen bie 


bite Weiſe gewonnenen Pflanzen, wenn fie zu bicht 
fiehen und nicht hinlaͤngliche Nahrung einfaugen, ge- 


woͤhnlich nur Bluͤthen ‚ohne Blume. Mer fie daher 


mit vielen Blumen gefhmädt ſehen wi, muß fie. fehe 
, fat und einzeln ſeten. 


1 


§. 194. u 


nenen Trichterwinde. Man zieht aus 


diefer Gattung wiele jährige Arten als Zierpflanzen, da⸗ 


— 


— 


— 
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„Fr. 


"son bie fchöneren: ſaͤmmtlich in waͤrmern, und zum Theit 
zn den heißeften Ländern zu Haufe find. - Daher‘ vers 


ttahen einige nit einmal im Soͤmmer bie freie Luft, 
waͤhtend andere beſonders in märmern Sommern ſehr 
freudig im freien Lande wachſen, auch in) wohl darin 
von ſelbſt ausſaͤen. EEE Ge 

Zu ietztern gehst‘ »ie- purpuerothe Trichter⸗ 
winde Ipomoes purpurea Roth. et Bam.), welche 
kinné ats Convolvolus purpureus beſchrieb. Sie 
wird im Garten unter. alien am haͤufigſten gezogen, und 
man findet- darin mehrere Abaͤnderungen in der Farbe, 
wovon einige auch als eigene Arten beſchrieben ſind. 
Man ſaͤet den Saamen entweder im Maͤrz fogleich ins 
freie Land an die Stelle, wo die Pflanzen bleiben ſol⸗ 
len, oder auch ins Miſtbeet und in Köpfe; im letztern 
Fall thut man am beflen, in jeben Topf bloß drei Körs 
ner zu legen, und fie zu Anfange des Monats Juni 
ins freie Land zu ſtuͤrzen⸗ Wenn die Pflanzen anfans 
gen in die Höhe zu fleisen, muß man ihnen: dünne: 
Stangen geben, ober fie gleich am ein Spalier oder fonft 


einen Dit pflanzen, wo fie fi ich in die voͤb⸗ winden 


koͤnnen. 

Auf aͤhnliche Weife laffen fi andy jahen’Ipoiinoen 
hederacea Jacq., I. barbata Roth. und einige aͤhn⸗ 
liche Arten, bie indeſſen bei naßkalten Sommern noch 


weniger gebeihen, als lpomoea purpureæa. 


Naͤchſt der purpurrothen Trichterwinde iſt die ſchar⸗ 


lachrothe (Ipomoea coccinea L.) bie haͤufigſte. 


Sie laͤßt ſich auch auf dieſelbe Weiſe eultiviren; doch 
veriangt ſie im Ganzen mehr Waͤrme. Man wird da⸗ 


| ‚ ber beffer thun, die Saamen berfelben in Töpfe zu legen, 


als ſie fogleich ins freie. Land zu bringen, wiewoͤhl fie 
auf eines warmen Rabatte alerdinge auch auſtauſen. 


—38 
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Aschnliche Arten ſind Ipamoea luteola Jacgq. und die u 


in deutſchen Gärten noch feltene J. phoenicea Roxb., 
welche dieſelbe Cultur, ‚verlangen. 


Sehr ſchoͤne Blumen liefern auch Ipomoea Quam:. 


- dlito L., I. Bona nox L,, L Muricata Jacq. u.a. A., 

dje fih in den Gaͤrten feltener machen, da fie zaͤrtlicher find, 
un, bie: freie kuft in unſerm Klima nicht wohl vertrar 
gen, ſeadern unter Glas gehalten werden muͤſſen. 


6. 1953. 


Rnautia orientalis L. Morgenlaͤndiſche | 


Knautie. Man finder diefe Pflanze ih ‚den mehrſten 


Verzeichniſſen von Zierpflanzen aufgefuͤhrt, wiewohl ſie 
“von geringer Schönheit iſt. Man fäet den Saamen 
derſelben im Herbſt oder ſehr ‚zeitig. im Fruͤhjahr ins 
freie Land. Wo fie ſich einmal in einem Garten he⸗ 
findet, pflanzt fie ſich gewoͤhnlich durch den auszelalenen 
Saumen von ſeibſt fort. 


. 196. 
| Lathyrus. Platterbſe, Mide Unter. ben 
jährigen. Arten diefer Gattung iſt beſonders bie. tohls 
siedren pe. Platterbſe, Mide (Latbyrus odora- 
tus.L.) beliebt, die in Sicilien einheimifch iſt. Man 


I 


findet davon verſchiedene Spielarten hinſichtlich der Farbe 


der Blumen ın den Gärten. Die Saamen werden, ba 


\ 


fi) die Pflanzen nicht gut verfegen Laffen, im Fruüͤhſahr 


fogllich an Drt und Stelle ins freie Land gelegt, und 
wenn.die Pflanzen in bie Höhe zu ſteigen anfangen, fo. 
fedt man etwas Reiſig babei, damit fie fih daran any 
halten. koͤnnen. 


Naͤchſt dieſer Art it die afrikanifche Wide 


atburme tingitanus L.) bie e (hin Aug L. artia‘ 


‘ [4 
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eulatus L., L. sativus L. und,L. annnus L. findet 


| man zu ben Zjerpflanzen sähe Sie verlangen dies 
a felbe Behandlung. J J 


— 


! 
! 


| $ 197, Tr 
...  Lavatera trimestrisL., dreimonatliche Lava⸗ 

tere. Eine gepoͤhnliche Zierpflanze, von welcher ven 
Abaͤnderungen Mit rofenrothen unb weißen Blumen bat. 
Die Saamen derfelben” koͤnnen im Fruͤhjahr ins freie 
' Sand ausgefäet, und bann bia aufgelaufenen Pflanzen 
verſetzt werden. Will man zeitig Blumen von ihnen 

“ Teen, fo ſaͤet man fie ing Miſtbeet aus. 


r 


u 


. ‚198. Ze 
Linaria, Leinkraut. Aus biefee Gattung ver: 
beenen mehrere jährige Arten zur Zierde in bie Gärten 
Aufgenommen zu werden;. befonbers möchten dahin ges 
hoͤren: das dreiblaͤtterige (L. triphylla Mill.), 
das beeitblätferige (I, latifolia Desf.), das 
rauhe (L. hirta Mönch.), das niederliegende 
(L.supina), das zweitheilige.(L. bipartita Vent.), 
das veränderfiche (L. versicolor Desf.) u. a. m. 
Man fdet die Saamen derſelben im Fruͤhjahre entweder 
ine: freie Land ober auch in Töpfe, die im Freien flchen, 
und verfegt die Pflanzen daraus ins Land. ige ſaͤen 
die Saamen auch ins Miſtbeet. a 


Ze 3 
Lobelia, Lobelie. "Einige jährige Irten dieſer 
Battung werden zuweilen von Liebhabern in Töpfen zue 
Siẽrde gezogen; benn wiewohl ihre Blumen nicht groß 
find, ſo kommen ſie doch in ziemlicher Menge zum Vor⸗ 
‚ Thein, und tragen wegen ihrer elgenen Bildung Je 
— 
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Moannichfaltigkeit beis. befonders gehören bieher 1. ihn 
flata L., cliffortiana” L., urens L. etc. Dan ſaͤet 
. ben Saamen -diefer Krten im Frühjahr am beiten in 
Töpfe, ‚die mm. anfange unter die Fenſter eines Miſt⸗ 
beets Rei, und fleißig begießt. | 


\ 


-g, 200, . 

'Lopezia, Lopezie. Einige Arten bisfer merifa, 
niſchen Gattung, befonderg L. mexicanaJacg,, L.hi= 
suta Jacg., L. ceronata Andr., seifft mm’ jeht eden⸗ 
faus in den Gaͤrten nicht ſelten an, wiewohl, don ihren 
Blumen baffelbe gilt, was eben von denen her Lobelien 
bemerkt wurde. Men fdet die Saamen ebenfalls am 
beften in Toͤpfe, die man anfangs unter dit Senfler eines 
Miſtbeets ſetzt; die aufgelaufenen Pflanzen koͤnnen dan 
eingeln in Töpfe, und fpaͤter aus dieſen ins freie Land 


gefegt werden. Es iſt durchaus nicht etfſoͤrderlich; wie | 


. einige Garinet angeben, ſie beſtaͤndig ini: Treibhauſe zu 
halten; im Gegentheil gedeihen ſie darin: merriger' und 


vbluͤhen ſparſamer. Man kann die Saamen fogar auf 


zine warme Rabatte ſogleich ing Freie ausfäen, wo fie. 
wenigſtens in warmen Sommern gut fottkommen wer— 
den. Die raube Lopezie (L. birsuta) laͤßt fich 

auch gut durchwintern, und giebt dann im zweiten Jahre” 
eeichlichere Blumen. u 


| . 201, 

Lonas inodora Gärtn. SGeruchlofe Lonas 
(aAthanasis annua L.). Eine ſuͤdeuropaͤiſche Pflanze, 
die man ber Abwechſelung wegen zumeilen in den Sir | 
ten zieht. Man kann die Saamen berfelben im Fruͤh⸗ 
jahr ins freie Laijd Jaͤen; ficherer iſt es indeſſen, dazu 
Zoͤpfe ober ein Miſtbeet zu wählen, uud bie herange⸗ 
Gveachſenen Pflaunn auf die Rabatten zu fetzen. 


En BEE 
— — 
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—S202. nn 
Lotus. Schotenklee. ‚Die jährigen Aıtön bies 
fer Gattung mit gelben Blumen werden wegen ihres 
gewöhnlichen Anfehens nicht zur Zierde benugt; eher 
 fieht man be&halb Noch biz ſchoͤn sothblühenden Spars 
ge — (Lotus tetragonoloba L.) gepflanzt, ©, 


m §. 203,, 

| Lupinus. Feigbohne. Aus dieſer Gattung: 
werben beſonders folgende Arten. nicht ſelten in ben 
Gärten zue Bierde, und zuweilen auch ihres Nutzens 
wegen gezogen: : L. albus L., E. angustifolius: L.,- 
L hirsutus L., L. gilosus L., L. varius L., und 
- L. luteus L. Die Saamen ber erfieen Arten muß man 
in dee Mitte des Aprils im ‚eine gufe -Bartenerde au 
‚einen Dit, wa die Sonne faft den ganzen Tag hin⸗ 
ſcheint, und wo die Pflangen den Sommer immer: bleis 
"ben folten, etwas tief legen. Die der legtern Art hingen - 
gen, welche gelbe wohlriechende Blumen bringt, verlan⸗ 
.. gen einen ſchattigen Standert,, Die Blätter derſelben 
sichten fih auch nicht fo, wie bie der ‚Übrigen Arten, 

nach der Sonne. 

$. 204. u \ 

'Malva. Unter den jährigen Arten der Matv en 
wird vorzuͤglich die mauritaniſche (Malva\mauri- 
tiana L.) bier und da als Zierpflanze benugt, deren 
Saamen man im Fruͤhjahr ins freie Land faͤet. Auch 
die Teurnefortiſche Malve (M. Tournefortiana L.) 
hat anſehnliche Blumen, und kann dazu benutzt werden; 
nur kommen die Saaͤmen derſelben nicht ſo leicht zum 
Keimen, londern wu in einen — oe ein Niſtbeꝛt 


J 


! 
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gefßet keyn, Die krauſe Malve (M. crispa L. ), 
die fih im Garten lacht ſelbſt ausfaͤet, iſt wegen ihrer 
zierlichen Blaͤtter beliebt, die man auch wohl, benutt, 
um Obſtteller zu belegen. | 


oo. | 9. 205. or 
Martynia proboscidea Gloxin., Ian sfänd» 
belige Martynie. Lihnd begriff dieſe 'wegen ihrer 
ſchoͤnen Blumen und ihrer fonderbar geftalteten Früchte 
gerhägte Pflanze, welche in ber Gegend von Vera Cruz 


wild waͤchſt, unter Martynia annua. Den Gaͤrt⸗ 


nern iſt fie unter dem, Ramen bes Bocthotns be⸗ 
kannt. N 
Man fire den Saamen berfelben im Fruͤhjahr ip 


ein Miſtbeet oder in.Zöpfe, die man unter bie Senfter 


deffelben, feet. Wenn bie Pflanzen etwas herangewach⸗ 
- fen find, werben fie einzeln in Beine Köpfe gefegt, bie 
man fpäter mit größern 'vertaufht. Anfangs,’ und fo 
lange bie Witterung Hoch zu. Palt ift, hält man fie auch 


verfegt noch hinter den Fenſtern, gewöhnt fie aber al- 


maͤhlig an die Luft. Sie werden dann, wenn der 
Sommer ihnen guͤnſtig iſt, ſicher bluͤhen und Fruͤchte 


anſetzen, wenn man es nicht an Gießen und guter Erde 


fehlen läßt. Zu viel Nahrung koͤnnen fie aber nicht 
perträgen ; zwar erhält mar, wenn man fie im Miſtbeete 
ſtehen laͤßt, oft eine Menge Blumen, auch erreichen. die 
Pflanzen barin eine anfebntiche ‚Größe, aber felten Im 
fie dann ein Kom Syamen an. .. 


7 & 206. 
Medicaga. Syn eckenkleed Mehrere” Arten 
dieſer Gattung werden blos wegen ihrer zierlichen Fruͤchte 
von den Liebhabern gezogen, denn die Pflanzen ſind von 


BRelddaris Lan: u, Gaͤrtenſch. Th. V. Eu 


— * N x 


- 


® 
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keiner beſendern Schinpiit, Ani häufigsten findet man 
in ben Gärten das fogenannte Dornenfrönhen. 
IM. intertexta L.), Die Saamen deſſelben koͤnnen 
ſo wie die der uͤbrigen zahlteichen Arten, im Ftuͤhjahr 


ins freie Land am beſten an die Stelle, wo ſie fuͤr im⸗ 
mer © ſtehen bleiben ſollen, ausgefüet werden, 


K 207. 

Mesembrianthemum , Zaferblume, Mit— 
tanseblume. Bon. den iaͤhrigen Arten dieſer Gattung 
wird am Bäufigfien das fogenannte Eisftaut (M. 
erystallinnm L.) in Gärten unterhalten, von. beffen 
Cultur bereits unter den Arzneipflanzen das Noͤthige 
| Hefagt wurde. Außerdem trifft man auch das gefiederte 
(M. pinnatifidum L.) nicht felten darin an, dat 
eben ſo leicht und auf gleiche Meife wie jenes. aus 
Sagmen gezogen werben, kann, und noch Teichter zum 
Saamentragen gelangt. , Die Blumen deſſelben ſind 
ubbrigens Mein. und unanſehnlich, und Überhaupt gehört 
bie Pflanze nicht zw den eigentlichen Bietgewäcfen, forts 
dern wird mehr der Mannichfaltigkeit wegen. in Gärten 
unterhalten. Unter ben Übrigen verdienen noch genannt 
iu werden: M. glabrym, helianthoides ,. sessiliflo- 
rum, limpidum, nodiflorum, apetalum, caducum, 
u. a. m. | | u 


$ 208, or | 

Mimosa pudica, gemeine Sinnpfianze 
Man kann dieſe amerikaniſche Pflanze zwar in einer 
warmen Stube bucchwintern, indeffen gelingt bies nur 
felten,. uhd auch in ihtem Waterlande ſcheint fie von 
Furzer Dauer zu feyn, fo daß fie füglich zu den jährigen 
gezählt werben kann. Man zieht biefeibe hauptſaͤchlich 


nn 
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. wegeh der andgezeichneten Eigenſchaft ihrer fchönen zart 


gefiederten Blaͤtter, fi bei geringer Berührung ſchnell 
zufammen zu ziehen und ın den Zufland des Schlafs 
zu verſetzen; eine Eigenſchafe, die zwar manchen andern 


Pflanzen, deſonders aus der Gattung Mimosa und ih⸗ 


ven Verwandten, ebenfalls zukoͤmmt, bei dieſer aber in 
hoheni Grade ausgebilder it. Dee Saame berfelben 
koͤmmt ſehr Leicht zum Keimen, felbft ein mehrere Fahre 
alter, wenn man ihn im Fruͤhjahre in ein Miſtbeet, 
oͤder in Toͤpfe, die im daffelbe eingegraben werben, 
ausfdet; nur hält es etwas ſchwer, von den aufgelaufes 
nen Pflanzen‘ vor Winters zeitigen Saamen zu erhalten, 
und in naßkalten Jahren iſt gewoͤhnlich auch alle Muͤtze 
vergebens; in märmern wirb es aber felten fehlſchlagen, 


wenn man auf folgende Weife verfähre, Man fest die. 


aufgelanfenen Pflanzen, fobald fie einige Groͤße erreicht 
‘baden, eingeln in kleine, mit etwas fetter, aber Teichter 
Erde gefüllte Töpfe, die man wieder in bie Erde des 
Miſtbeets eingraͤbt und fie fleidig gießt. Die ſtaͤrkſten 


bavon deſtimmt man zum Saamentragen, und ſetzt ſie 
deshalb, jede beſonders, aus den Toͤpfen mit denn) gans 


zen Ballen in die Erde des Miſtbeets, fo daß unter 
jedes Fenſter blos eine Pflange zu fiehen koͤmmt. Dan 


giebt ihnen nur wenig Luft, bis fie im Bluͤthe kommen, 


was in guten Sommern im Juli gefchieht, wenn bie 
- Pflanzen im April ins Miftbeet gefegt wurden. In 


- der Blüthezeit kann man in den Morgenflunden von, 


6 bis 9 Uhr, wo die Befruchtung gefdjieht, an marmen 


Tagen, die Senfler vom den Miftbeeten ganz wegnehmen; 


die übrige Zeit hätt man fie aber bededt. 


Die volle Sinnpflange (Mimosa plena L.), 
bie man jegt zu ber Gattung Acacta, oder nah Wil⸗ 


denow, zu Desmontiius zaͤhlt, befist- die kigenſchaft 
| F O 2 . 


x 
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ihre Bräter bei’ ber Berührung zuſammenzugiehen, im 
geringern Grade. Sie waͤchſt in der Gegend von Vera 


Cruz wild, und ift in unfern Gärten nicht felten - wor 


fie eine aͤhnliche Behandlung, wie bie Mimdsa pudica‘ 
erfordert; .nur kann man ſie, da ſie einen hoͤhern Sten⸗ 
gel treibt, nicht wohl unter den Fenſtern des Miſtbeets ⸗ 
halten, ſondern muß fie in einen Treibkaſten fegen. 

Auch die ruthenformige Mimofa oder Acacia (Mi- 
mosa virgata L., Desmanthus virgatus W., Aca- 
cia De C.) kann als eine jaͤhrige Pflanze behandelt wer⸗ 
den, wiewohl ſich dieſelbe auch leicht durchivintern laͤßt. 
Sie traͤgt in guten Soͤmmern in freier Luft reichlichen 
Seamen, beſonders wenn man die Pflanzen in einem 
Miſtbeete ſtehen laͤßt. Ihre Blaͤtter beſitzen uͤbrigens 
die Eigenſchaft der eben gedachten Mimoſen nicht, ſon⸗ 
dern gefallen nur wegen ihres garten Baues. 


I §. 209. 
Moluccella. Trichter kelch. Der in Eyrien 


nndheimiſche guatte Trichterkelch (M. laevis L.) 


wird "wegen bes eigenen Anfehens feiner großen Kelche 
und feines Geruchs zur Abwechſelung zuweilen in dem 
Gaͤrten gezogen, mo er weiter Feiner Wartung bedarf, 
als daß man bie Saamen im Fruͤhjahr in ein Miſtbeet 


. färt, und die aufgelaufenen Pflanzen duf eine warme 


Rabatte pflanzt. — "Schwerer hält es hingegen, den 
bornigen Trichterkelch ( . spinosa L.), welcher 
von den moluftifhen Infeln zu uns gekommen if, zum 
eo Saamentragen zu bringen, wofern man nicht den Sans 
men erſt im Auguft ausfäet, und bie geivonnenen Pflans 
‘zen in Toͤpfen in einem Gewaͤchshauſe · durchwintert bei. 
eıntretenbes warmer Witterung ‘aber im folgenden dahre 
anf eine warme Rabattel ipflanzt, 


[4 


no 


. 
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» ⸗ 


“ Nicandra ohysaloides Gärtn. Atropa physa- 
Joides L.): Schlitenförmige Nicanbre, Eine 
pernanifche Pflanze, die ſich leicht dus Saamen Z„iehen | 
täßt, wenn man denfelben zeitig im Frühjahr oder auch 
im Herbſt auf guten Gartenboden ausſaͤet. Aus dem 
ausgefallenen Saamen kommen fehe häufig im folgenden 
Fruübjahr von. ſelbſt wieder viele Pflanzen an mberſclben 
Stelle hervor. 


6, 211. 
Nicotiana. Tabak. Vom Anbau ber Tabaksarten 
ift bereits im dritten Theil, S. 333 ff. gehandelt wor⸗ 
ben, Will man biefeiden wegen ihrer. anſehnlichen 
Brüche als Bierpflangen benugen, fo thut man am 
beſten, den Saamen von Nicotiana Tabacum L., feu-, 
ticosa L., latissima Mill., ‚chinensis Fisch. und - 
. glutinosa L. im Fruͤhiahr in ein Miftbeet auszufäen, 
und bie herangewachſenen Pflanzen ins freie Land, auf. 
‚gut gedüngten Boden, wo fie hinlaͤnglich Sonne haben, 
bei eintvetender warmer Witterung zu verpflangen. Nicot. 
paniculata L., N. cerinthoides Horn., N. Langs- 
dorfi Weinm., N. plumbaginifolia Wir. etc. gebeis' 
ben dagegen, wenn der Sommer nicht warm ift, im 
freien Lande nicht wohl, ſondern man muß fie dann 
im Miftbeete ſtehen laſſen, oder in Toͤpfen ziehen. Der“ 
Bauerntabat nebft feinen Abarten (N. rusticaL.Y- , 
Tann’ in& freie Land audgefäet werden, worin er. fi 
häufig duch den ausgeſallenen Saamen von fetbit forte 
pflanzt. Er verdient indeſſen unter den Zierpflanten 
kaum eine Stelle. 
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gtaız,, 

e Nigella. Schwarzkaämmel. Dom Anbau der 
Nigella Damascena L. und sativa L, ift ebenfalls - 
fhon im dritten Theile S. 315 die Rede geweſen. Die 
erſte Art wird auch als Zierpflanze benust, beſonders 
die Abanderungen mit Heinen und weißen gefüllten Blu: 
men, und eine Abort, die Pott N. coarctata nannte, 
welche fih durch them niedrigen Wuchs auszeichher. 
Noch ſchoͤner als dieſe Arten iſt N. hispanioa L.; weni⸗ 
ger hingegen verdient die N. orientalis L. bie-Auf⸗ 
merkſamkeit der Blumenliebhaber, wiewohl man ſie 
ebenfalls unter den Zierpflanzen aufgefuͤhrt findet. Man 
ſaͤet die Saamen dieſer Pflanzen im Frühjahr ing Land 
an bie Stelle, wa fie ben Sommer über blühen ſollen. 
Sie gedeihen, mit Ausnahme her Nigella hispanica, 
auch in regnigen Sommern, und fesen reichlich Saa— 
men an. Der fpanifche Schwarzkuͤmmel verlangt aber 
guie warme Mitterung, — 

6. 213, ; 

Nolana prostrata L., liegende Nolanc. Eime 
peruaniſche Pflanze, bern Saamen man in ein Miftbeet 
zu füen und barin fiehen iu laffen, ober fie in Toͤpfe 

u verfegen aflegt. In warmen Sommern laſſen fie 
fi auch auf einer warmen Rabatte im freien Lande 
‚gieben, 

| $. 214 | 

Ocimum. Bafilicum. Das gemeine Bafllie 
cam „und die damit verwandten Arten (O. Basilicum 
L., ©. bullatum Lam., O. minimum L., O. pilo- 
gum Wild. etc.) werden als Küchen» und Arzneiges 
waͤchſe hier und da in den Gärten im. Freien gebaut, 
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mie bereits (TI, 1. ©, 322.) erwähnt wurde. Außer 
dem zieht man biefe Pflanze‘ wegen ihres Wohlgerucht⸗ 
auch haͤufig in Toͤpfen in Stuben, wo beſonders bie . 
Art mit großen aufgebfafenen Blättern und die Abaͤn⸗ 
derungen mit zerfchlitzten und rothbraunen Blättern bes 
liebt find. Man fdet ſie entweder in Töpfe oder in ein 
Miftbeet aus, und pflanzt fie dann einzeln im Toͤpfe, 
welche man, da die Pflanze Feuchtigkeit Tiebt, in Unter 
. füge ſtellt. Eün,das kleinſte Baſilicum (O. mini- 
num L.) muß man kleine Töpfe wählen. — — Da die 
ins Land gefegten Pflanzen’ im ſchlechtern Sommer mes 
nig oder gar Feinen reifen Saamen tragen, fo ift es 
um fo noshwendiger, Pflanzen davon in Täpfen zu . 
halten. / . 

Unter ben Übrigen Arten des Bafilicums ift am 
meiften das Wofhus:-Bafilieum(O.polystachyum . 
L..) wegen feines ſtarken Biſamgeruches gefhägt, ES ' 

ſtammt diefe Pflanze, welche man jegt zu einer andern 
Gattung zu ziehen pflegt, aus Oſtindien, und verträgt 
die freie Luft noch weniger, als die eben genannten At⸗ 
ten. Die Saamen ſaͤet man am beſten in einen Topf, 
welchen man, um die Erde beſtaͤndig feucht zu halten, 
einen Unterſatz giebt, und ihn ſo unter die Fenſter eines 
Miſtbeets ſtellt. Die aufgelaufenen Pflanzen merbe Ä 
tie die oben erwähnten Arten von Bafilieum behandelt. 

Auch Ocimum sanctum L., O. monachorum.L. 
und, andere Arten laſſen fi wie das gemeine Baſilicum 
ziehen, wiewohl fie etwas mehr Wärme verlangen, Da 
ihr Geruch indeffen nicht ſo angenehm iſt, ſo ſind fle 
nice ſehr beliebt. 


8. | 218, 
Oenothera, Nachtker ze. Aus diefer Gattung 


- 


“ 
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koͤnnen beſonders diepurpurrothe (O8. purpur. Curt,) 


und die ähnliche Romanzowiſche (Oe. Romanzovii 


‚ „Led.), welde.ats Bierpflanzen: benugt werden, wies 


% 


\ 


wohl fie von keiner vorzüglichen Schönheit And, Mau 
ſaͤet den Saamen berfeiben entweder im Herbſt oder 


zeitig im Fruͤhjahr ins freie Land, an die Stelle, wo, 


die Pflänzen bieiben ſollen. Sie pflanzen fi dann- an 
derſelben oft von feibft fort, und fo entftehen bie beften 
Stöde. 

- Außerdem laſſen fü ſich auch Oenothera jongidora 
L., odorata Jacq., tetraptera Cav., chilensis Weinm. 
u. a. Arsen, weiche im erften Jahre bluͤhen und Saa⸗ 
men tragen, als Sommergewaͤchſ⸗ behandeln, wiewobl 
fie, den Winter: über ins Gewaͤchſshaus gebracht, zwei 
und 'mehrere- Jahre baneın, Man fätt den Saamen 
berfeiben im Frühjahr entweder ins Miſtbeet oder im 
Töpfe, die man Aınter die Fenſter deſſelben ſtellt, und 


verpflanzt ſie dann auf die gewoͤhnliche Weiſe ins Eau 


ober in Töpfe, 


| 6. 216.. 

‚ Oryza sativa, Reis. Der Reis gehört zwar 
wicht zu den Zierpflangen, indeſſen find doch viele Men 
fhen begierig, eine Betraideart wacfen zu ſehen, die 
Milionen von Menſchen zum vorzüglicften Nahrungs: 


. mittel dient, und uns felbft von Wichtigkeit it, Es 


laſſen ſich aber einige Pflanzen leicht ziehen, wenn man 


den Saamen ‚davon in’ Zöpfe mit Unterfägen Täet, und 
dieſe anfangs unter die Fenſter eines Miſtbeets und 
bann in einen Zreiblaften fegt. Man kann ben Sa 


men aud) unmittelbar ind Miftbeet legen, muß aber “ 


. danır bie aufgegangenen Pflanzen bald in. Köpfe mit 


| Unterfägen bringen, und diefe befkändig. feucht. halten, 
N | . 


- . \ . > ‘’ s 





{ 





‚Man bat vom Reis, mehrere Ab aͤnderuvgen, beſonders 
eine mit und eine ohne Graunen. N 


6 217. er 


Papaver, Mohn. Zur Zierde werben hauptſaͤch⸗ 


lich die, gefüllten Abänderungen von Papaver ' somni- 
ferum.L. und P. Rhoeas gezogen; melde letztere un« 
ter dem Ramen ber gefüllten Klatfhrofen be 
Tannr find, Beide hat man bekanntlich von fehr man» 
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‘ 


nichfaltigen Farben. Zur Ausſaat wiuß man die Saas _ 


men von ben ſchoͤnſten wählen, dieſe daher zur Bluͤthe⸗ 
zeit auszeichnen, und wenn bie Fruchtkoͤpfe reif find, fie 
äbfchneiden , und ihre —— Einige rathen, 


ſie blos von der nuttlern Ha 






den Klatſchroſen ſind die dunkelrothen zu vermeiden, die 


am haͤufigſten in die gewöhnliche Farbe ausgarten. Mar 


konn. ven Saamen fomohl im Herbfte ala im Frühjahr 
an Orte, wo fie im folgenden Sahık fichen follen, herum⸗ 


fireuen. Sollten die aufgelaufenen Pflanzen zu. dicht 


- 


ſtehen, fo muͤſſen fie zum Theil ausgezogen werben, auch 
muß man bafke forgen, daß ſie andern Gewaͤchſen nicht‘ 
zu nahe. kommen. Gie erfordern oinen Raum ver 


tblume zu nehmen. Bon 


anderthalb Schuhen. Der. gebaute Möhn mit gefüllten ' 


Blumen ſaet fih in Gärten oft von felbft aus, voch 
bei weitem nicht fo leicht, wie bie gefüllten Klatſchroſen, 


deren Ausſaat daher viele Gartenbefiger der. Natur allein 
bberlaſen. 


⸗ ® \ hg 


u 9— | - 6, 218, | 

“ Pentapetes, phoenicca L_ Sqarlachrothe 
Pentapetes. -Eine oftindifche Pflanze, deren Saamen 
hen im März in ein Miftbeet gefdet werden muͤſſen, 


da fie ſonſt zu ſpaͤt zur Wlüthe gelangt. Die aufe . 


® 
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aelaufenen Pflanzen werden einzeln in kleine, mit einer 
fetten, aber leichten Erde angefuͤllte Töpfe geſetzt, und 
dieſe in ein frifch angelegtes Miftbeet eingegraben. Wenn 
bie Töpfe für die Pflanzen zu klein werben, giebt man 
ihnen größere, bie man, wp möglich, wieder in ein 
frifch angelegtes Mifibeet eingraͤbt. Verfährt man auf 
dieſe Weife, fo werden die Pflanzen ſchon im Yuli zu 
blühen anfangen, unb binlängfihen Saamen ' bringen. 
Sobald die Pflanzen fp weit im Miftbeete herangewach⸗ 
fen find, daß fie qn bie Fenſter anfogen, fegt man fie 
in einen Treibkaſten, oder hinter die Fenſter eines Glas: 
hauſes oder eined gut gelegenen Zimmers. Dan. kann 
euch in warmen Sommern einige ins Land ſeben diefe 
"werden aber feinen Saamen bringen. 


.$ 219. 

Phlomis nepetifolia L. fogenmüngblätterige 
Phlomis. Man findet dieſes afinbifde SGewaͤchs 
wegen' ſeiner ſcharlachtothen Blumen auch unter den 
Zierpflanzen aufgenommen. Da es indeſſen fehr ſpaͤt 
zur Biuͤthe koͤmniat, und bie Blumen verhbaͤlzuißmaͤßig 
zu klein ſind, ſo verdient es dieſe Ehre kaum. Man 
faͤet den Sagmen in ein Miſtbeet, worin man einige 
Mflanzen ſtehen laſſen Tann; die übrigen pflanzt man 
auf warme Rabatten, und einige in große Urne,‘ am 
icherer Saanıen zu erhalten, 


( $. 220, 


: Picridiom, Pikridie. Die tingitaniſche 
Pitridie (P. tingitanuum Dest.), welche Linne 
unter dem Namen Scorzonera tingitana beſchrieb, 
und von andern zu der Gattung Sonchus’ gezogen wurde, 

















Won einjäßrigen Geteächfen, 219 u 
ift, fo mie die ähnliche fpanifche Pitribie (P. his 
panicum, Sonchus hispanicus Jacq. ), eine gute Biere 
pflanze, beren; Saamen man im gFruͤbiahr gieich an Dt 
un Stelle aus ſaͤen kann 


\ 


g. 221. 

Polygonum orientale L. Morge nlaͤn bifhe 
Anöterig. Dieſe Pflanze, wovon man Abaͤnderungen 
mit rothen und weißen Bluͤthen „bat, wird nicht ſelten 
zur Zierde in den Gärten unterholten, Man fäet den 
Saamen derſelben im Frühjahr ins Miſtbeet oder in. 
Scherben, die man unter die Fenſter deffelben fegt. Die 
aufgelaufenen Pflanzen werden einzeln in Kleine Töpfe 
geſetzt, und fo lange unter den Fenſtern gehalten, big 
die eintretende wärmere Mitterung erlaubt, fie ins freie 
Land am eine warme Stelle zu ſehen. Sollen bie Pflan⸗ 
zen eine anſehnliche Höhe erreichen, fo thut man wohl, 
einen Theil der Nebenzweige nebft den Blättern vom 
untern Theil des Stammes abzuſchneiden. In warmen 
Sommern ‚tragen fie reichlich Saamen, und von dem 
zufaͤllig ausgefallenen pflegen dann im folgenden Fruͤh⸗ 
jahr hier und da Pflanzen vor freien Seide aufge 
Kaufen, 


* 


$, 232. 


Hegeda odorata L. Moblriehende Refede. 
Sie waͤchſt in Syrien, Aegypten und der Barbarei wild. 
und ift wegen ihrer wohlriechenden Blumen allgemein 
betiebt, Den Saamen derſelben muß man im Herbft 
oder zeitig im Fruͤhjahr an die Stelle ſaͤen, wo die 
Pflanzen für den Sommer bieiben folen. Man kann 
auf dieſe Meife ganze Einfaſſungen und Raſen von 
Ihnen bilden. Berlangt man, daß fie anhaltend brüpen 


‚f 
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ſollen, fo darf man fie nicht zum Saamentragen kom⸗ 
men laſſen, wo fit dann immer wieder neue Blumen 
treiben. Laͤßt man ſie in Saamen übergehen‘, fo ſaͤen 
fie fi) gewöhnlich reichlich von feibft aus, fo daß man 
im Fruͤhjahr meiter nicht für he zu ſorgen hat; bei ſehr 
unguͤnſtigen Wintern koͤmmt doch indeſſen wenis oder 
gar nichts vo.* ihnen zum Borfdein. 

Sehr häufig zieht man diefe Pflanze auch in Zöpfen, 
worin man ihuen eine gute fette Erde geben muß. Bes 
fonders find ſolche Zopfpflanzen im Winter fehr” beliebt, 
indem fie in einem Gewähshdufe und in einem mäßig 


warmen Zimmer aud in Liefer Jahreszeit befändig fort 


vegetiren, und blühen, befonbers wenn man im Verbſt 
junge Pflanzen dazu eingeſetzt hat. 

Die übrigen jährigen Arten der Refede pflegen nicht 
teicht in andere als hotanifche Gärten zu kemmen. 


6, 223. , 
Rudbeckia amiplexicaulis Vahl. (R. amplexi- 
folia Jacq. R. perfoliata Cav.) Gtengelum:» 
faffende Rudbedie. Dan fäet den Saamen bie: 
fer. im wärmern Nordamerika einheimifhen Pflanze ges 
woͤhnlich im Frühjahr ins Miſtbeet, wiewohl et auch 
- "auf einer warmen Rabatte im Freien aufgeht, und ſelbſt 
‚yon dem im Herbſt ausgefallenen zuweilen Pflanzen 
auflaufen. Aus dem Miftbeete werben bei eintretender 


waͤrmerer Witterung die Pflanzen ‚ins freie Land gefegt, 


mo fie in guten Sgmmern reichlich blühen und Saa⸗ 
men sragen werden, , 


\ $. 224. 
Salvis HorminumL. Säopffalkey. Man bat 
von. biefer füdenropäifhen Pflanze eine" Abänderung mit 


IIND j " . 
| ' I, 
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blauen und eihe mit rothen Dedblättern. Beide pflegen“ 


fi in ben Gärten von ſelbſt auszuſaͤen; woman fie indeffen 


zuerft in einem Garten anpflanzen will, wird man am 
beften thun, has Frühjahr zur Ausſaat zu wählen; ben 


Saamen ſtreuet man ins freie Sand. aus. 


> kur N 6 225. / 
Lorentea ätropurpü rea Orteg.). Miederfieg Mr; e 
Scanvitalie Eine merikanifche Pflanze, die man 


in einigen Gärten zur Zierde unterhält. Den Saamen 


füet man gewöhnlich im Fruͤhjahzr ın Töpfe oder ins 


WMiſtbeet, wiewohl er au: auf einer warnen m Rabatte 


im Freien aufläuft, 
ud 9. 226, | \ - i | | 
Scabiosa.: Sceabtofe, Unter ven zahrigen Arten 
biefer Gattung, welche als Zierpflanzen benutzt werben, 
ift Sc. atropnrpurea L., die ſchwarzrothe Sta⸗ 
biofe, in den Gärten bie beliebteſte. Sie ift in Italien 


einheimifh und in unfera Gärten von verfchiebenen Ab⸗ 
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‚Sanvitalia procumbens W. ce. villosa Cav. 


— 


j 


aͤnderungen ber Farbe zu finden. Man faͤet den Saas . 
men derfelben gewöhnlich im April im. ein Miftbeet oder 


auf eine warme Rabatte. Man Tann indeffen auch 
den Nachſommer zur. Ausſaat benugen; denn die noch 


vor Winters aufgelaufenen Pflanzen vertragen die Kälte 
gut, und werden im folgenden Jahre früher als bie 
im Fruͤhiaht ausgeſaͤeten zur Bluͤthe gelangen. "Saas 
men, des ſchon einige Jahre alt ift, muß aus feinem 
Behaͤlter herausgezogen und in ein Miſtbeet asgeſaͤet 
werden, wenn er zum Keimen gelangen ſoll. Es laffen 


fih von diefer fhönen Pflanze auch alte Stöde im Ge⸗ 


wachehauſe durchwiniern , wenn ſie im Herbſt in Töpfe 


N "\ 
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nd gepflanzt Im ein Bimmier ober Gewaͤchſshaus geſett 
‚werden, wo ſie dann lange mit ihren Blumen daſſelbe 
unoch ſchmuͤcken werben, 

Außer dieſer Art werden auch zuweilen die fern» 
förmige Scabidfe (Sc. stellataiL. ) und die fprof» 
ſende (Sc. prolifera L.) in den Särten nicht ſowohl 
wegen ihrer Blumen, als wegen ihrer zierlichen Saamen⸗ 
roͤpf⸗ gezogen. Von dieſen Arten pflegt man die Saa⸗ 
men. im Beigtahe gleich an Ort und Stelle auszuſaͤen. 


1— 227. . 
Gcolymus maculatu- L. Gefleet⸗ Bor. 
biftel. Sie if im [üblichen Europa zu Haufe, und 
wird der Mannichfaltigkeit wegen zuweilen von Liebha⸗ 
bern in Gärten unterhalten. Ihre gefledten Blaͤtter 
gleichen denen der Marien» Diftel. Sie ſaͤet fi in 

Gärten oft von ſelbſt aus; wo fie aber zuerſt augepflanzt 
werden Pol, thut man um baſten, das Senpiahe zur 
Aatſaat zu wählen, 


$., 228. 

Scospiurus. Ä Raupenk fee. Won ben Arten 
des Raupenklees gilt daſſelbe, was von denen des 
Schneckenklees (Medicago) bemerkt wurde; nur ſud 
ſie bei weitem nicht fo zahlreich. 


8. 229. | | 
Scutellaria peregrina L. Fremde Braunwur z. 


Man ſaͤet Pflanze, welche Einige wegen ihrer dun⸗ 


keln braunrothen, glockenfoͤrmigen, wiewohl kleinen Blu⸗ 


me ſchaͤten, am beſten zeitig ia Fruͤhjahr in einen 


Topf, welchen man aber gut begießen muß, wenn die 


| Saamen keimen ſollen. Sind die Pflanzen etwas er⸗ 
| wachſen, ſe rinnen fi fie einzeln in ze und aus biefen 


v + 
* ' f} 
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ins freie Land gefegt werben. Menn der Saame zu 


ſpaͤt keimt, ſo koͤmmt die Pflanze erſt im zweiten Jahre 


zur Bluͤthe, und muß dann im Gewaͤchehauſe durch⸗ 
wintert werden. 


J 8. 230. 
Senecto. Kreuzkraut. Aus dleſer Gattung if 
befonders das ſchoͤne Kteuzkraut (Senecio elegans L.) 
in den Gaͤrten beliebt, dovon man den Saamen zeitig 


im Fruͤhjahr in ein. Riſtbeer fdet, und bie gufgelaufenen , 


Pflanzen theils ind freie Land, theils auch In. Töpfe 
verſetzt. Letztetes gilt beſonders von den gefäften, die 
ebenfalls Saamen geben, aber zuweilen wieder in die 
einfachen übergehen, Dan bat diefe Blumen haupt⸗ 
{ächlidy von dreierlei Farbe, nämlich purpurroth, fleiſch⸗ 
roth und welß. Die gefuͤllten pflegt man durchzuwin⸗ 
teen; in Etmängelumg eines Gemwädshaufes fegt man, 
fie deshalb im froftfreie Behaͤlter, worin es ihnen aber 
nicht am freier Luft fehlen darf, wenn fie das Fruͤhjahr 
erleben follien. : Man kann fie dann auch durch Steck⸗ 
linge vermehren, die ſchnell zur Bluͤthe kommen, aber 


ſich nicht ſo beſtocken, wie die aus Saamen gezogenen 


flanzen. 


Außer dieſer Art witd auch das roͤthis che Kreuz⸗ 
traut (8. cernuus L. fil. 8. rubens Jacq.), dat 


aus Indien zu uns gekommen iſt, zuweilen in den Sir 
ten gezogen. Es will ebenfalls ins Miſtbeet geſaͤet fepn, 
und fest gewoͤhnlich nicht viel Saͤamen an. 


5. 251. 
Sesamum orientale L. Orientalifcher St 
- fam, Die weißen Blumen dieſer Pflanze gleichen des 


nen des Zingerhuts, find aber von Peiner vorzüglichen 


ı, 
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Schoͤnheit; und v überdies die Pflanze etwas ſchwer Pr 
erziehen iſt, und leicht ränkelt, fo wird fie kaum zur 


Zierde gezogen. Indeſſen verdient fie deshalb genauer 


gekannt zu toerben, weil fie im heißen Gegenden ein wid» 


‚figes oͤkonomiſches Gewaͤchs if, wovon man das Kraut 
als Zuge muͤße verſpeiſet und den Saamen zum Oel⸗ 


ſchlagen, auch zur Speiſe benugt. — Man zieht es 


- Bei uns am beſten auf Miſtbeeten, auf weldhe man bie 
Saamen ausftteuet, und die Pflanzen, wenn fie einiger 


mafen berangemacfen find, auf ein frifhes Miſtbeet 
. dringt. FR der Sommer heiß, fa tönnen fie dann all⸗ 
mählig an bie freie Luft gewöhnt werben; if er hin⸗ 
gegen kaͤlter, fo thut man beſſer, die Pflanzen einzeln 


- in Töpfe zu fegen und dieſe in einen Treibkaſten zu 


* 


fielen. Einige Pflanzen laſſen ſich Übrigens ohne Mühe 
in einem Topfe ziehen, welchen man unter bie Fenſter 


eines Miſtbeets ſtellt. Sie verlangen leichte, etwas fans 
‚bige, aber fette Erde. 


Sch 23 = 
Sida, Sida. In botaniſchen Bärten zieht man 


"jegt viele jährige Arten biefer Gattung, wovon indeſſen 


keine ein vorzuͤgliches Gluͤck bei den Blumenliebhabern 
machen wird. Den mehrſten Beifall ſcheinen bie mit 
blauen Blumen, wie Sida hastata L,, S. cristata 
Willd, und S. Dilleniana. gefunden gu haben. Dan 


füet ben Saamen biefer mexikaniſchen Pflanzen: am 
beiten in ein Miflbeet, und verſetzt bie herangewachfehen , 


Pflanzen auf eine warme Rabatte, auf welcher fie eine 
fette, aber leichte Erde finden, Man kann auch einige 
im Miſtbeete ſtehen laſſen, wo fie reichlich Saamen tra⸗ 
geh werden, 


Nicht fetten Fahrt man aud Side Anutilen L. 








! N 


Von einjägrigen Gewäcfen zu: 
‚and Be ihr ähnliche 8. tiliaefolia W. in den Garten, 
Ink in manden fäen fie fi) wohl von felbft aus. Ge⸗ 
woͤhnlich muß man aber bei der Ausſaat ein Miſtbeet | 


zu Huͤlfe nehmen. In naßkalten Sommern wollen dieſe 
Pflanzen nicht gebeihen. 





5 $. 234. | 1J En 

“. Sideritis, Gliedkraut. Aus‘ biefer Gattung | 
fieht man zuweilen der Mannichfaltigkeit wegen das I 
ſchͤne Gliedkraut (8. elegans Murr.)‘ und das 
Berg: Bliedfrant (8. montana L.) in ben Gaͤr⸗ 
fen angepflanzt. Beide Bringen blos kleine Blumen, . 
-— Die aber wegen ber’ abflechenden dunkeln und heilen Kate 

ben ein auegezeichnetes Anfehn haben. ‚Man kann bez Ä 
. Saamen- zeitig im Frühjahr, auch fon im Herbſt, ine oe 

freie Sand. ausfäen. Dex ber Iehtern wird ımmer fehe © 
willig auflaufen‘; mit dee erflern Art pflegt man abte 
nicht fo gluͤclich zu feyn. Einige ſaͤen ihn deshalb ins 
wife, © wo er aber auch zutweilen liegen bleibt, 


Bu 5. 238. Ä 
'" Silene, Siten e. Dieſe Gattung liefert un 
"mehrere Arten, die man zum Schmuck der Bärten bi | 
nut. Am: häufigfien wird die im füblihen Europas — 
wild wachſende Garten⸗Silene (8. Ameria L.) 
gezogen, von weicher man Abaͤnderangen mit dunkel⸗ 
rothen, fleifchfarbenen und weißen Blumen bat, die ſich 
felbſt auszufäen pflegen. Man muß dann im Fruͤhiahr 
dafür ‚forgen, daß bie aufgelaufenen Pflanzen verduͤnut J 
werden. Da, wo man. fie zuerſt in einem Garten ans \ 
Manzen will ſaet man den Saamen entweder im dert . 
oder zeitig im Fruͤhjahr ing freie Land. 
Unter. den ülsigen jährigen Arten ſieht man in 
Neisharps Rand: n. Gartenſch. Th. V. 9 


* 
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Gicten noch am haͤufigſten: bie bintfiskige Si. 
tene (S. quinquevulneralL.), bie hängende (S.pen- 
dula L.), die maßliebölätterige (S. bellidifolia 
Jacq.), die fliegenfangende (S. mgacipula L.), 
die, zweithetlige (8. bipartita Desf., hispanica 


Jacq.), die knabentrautartige G. ordhideaLL, Al.), 
die gemalte ($. picta Desf.) ic, Legtere iſt eine 
der fchönften, koͤmmt aber in kaͤltern Sommern und 
aud) -in wärmer, wenn fie nicht frühzeitig ausgefäet 
wird, zu ſpaͤt zur Diüthe, und fest dann Aeinen. Saa⸗ 
men an. Die Behandlüng biefer Arten iſt die der Gars 


tenſilene; auch fäen ſich die des erſten Arten ſehr daͤufig 


in Gaͤrten ſelbſt aus. 


8. 236. 
Solanum, Nachtſchatt en. Dieſe Gattung lies 
fert ebenfalls mehrere, GSommergewaͤchſe, die. man wegen 
ber Schaͤnheit ihrer Fruͤchte, amd in andern Laͤndern auch 


ihees Nutzens wegen in Gaͤrten zieht. Es gehören dahin: 


1. Die fegenannten Eiergewaͤchſe, ‚wit. weißen, 


gelben und violetten, zum Theil voͤllig eifoͤrmigen Fruͤch⸗ 


ten, die man verfpeifen ‚kann, wieSolanum Melongena 
L:, ovigerum Dunpl., mammosum L. etc, : Wan 
fäet den Saamen biefer Pflanzen entweder ins Miſt⸗ 
beet oder in Toͤpfe, die man unter die Fenſter deſſelben 
ſtelt. Die aufgelaufenen Pflanzen ſetzt man hietauf 
einzeln in Töpfe, und haͤlt dieſelben, wenn der Sommer 
naßkalt ift, hinter Glaſe, weil man ſonſt wicht Leiche 
reife Fruͤchte befämmt. In warmen Sommern Tann 
man die. Töpfe nicht nur ins Freie fegen, fonbern auch 


die Phanzen zum Theil ins freie Land auf eine wärme 


-Mabatte bringen. - Die in Toͤpfen und freiem Lande 


gezogenen Pflanzen .fegen immer nur wenige Fruͤcht⸗ 
an; will man deren mehr erhaltez, ſo muß man die 


4 


\ 


“ picum L.). Die Saamen beffelben werben ebenfalls ins” 


+ 


' >» 
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Vflanjen in ein Miftbeet bringen, wg eine deren wohl 


gegen zwoͤlfe trägt. N 
2». Die fogenannten Liebesaͤpfel mit rorhen 
und gelben, zum Theil ebenfalls in der Küche benutzten 


Sruͤchten (Solanum Lycopersicum L., 8. pseudo- : | 


Jycopersicum Jacq., S. Humboldtii Willd., S. spu-, 
rium Balb, etc.) Dan fiet den Saamen biefer 


Pflanzen gewoͤhnlich im Fruͤhjahr in ein Miſtbeet, und 


ſetzt dann die herangewachſenen Pflanzen ins freies£and,. 
wo fie fi ziemlich auszubreiten pflegen. re 


3. Der äthiopifhe Nacht ſchatten (S. aethio- 


Miſtbeet gefäet, die Pflanzen aber einzeln in Töpfe gefegt, 
morin fie bei ‚gehöriger Abwartung im Herbſt mit rothen 


Fruͤchten prangen. 


4. Der guineiſche Nachtſchatten (Solanum 


guineense Mill.) wich wegen ber ſchoͤnen ſchwarzen 


den, und "einen warmen Sommer - baden. Am beiten _ 


erſt bei eintretender wärmeter Witterung ins freie Land 


Fruͤchte, von derIGroͤße Meiner Kitfhen, zuweilen auch 
in Gaͤrten gezogen; er verlangt indeſſen einen ſehr 
fruchtbaren Boden, wenn die Pflanzen eine auſehnliche 
Geoͤße erreichen ſollen. Den Saamen kann man in 
ein Miſtbeet fie. | | U 
5. 237. 
Sorghum, Moorhirſe. Wenn bie verfhiebeneg - 


Arten der Moͤorhirſe (die Linne unter der Gattung J 
. Holcus beſchried,) in unferm Clima gedeihen ſollen, fo 


muͤſſen fie in einem ſehr fruchtbaren Boden gefäct wer⸗ 


wachſen fie in einer ‚mit Sand gemiſchten fetten 
Erde. Da, wo der Boden kalt iſt, thut man beffer, 
Aie ins Miſtbeet zu ſaͤen, und bie erwachfenen Pflanzen 


zu fen Br Sorghum ‚yulgare Pers. wird man 
? 2 


r 
“an 


⸗ 


\ 
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auf dieſe Weiſe faſt alle Jahre guten Saamen erbal⸗ 
ten, weniger ſchon von Sorghum saccharatum Pers. 
und noch feltener von S. carnuum Willd.‘ Am we. 


nigſten gelingt es, das Kafferkorn (Sorghum Cafl- 


rorum) und die wahre zweifarbige Moorhirſe 


(8. bicolor) zur Zeitigung bes Saamens zu bringen, 
Es Finnen übrigens diefe Pflanzen nur in großen Gaͤr⸗ 


‚ ten einigermaßen als Zierpflanzen benutzt werden. Als 


I 


Öfonomifche Gewaͤchſe ift ihrer ſchon fruͤher (Th. 111. 
S. 201.) Erwähnung geſchehen. 
$. 238. | 

Spermacöce rubra Jacq. Rother Zaͤhnwie— 


⸗ 


— bei. Man zieht jetzt dieſe Pflanze, bie aus tropiſchen 


Gegenden ſtammt, zur Zierde in Töpfen, worin man ihr 
"aber Beine zu fette Erde geben muß, weil fie ſonſt zu ſpaͤt 
> que. Bläche gelangt. Die Saamen werben im Fruͤhjahr 
ins Miſtbeet oder in Töpfe, bie’ man in baffelbe ein- 
arͤbt, autge ſaͤet. 


9. 239. 
SpUanthus oleracens L. Gemuͤßartige Fiea. 
—E Man zieht dieſe Pflanze, unteachtet ſie von 
einer vorgüglichen Schönpeit ift, in einigen Gärten der 
Mannichfattigkeit wegen. - Der Saamen wird im. Srübs 


2 fing auf aͤhnliche Weife, wie der der vorigen ausgefäet, 


und die aufgelaufenen Pflanzen ins freie Land auf eine 
warme fruchtbare Rabatte geſetzt, wo fie in guten Som⸗ 
mern reichlich Saamen tragen, fih auch wohl von ſelbſt 


 ausfden; in Fältern will das aber nicht immer gelingen, 


baper man einige Pflanzen. in Sen Toͤpfen hält, 


- J Er 240, 
Tapeten, Zodtenbiame, —R& 


— 


+. 


r® 
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Stel Xetin ber Todtenblume, bie ausgebreliete. 
(T. patula L.) und die auftechte (T. erecta L.) 
werden fehr häufig als. Zierpflanzen gezogen. Ungeachtet 
fie aus Mexico ſtammen, fo nennt man fie doch häufig. 
Afticanen (Flos africanus). Die Ausfaat geſchieht 


u‘ — — Ey 


\ 


” 


im April in ein Miftbeet, aus welchem die herangewach⸗ 


fenen Pfianzen, wenn Feine Keife mehr zu beſorgen ſind, 
auf die Rabattek gepflanzt werben. 
Eine ſehr ſchoͤne jährige Art iſt die ſchmalblaͤt⸗ 


trig⸗ Tobtendtume (T. tenuifolia Cav.). Sie 


verlangt aber mehr Waͤrme als bie vorhergeheifden und 
eoͤmmt fpät zus Bluͤthe, daher fie and fetten gutem 
, Saemen anſett. J 9J 
— 6 241. 

Tolpis barbata_Gärtn. Bartige Volpie. 


(Crepis barbata L.) Sie waͤchſt in Sicilien mild. 


Ihre Saamen pflegt man in den Gaͤrten gleich an bie. 
. Seele im Fruͤhjahr auszufden, wo die Pflanzen im: 
Sommer bithen lollen. 


, 


6. 043, 


_ Tradescantja cristata Jacg. Kaminfoͤrmige 


Keadefta ntie Eine geylanifche, Pflanze, die die 
freie Luft nicht wohl vertraͤgt. Man ſaͤet ihre Saamen 
\. gewoͤhnlich in Toͤpfe; die man in die Lohe, ober in bie 
Erbe eines Miſtbeets eingraͤbt. Sind bie Pflanzen aufs 
gelaufen, fo werben Be einzeln in Töpfe gefekt, die man 


x 


⸗ 


bimter die Fenſter eines Miffberts obes fenß warm ſtelt. 


\ | J 
$. 243. 


Trichosanihes Anguina L. Schlangenfruͤch⸗ 


tige Haarbiume Dieſes ans China ſtammende gur⸗ 


* 
_ — 
| | 


A 
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kenartige Gewaͤchs wird auf aͤhnliche Weiſe, wie Mo⸗ 
mordica Balsomina erzogen; dm beſten naͤmlich in 
einem Miſtbeete ‚ober Treibkaſten, denn in Toͤpfen -fegen 
fie felten Fruͤchte an. Auf gleiche Weife verfährt man 


mit T, cucumerina, 


| $. 244. \ ” 
Trifolium. Klee. Bon ben jährigen Kleéarten 


| pflegt man befonbers den ſchoͤnrothen (Tr, incar- 


natum L. ) · zu ben Zierpflenzen zu zählen; -indeffen _ 
putzt er einen Garten nicht ſonderlich. Eher verdient 
Tr, formosum eine Stelle. - 

Der untesirdifhe Klee (Tr. subterranenm L. ) 
wird zurmilen von Liebhabern wegen ber merkwuͤrdigen 
Eigenſchaft gezogen, fo wie Arachis hy pogaoa , die 
Fruͤchte unter ber. Erbe a reifen. 


Trapaeolum. Kapuzinerkreſſe. Vor der 


großen Kapuzinerkreſſe CT. majus L.) war 


bereits fruͤher (Th. II. S. 328.) die Rede. Man bes 


nust fie beſonders, um'Spaliere zu bekleiden. — Die 


kleine Kappuzinerkreſſe (T. minus L.) kann 


"auf ähnliche Weife behandelt. werden; doch iſt fie etwas ⸗ 


zaͤrtlicher. — Bon, beiben hat man auch Abänderungen 
mit, gefüllten Blumen, bie durch Stecktinge vermehrt wer⸗ 
den, und im Winter trocken und fonnig in einem Gewaͤchs⸗ 
haus oder einem mäßig. warmen Summer firhen wohn. - 


7 6. 246, u 


Ursinia paradoxa ‚Gärtn, Räthfe ih afte Ur⸗ 
finia. .Diefe Pflanze, weiche Linne zu Arctotis zog, - 


wird von einigen ‚Kienpabern deshalb gezogen, . weil ihre 


‘ 
= \ . 
% 


„" 
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ausgebreiteten weißen Saamenktonen Blumen gleicjen, 
und ſich neben ben mahren goldgeiben Blumen recht 
gut ausnehmen. "Sie iff am Eap zu Haufe, und wird 
im Garken leicht ans Saamen gezogen, den man in 
einem Zopfe autſaͤen kaun. 

§. 247. 

Urtica pilulifera L. und U. Dodartii L, werben 
wüter. dem Namen der römifhen Neffen nicht 
‚felten : wegen ihrer kugeltunden Frächte gezogen. Man 
faet den Saamen im Fruͤhjahr oder auch im Herbſt 
ins Land. Oft pflanzen fie ſich dann vom ſelbſt fort. 


8. 248 | 
Vice, Wide Aus biefer Gattung wich zuwei⸗ 
fen die bengaliſche Wide (V, benghalensis L.) 
als Ziernflanze benukt. Ihren Saamen legt man im 
Fruͤhjahr gieih on die Stelle ins freie Land, wo die 
HYflanzen; Bleiben ſollen. Auf biele Weiſe werben au 
die übrigen Arten der jährigen Wicken behandelt, bie aber 
nicht viel in die Gärten fommen, weil ihre Blumen ein 
demeines Anfehen haben, obgleich einige, 4. B. Vicia 
villosa, ſich übrigens gut anenehmen. 
$. 249. 
Wedelia perfoliata Willd, Durswaßfene | 
. Wedielie (Alcina perfoliata Cav.) Diefe werika⸗ 
niſche Pflanze wird auch zuweilen in Gaͤrten gezogen, 
obgleich ihre Blumen unanſehnlich ſind. Die Saamen 
kann man ins freie Land oder auch ins Miſtbeet ſaͤen, 
und dann bie Pflanzen ins Freie fegen, Eben dies gilt - 
für die Heinere Medelie (V. minor W. 2 u 


. 
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$. 250. 
Xanthium spinosum L. Deraige Spis⸗ 
Bleite. Eine fübenropäifäke Panze, die blos im groͤßern 
Gärten zur Abwehfelung angepfanjt wird, indem n.am 


beũ Saamen anf eine ſonnige Gtelle im ſragedt aus. 


ſaͤet. 


u ar 

Xeraulthemam annuum L. Jaͤhrige Sterh⸗ 
blume, Papierblume. - Sie iſt ebenfalls im fuͤb⸗ 
lichen Europa gu Haufe, in unferen Gaͤrten aber ſchon 


feit langer Zeit eingeführt, worin fie fi von ioft aus⸗ 


äufden pflegt. Man hat davon Abänderungen mit weis 
* und violetten Kelchen. Den Saamen kann man 
ſowohl ins Herbſt gie zeitig im Fruͤhjahr ausſtreuen; 
- ber fpäter gefäete keimt erſt im folgenden Jahre. Man 
- fegt die aufgelaufenen Pflanzen gewöhnlich einzeln auf 


Mabatten, in großen Gärten Tann man auch zur Abs 


wechſelung Einfaffungen yon ihnen maden. Die Blu— 
men benutzt man, fo mie bie des. Fugelamarants, zu 
Winterbouquets. Die violetten laffen ſich auch ſchoͤn 


roth faͤrben, wenn man ſie in Scheidewaſſer, das mit 


gleichen Theilen Waſſer verduͤnnt iſt, taucht, und im 
Sqeinen aufgehängt trocknet. | 


Ba er | 7 Pe 
. Ximenesia encelioides Cav. Geöhrte Xi⸗ 
menefie.. Gil ſtammt aus Mexiko, und perlangt 
Diefelbe Behandlung, wie bie Wedelia perfoliata, bie 


fie aber an Schönheit weit übertzifft.. Gewöhnlich. fäet. 
man den Saamen ins Miftbeet, wiewohl er auch im 


GVSreien recht gut aullluft. 


N — N 
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15.  - | 
. Zinnia. Binnie. Diefe Gattung liefert mehrere 
ſchoͤne Pflanzen, in unfere Gärten, wovon bie. viel». 
blumige (Zinnia ‚multiflora L.) am Tängften darin 
bekannt iſt. ‚Sie ſtammt aue Louiſi fans, und man sieht 
von ihr in ben Gärten eine Abart mit vothem und eine 
mit geibem- Strahl, die fich bei der Auefaat gie yerkis 
bern. Die ſelbe ‚pflegt an im Fruͤhjahr in winem Miſt⸗ 
beete vorzunehmen, aus welchem die aufgelaufenen Pflan⸗ 
zen ins freie Land bei eintretender waͤrmerer Witterung 
gebracht werden. Auf ähnliche Weiſe behandelt man. 
and die quirifürmige Zinnie (2. verticillata = a 
Gmel.) und bie ſchmalſtrahlige (Z. tenniflera 
dacq. 2. revoluta Cav.), hie in Merito einheimiſch 
ſind. 
Die vorzlalichſte Art iſt die ſh ͤne Zinnie 
(Z. elegans Jacq. Z. violacea Cav.), deren Dax‘ 
terland ebenfalld Mexiko iſt. Sie kann auf aͤhnliche 
Weiſe, wie bie uͤbrigen, gezogen werben; doch iſt fie et⸗ 
was zaͤrtlicher, und verlangt vorzüglich einen fruchtbarin 
Boden, und eine fonnige Stelle, wenn fie gut gedeihen 
fol. Man pflege ſie daher auch zum Theil in Toͤpfe 
zu ſetzen, wo ſie zwar kleiner bleiben, in naßkalten Som⸗ 
mern aber, wenn man fie vor dem uͤberflͤſſigen Degen 
in ben beſten Saamen Hefe, | 


J * a > 
\ j \ . . 


‘ * 





| 234 Bierter Abſchnitt. Ziveites Kapitel. 
| Zweites Kapitel 
Bon den zweijährigen Zierpflangen. 


9. 25%. 

Agrosternma- coronaria L. Gartentabe, 
Beéexrirnelke, Stechnelke. Cine ſuͤdeuropaͤiſche 
Dflanze, von ber man Abänderung mit dunkelrothen und 
mit blaßrothen, im Umfange mehr oder weniger weißen 
Blumen befist, Sie ‚pflegt fih in Bärten ſelbſt aus⸗ 
zuſaͤen; ihr Saame kann daher im Herſt oder im Fruͤh⸗ 
jahr ins freie Land ausgeſtreuet werden. Wenn bie 

Siugcke im zweiten Jahre zum völligen Saamentragen 
. gelangen, fo pflegen fie im Winter abzuflerben; außer⸗ 
dem treiben fie vor Horbſt aus der Wurzel von neuem 
dus, und können, wenn man, ihnen bie Bluͤthen abs 
ſchneidet, feibft länger als drei Jahre erhalten werben. 
Man hat von ber dunkelroth bluͤhenden Abart auch 
eine Abänderung mit gefuͤllten Blumen, die blos durch 
Stecklinge vermehrt werden kann, und im Winter beſſer 
im ein Gewächshaus oder einen Minterkaften geſetzt 
wir, ba fü e gegen Kälte empfindlich iſt. 


U 


6. 236. . 

Auchusa italica L. Bälfhe Ochſenzunge. 

Ste iſt von keiner ſonderlichen Schoͤnheit, und wird 
daher nur ſelten in den Gaͤrten gezogen, wo man den 
Saamen ins Freie an Ort und Stelle ausſaͤet. Sie 
dauert auch oft laͤnger als zwei Jahre. | 


$. 256, ‚ 
Anthyhis Dillenii Schult. - Dillenifges 
Wundkraut. Eine füdenropäifhe Pflanze, bie in 
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größern Gärten einer Aufnahme verdient; der Saame 
kann ins freie Land ausgeſaͤet werden, wo die Pflanzen 
dann vor Winters fo weit heranwachſen, daß fie im 
folgenden Jahre reichlich blühen. Ste pflegen fich durch 
dep Soamen von ſelbſt fortgupflangen, 


$. 257. . 
Antirrhinum majusL. G co Bes Lömwenmautl. 
Hundstopf. Eine -in Gärten .gelneine Pflanze, „ 
bie im fühlichen Europa wild wählt, Man zaͤhlt jie, 
gewöhnlich zu den zweilährigen Gewaͤchſen, wiewohl ſie. 
bis ins dritte Jahr, ja noch laͤnget dauert; beſonders 
wenn ſie an einem ſehr trocknen Orte auf Mauren ſte⸗ 
hen, und zwiſchen den Steinen herdorwachſen. Die 
Farben ihrer Blumen find bekanntlich ſehr man⸗ 
nichfaltig, auch bat man mehrere Abarten, bie aber 
Miller für eigene Arten ansrfennt, nämlid eine, - 
(&matblätterige Edas eigentlihe Antirrhinum 
majus), eine breitbiätterige (A. latifolium Mill.,) 
und eine mit behaarten Blaͤttern CA. italicum Mill.). 
Bon der erſtern giebt es Abänderungen mit bunten Blaͤt 
tern und mit gefhllten Blumen, welche aber in Töpfen 
gehatien, im Winter in ein Gewaͤchshaus gefest, und 
durch Stecklinge fortgepflanzt werden muͤſſen. Die Ar⸗ 
‘ten mit einfachen Blumen vermehren ſich dagegen fehe: 
leicht durch den: Saamen, Ben man entweder blos außs 
fallen läßt, oder auch abſichtlich ausſaͤet. Sie laffen 
fih außerdem "durch Abnehmen der. Nebenpflangen und 
Stecklinge fortpflangen. Saͤet man den Saamen im. 
März, fo kommen die Pflanzen meift ſchon im erſten 
Jahre, wiewohl fpdt, zur Wiüche; fie tragen aber dann 
Beinen reifen Saamen und leiden auch leichter im Win: 
tet, deſonders, wenn fie auf einem.feuchten Boden fire \ 


ö u. 


⸗ 


2 


— 


A. biennis in den Gärten befannt ift, eine der ſchoͤn⸗ 
ſten. Man kann die Saamen davon in Toͤpfe ſaͤem, ° 


— 
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ben. Es ift daher zweckmaͤßiger, den’ Examen erſt im 
April oder Mai, und zwar duf einem tiodnen Reinigen 
Boden auszuſtreuen. Fu 

Bu benserfen iſt noch, daß biefe Minen nicht nur 
zur Zierde, ſondern auch an einigen Orten ihres Nutzens 
wegen gezogen wird, indem ſie zu den Faͤrbepflanzen gen _ 
hoͤren. In dieſer Abſicht werden dann ganze Beete 
mit ihnen- bepflangt, indem man fie drei bis vier Zou 
non einander fest. Man ſammilt nicht nur die Blu⸗ 
men, fondern ſchneidet auch das Kraut ab, und trod. 








‚sat es. 


Das ſicilianiſche Löwenmaut. (A. aiculum 
Mill.) kann aud als Zierpflanze betrachtet werden, twie⸗ 
wohl es minder fihöm ift, und wenn es Mehrere Sabre 
dauern fol, in’ einem Gewähshonfe durchwintert merbeug, 
muB. ' Da. €6 indefien fhon im exfien Jahre bluͤht und 
Gaamen trägt, fo kann es auch ale Sommergnide 
behandelt werden; auch pflegen, wenn es ſich einmal im“ . 
einem Garten angeſiedelt hat, im Fruͤhjahr von ſelbſt 
neue Pflanzen aus dem ausgefallenen Saamen aufuu⸗ 
laufen. | . 4 - 


7 


r 


. $. 468. 
‚Aster, Geeinblume Unter ben mweitähtigen 
Arten dieſer Gattung iſt der niebliche After (A. 
pulchellus W.), der auch unter” dem Namen von 





and dann bie aufgelazfenen Pflanzen ins freie Laub 


verpflanzen. 


Naͤchſtdem koͤnnen auch der auf —2 wiſd⸗ 
wachſende Meccfirand saſter (Aster Tripolium L.) 
un ber aͤhnliche ungariſche After (A. pannonicus 


— 


% 
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-Jacg:) allerdings zur Zierde ber Gaͤrten dienen. Der 
Saamen derſelben muß indeſſen auf einen feuchten Bes 


den ausgefdet, ‚und auch die Pflanzen feibft ſehr feucht 
gehalten werben, wenn fie gehörig gebeihen follen. 


, Weniger verdient der fogenammte jährige After 


(A. annuus L.), der fih aber als eine zweijährige 
Pflanze erhält, in den Gaͤrten eine Aufnahme, wiewohl 


er nicht felten ſich von feibft in ihnen anſiedelt. 


— 


6. 269. 
Campanuls, Glocke. Die mehrſten weifäßrigen 


Arten diefer Gattung find fo ſchoͤn, daß fie zut Zierde | 
- der Sßenen benutzt werden koͤnnten. Es gehoͤren biepte. 


beſonders: 


—2 — 


1. Die großbluͤthige Glocke. (C. Medium 
L.), weiche aus Stalien ſtaumt. Man trifft von ihr 
im den Gaͤrten Abaͤnderungen mit dunkelblauen, helle 


dlauen umb weißen Blumen an,- die fi oft von felbft 
darin ausſaͤen. Gewoͤhnlich ſtkeut man den Saamen 


im vrthiahr aus, und verſetzt dann die aufgelaufenen 
Pßanzen auf Plaͤtze, an welchen fie ſich gehörig ausbrei⸗ 


ten koͤnnen; denn fie erreichen eine anſehnliche Gtoͤße. 
Man fegt auch wohl einige in Töpfe, um. fie fr J u 


jahr. zu treiben. 
2. Die pytamidenförmige Glocke cc. pyra- 


midalis L.). Sie waͤchſt in Keain und andern ſuͤd⸗ 


europaͤiſchen Laͤndern wild, und gedeiht im Freien an 
stodnen Orten recht gut. Wenn ſie freilich am ihnen 


‚nicht hinlaͤngliche Nahtung finder, To koͤmmt fie wohl 


erſt im dritten Johre zur Bluͤthe. Die beſten Pflanzen 
erhaͤlt man aus Saamen, bie man gntweber in Toͤpfe 
ober in® freie Land: ausfden kann. Man vermehrt fie 
aber auch durch bie Wurzel und durch bis Nedenſproſ· 


- 
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fen, von welden man Ötedfinge macht; allein ſolche 
flanzen pflegen ſpaͤter in die Bluͤthe zu treiben. 

3. Unter den übrigen jweijährigen Glocken, tie im | 
Freien ausbauern, verdienen - noch bemerkt zu werden: 
die watterfopfbiätterige (C. Cervicaria L.), 
welche in Deutichland wild waͤchſt, die fiberifche (C. 
Sibirica L.), die ausgebreiterte (C. divergens 
Willd., .spathulata \WVRit.), bie zungenförmige (C. 
lingulsta WKit.), :die prächtige CC. speciosa Pourr.), 
die punctirte (C. punctata Lam.), bie firausförmige 
(C. thyrsoideaL.) u. a. m. 


$. 260. 

Celsis; Celſie. Aus dieſer Gattung werben 
mehrere Arten zu ben Bierpflanzen gezaͤhlt, befanders 
C. Arcturus L. C. creticaL. Cı glabrata Schousb. 
C. viscosa Roth. C. lanata Jacq. Gie. vertragen 
ſammtlich Leinen bedeutenden Grad von Kälte, und 
müfien daher im Winter in ein Gewächshaus ober ſonſt 
an einen Ort, wo fie Schus und Wertung finden, ge⸗ 
fegt werden; im Fruͤhjahr kann man fie auf die Ma» - 
batten pflanzen;' wenigfiens ift dies für C. cretica, ©. 
Jabrota und C. viscosa nöthig, wenn fie einen an⸗ 
ſehnlichen Bluͤthenſtengel treiben folen. C. Arcturus 
und C. lanata gedeihen hingegen faft beffer in Toͤpfen. 
Den Saamen diefer Pflanzen kann man ‚im Srähjapr 
in Söpfe ober auch in eig Miſtbeet ſaͤen. 


x 


9. 261. 


Centaurea, Flokenblume. Unter den. zwei 
jährigen Arten.diefer Gattung kann befonders bie fals 
mantifhe Flokenblume (Cent. salmantica.L.) 
tum Schmuck ber ‚Gärten benugt werben, von weiches 
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man Abänderungen \ mit.cothen uhd weißen Blumen hat. 


Wenn man fie jeitig im Fruͤhjahr ausſaͤet, "fo ethaͤit 
man noch im Herbſt Blumen, felten aber-dann reifen 
Saamen von ihr; auch kommen folche Pflanzen nicht 
ſe gut durch ben Winter, als die ſpaͤter geſaͤeten. Auf 
aͤhnliche Weiſe verhält es fih mit der kugelkoͤpfigen 
Flockenblume (C. sphaerocephala L.), die indeſſen 
{ih cher als Sommergewaͤchs behandeln tät: Won beis 
“dem banern einzelne Pflanzen auch wohl Idnger aid 
gwei Jahr, beſonders ſolche, die wenig oder keinen Saas 


men getragen haben. Auch die glaͤnzen Flocken⸗ 


dlume (0. splendens) u. a. koͤnnen hieher gezaͤhlt 
merden. Die Saamen aller dieſer Arten, welche im 
ſfuͤdlichen Europa einheimiſch find, ſaͤet man ins Land, 


— 


i 


and fest bie aufgelanfenen Pflanzen emein, damit fie 


”“ aebörig Kr koͤnnen. 
$ 62. . | 


\ 


ö Cerinthe migor . Die Kleine Baht 
blume, -eine an mehreren Orten in Deutſchland wild 


wachſende Pflanze, wird gewöhnlich unter den zweijaͤh⸗ 
eigen Gewaͤchſen aufgeführt, wiewohl fie oft drei, ja 


vier Jahte dauert. Den Saamen berfelben -fäet, 


man. ins Land, an die Stelle, we die Pflanzen bleiben 
ſollen, weiche fih dann an derſelben ſelbſt auszufden 
pflegen. Die gefledte Wahsblume (C. macu- 


data MB.) unterfheidst fi durch rothe Flecken auf den 


Blumen; ſonſt verhält fie fi in alien Städen und 
aud in bes Cultur, wie bie Kleine Wachsblume. 


9. 263. 
Cheiranthus, Levkoje. Unter den zweijaͤhrigen 
Arten dieſer Gattung kommen vor allen die Wintetlev⸗ 


‚’ 


— 
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toien (Ch. incanusL.) und ber Lad (Ch. Cheiri L.) 
in Betracht. _ 

Die Tinterieutojen erfordern bei ihrer Cuftur 

im Allgemeinen diefelben Regeln, wie die Sommerlev⸗ 


‚Sojen. Die Ausſaat derfelben muß ebenfalls fo zeitig 


wie moͤglich geſchehen; man kann dazu ein Erbbert, oder 
aud eine warme Rabatte ‚wählen, die an eine gegen 
Suͤden gelegene Wand flößt, und ben Saamen ſchon 
im December ausſaͤen. Die Pflanzen werden bann 
gleich. in den erfien Fruͤhlingstagen auflaufen und freu⸗ 
dig heranwaghfen, wenn ihnen bie Erdfloͤhe nicht zu viel 
Schaden thun. Bei der Ausfaat ſieht man dahin, daß 
bie einzelnen. Saamenkoͤrner nicht näher als einen ZoH 
weit von einander zu liegen tommen. Sind bie Pflan- 
gen drei Bis vier Bol hoc, fo werden fie bei warmer 
regniher Witterung auf einen fetten fonnigen Boben 
einen bis anderthalb‘ Fuß weit von einander verfest, 
wo man fie dann ben Sommer über ſtehen laͤßt, bis fie 
die Knoſpen zeigen. Diefe’ müffen wenigſtens diejenigen 
abwarten, die blos gefuͤllte Levfojen, oder doch nur eine 
Peine Anzahl einfacher zu durchwintern gefonneh find. 
Da indeſſen in manchen Jahren viele Gtöde im Geps 


tember noch Feine Knoſpen zeigen, fo maß man entwe⸗ 


ber auf gut Gluͤck fo viel von ihnen einfegen und burch⸗ 
wintern, als man noͤthig achtet, oder folgendes Verfah⸗ 
ren beobachten. Man ſaͤet den Saamın zu Anfange 
des Auguſts auf die obenerwähnte Weife aus, und vor⸗ 
fegt die jungen Pflanzen, wenn fie- das vierte Blatt ers 
reiht haben, auf eine Stelle, wo ‚fie im Winter ‚vor 
kalten Winden Schutz finden, und oͤfters die Morgen⸗ 


ſonne genießen. An dieſen laͤßt man ſie den Winter 


hindurch ſtehen, und bedeckt ſie nur bei eintretender 
ſtrenger Kaͤlte, wenn kein Schnee liegt/ mit Stroh, das 








» 
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man über, wenn gelinde Mitterung einfaͤllt, ſogleich wie⸗ 
der wegnimmt. So wie der Froſt vorüber und die auf⸗ 
gethauete Erbe etwas ‚Abgeteodanet iſt, muͤſſen die jungen 
Pflanzen, die in bie Höhe gezogen und oft nit DER 
Wurzeln entdloͤßt da ſtehen, fanft mit dem Fingern am 
gebrücdt, und dies nach einigen Tagen, wenn die ‚Erbe 
nod mehr. abgetrocnet iſt, wiederholt werden. Die 
Pflanzen werden dann ſchon im Wai.ihre Knoſpen ir 
gen "und, in Toͤpfe eingeſetzt werden koͤnnen, wobei mac 
auf die ſogleich anzugebende Weiſe verfaͤhrt. Die Töpfe 
werden ‚anfangs in Schatten, und nad) einigen Wegen, 
wenn ji Phlarten angewutzelt find, an die Sonne auf 
eine tehlage „gebracht, wo man- fie aber den Sommier 
über nit zur Bluͤthe kommen laſſen, ſondern dia ſich 
zeigegden Kpoſpen beſtaͤndig ausbrechen gauß, wenn man 
im folgenden Fruͤhlinge ſchoͤne Blumen haben wi. 

Bei bie. gewoͤhnlichen Erziehungsweiſe werden bie 
Pflanzen | im "September in Töpfe eingefegt, Dieſe Dip 
imuͤſſen nad ber Größe ber Stöde und ben: Unfug dir 
Wurzeln größer oder Eleiner, und niemals giaßitt ſeyn/ 


weil biefe, die Feuchtigkeit Jünger zuruͤckhalten ; au¶ uft 
es nöthig, daß ‚fie ſowohl in der Mitte des Badens, af 


an den’ Seiten, ‚Ahzugslächer, haben. Man fuͤllt fie mie 
einer „fruchtbaren Gartenerde, die ben Sommer. Aber 


auf einem freien. Plat gelegen, mehrmals umgeworfen 
und durchgerollt, andy geboͤrig troden iſt. Mit dem" 


Einſetzen faͤngt man, wo moͤglich, ſchon im Auguſt an, 
und faͤhrt im September damit fort; jeber Stock wird 
babei behutfam ausgegraben, ſo daß durchaus keme 
Wurzeln, befhädigt werben, and dann in einen Tepf- 
von, gehörigen. Umfange gefeßt, wobei man bahin zu 
fehen bat, daß alle Wurzeln gut liegen, Pflanzen, de⸗ 


den Wurzeln ſchadhaft befunden werden, ſetzt man gar 


Neichart Lands u, GBartenſch. HVv.  Q 
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nicht ein. Nah dem Einfrgen bringt man bie Pflanzen 
in Scatten, gießt fie fleißig an, und läßt fie vier bis 
nf Wochen darin fichen Tdenn fo lange bauert es ges 
Wöhntich,: ehe fie ſich volkkommen erhoten. Sodann wit: 
den Fe auf eine Stellage an die Sonne gebradt, auf 
weicher fie fo fange eben bleiben, bis Schar einzus 
teten droht; denn bfoße Nachtfroͤſte ſchaden ihnen nicht, 


: fondern Härten fie im Gegentheil meht für den Winter 


ob, . Der ſchwierigſte Punkt ift un, fie gehörig buch 
den Winter zu bringen, denn in biefem teiden' fie gar 
gu Leicht. Am beften gelingt e6, wenn man ihnen ein 
Siachaus eintäumen kann, das anfet ihnen blos Pflanzen 


ur weiche ebenfalls gelinde Froͤſte abbalten koͤnnen. 
&s 


ge Bein anhaltender Froſt eintritt, 17173, man die Fen⸗ 
ſter in daſſelbe nicht einſetzen, ſondern ſtellt bloe, wenn man 
Nachtfroͤſte zu beſorgen hat, im der Nacht und va Staͤu⸗ 


perwecter duch am Tage, die Fenſterladen vor. Erſt 


wenn die Kaͤlte bedentendere Brade erreicht‘, werben bie 


Sessfter. eingefegt, und zugleich die Laden porgelegt, bei 


Goriyenfäieln“ aber um Lage adgenomnien. Bei Thau⸗ 
wotter. wird viel Eur gegeben, Andem man ein Fenſtet 
um Das anbete, ſpaͤter «te ‚Senfter anshrbt, „und dei gu 
Weforganden: Nachtfroͤfſten die Laden’ udefegt” Geheijt 
vird micht eher, als bis das Waſſer in dein’ Kübel, das 


im Winter des Gewaͤchthaufes fleht, zu geftitiin. an- 


fängt, wo man: Abends‘ und Morges gelinde Fener 


anmacht. Das Begießen muß mit vieler Vorficht ge⸗ 
Shehen, Sehr vortheithaft iſt es, wenm man ie Toͤpfe 


in Unterſaͤtze fon, und vermittetft verfelben Die Befeuch⸗ 


⸗ 


tung vornimmt; es verſteht ſich indeſſen, daß das Waſ⸗ 
fer nicht anhaltend in ſoichen Unterfaͤtzen ſtehen bleiben 
darf. Will man von obenher gießen, fo maß "es bios 
am Rande nis, und deshalb bie au „Hings um 


- 
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/ven Zopf an den Stamm, Agehäuft werden. Wäprent 


"des Einheizens werden beſonders die Töpfe in der Hoͤh⸗ 


ſehr trocken; man-muß daher fleißig nadıfehen, ob einer 
Waſſer dedarf, und ihn dann ſparſam damit verfargen. 
— Wenn mit Ende, des Aprils ſchoͤne Tage eintreten, 
- ann man die Stoͤcke ins Freie bringen, und ım! Mai 


fie zum Theil: ins Land fegen. Denjenigen, welche in « 


Zöpfen bluͤhen ſollen, giebt man friſche Erde, indem 


man fie entweder in größere Toͤpfe bringt, ‚ober. bſos | 
“oben fo viel Erbe wegnimmt, als ohne Befadbigung ı ber 


Wutʒel heſchehent kann. 


Fehlt es an einem m Geindäshaufe, fo iſt es am 
beften, diefe Pflanzen in ein frofifreies, nah Mittag ger 


legenes Zemmer zu bringen und ihnen darin ſo viel we 
moͤglich friſche Luft zu geben, Bii eintretender ſtrenger 


Kaͤlte, wo der Froſt auch in das Zimmer dringen wuͤrde, 
muß daſſelbe entweder mäßig geheizt, ober her ganze 
Woträth von Pflanzen fo lange in .einen trodenen luf⸗ 
tigen Keller gebracht werden, altz die Kälte anhaͤlt; fie 
Tonnen darin meift ohne weıteres Begiehen ſtehen blei⸗ 
ben. Bei‘ "eintretendem Thauwetter bringe man fig wies 


bee ins Zimmer. Muͤnſcht man einige früher. zur Bluͤthe 


zu haben, fo fegt man fie an einen maͤrig warmen Ort, 
Boch in Feine ſtark geheizte Stube, fondern in ein. daran 
ſtoßendes ſonniges Zimmer, oͤder noch beffer in einen 
Treibkaſten. — Dan tanıı fie au im Winterkaften 
durchwintern, doch leiden fie bei feuchten Wintern ‘oft 


datin; beſonders Kann, went im November und Decem⸗ u 


der au diel Regen auf fie faut. 


Sen dem Lad ift bereits untet den Athneelbflnzen 
die Rebe semefen. Bm Blumenliebhaber iſt es dies 
4 — 
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um geräut blühenden zu thun, und diefen theilt man” im 
Allgemeinen nach feiner Vermehtungtart in Saamen⸗ 
tod und in Stediad. 

Unter den derſchiedenen Sorten von Saamenlack 
ift befonders dee fogenannte Wiener Gotdlad fehr 
gefhägt, welchet ſehr hohe Pflanzen mit Eenlangen 
Biliihentrauben und großen braunen; dicht an einander 
gedrängten Blumen liefert. Man fäet fowohl von bies 
fer als den uͤbrigen Spielarten den Saamen im März 
oder April auf ein Beet im Freien, und verſetzt bie 
aufgelaufenen Pflanzen, wenn fie das fünfte oder fechfie 
Blatt erreicht haben, in Eleine Zöpfe, die man, um bie 
Anwurzelung zu befhleunigen, unter bie Fenſter eines 
Miſtbeets bringen Bann; fangen fie an darin zu treiben, 
fo nimmt man fie heraus, und ftellt fie an einen ſchat⸗ 
tigen Ort, wo man fie nicht eher begießt, als bis fie 
weit zu werben beginnen, damit fie nicht gu fehr wach⸗ 
fen. Im September fest man fie aus biefen kleinen 
Toͤpfen in größere, die mit fetter Erde gefuͤllt find, giebt 
ihnen Stäbe, und + It fie an einen etwas fonnigen Ott. 
Wird die Witterung tauher, fo bringt man fie in Er⸗ 
mangelung eines Gewaͤchshauſes i in eine Kammer, unp 
fegt fie, wenn man fie bald zur Blüthe haben wid, hin⸗ 
ter die Fenſter. Bei einbrechendem Fruͤhjahr, oft ſchon 

10 im Februar, thut man wohl, fie in noch größere Zöpfe 
zu fegen, und fie allmaͤhlig an die freie Luft zu gewoͤh⸗ 
nen. An Seuchtigkeit darf man es ihnen, wenn fie in 
die Bluͤthe treiben wollen, nicht fehlen laffen, indem 
fonft die Blumen nidt fo braun, ſondern wiehr gelb 
ausfallen. Waͤhrend der Bluͤthe verlangen ſi ſie Schatten. 
— Den mehrſten Blumenliebhabern iſt beſonders daran 
gelegen, eine ſehr lange Bluͤthentraube mit gedrängt ſte⸗ 
henden | dunkelbraunen Blumen au ziehen; und wer dies 
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ſes beabſichtigt, darf die Pflanze waͤhrend des Sommers 
nicht ins freie Land fegen, weil ſie ‚hier zu febr in bie 
Seitenaͤſte treiben, und wenn man fie dann im Seps 
‚tember. in "Töpfe pflanzt, ‚darin gewöhnfih nur gelbe 


Blumen bringen. Allein auch wenn man auf die ans 
gegebene Weife verfährt, wird man gewoͤhnlich nur dann 


ſeine Abſi cht erreichen, wenn man die Seitenzweige, die 


auch die in Toͤpfen ſtehenden Pflanzen zu treiben geneigt 


ſind, beſtaͤndig abſchnejdet, fa daß fie nur einen Stamm 


bilden, Uebrigens koͤnmt es dabei auch auf den Saa⸗ 


men an; denn don mander Sorte erhält man, mehr 
ober weniger Pflanzen, welche don felbft cinen einzigen 
aſtloſen Stengel: treiben, während andere bios Stämme 


mit zahlreichen Nebendften tiefen. Wenn’ man einen. 


Spt, ber von Natur nicht zu Seitentrieben geneigt 
if, im weiten Jahre nicht zur Bluͤthe kommen laͤßt, 
ſondern dieſe immer ausſcheidet, ſo treibt er an der 
Spitze beblaͤtterte Seitenzweige. Laͤßt man von dieſen 
blos die ſtaͤrkſten ſtehen, und ſchneidet die Bluͤthe, in die 


— 


er treiben will, ebenfalls aus, indem man blos den 


ſtaͤrkſten Trieb an der Spitze fortwachſen laͤßt, ſo kann 


man auf dieſe Weiſe einen anſehnlichen Baum lichen, . 


dem, wenn er im dritten Jahre oder noch ſpaͤten bluͤhen 
ſoll, die Seitentriebe gelaſſen werden muͤſſen, welche dann⸗ 
mehrere ſchoͤne Bluͤthentrauben liefern. Man darf es 


freitich babei an guter Erde und Begießen nicht fehlen 


laffen. — Wer einmal eine gute Sorte Saamenlad 
befigt, und dieſe zu erhalten wuͤnſcht, muß Peine ſchlech⸗ 
nd ten .Stöde dulden, und vn Saamen immer von den 
beſten ſammeln. 


Von dem Stedlag werben‘ hauptſaͤchlich dieje⸗ 


nigen Sorten geſchaͤtzt, die ebenfalls dunkelbraune, zahl⸗ 
reiche, dichtſtehende Blumen mit hellern Säattirungen 
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liefern, befohders wenn fie zugleid) in Blaue ſchillern. 
Diefe Sorten werden, da fie keinen Saamen anſetzen, 
blos durch Stecklinge fortgepflanzt, die man auf bie ge⸗ 
wöhntiche Weife macht Sie müffen beffändig in Eis 
pfen mit guter Erde gehalten werben. 

-Unter den fibrigen zweijährigen Arten der Gattung 
Cheiranthus verdient beſonders die Fenſterlevkoje 
Cn. fenestratis L.) eirer Erwaͤhnung, die man auch 
wegen ihres niedrigen Wuchſes die Zwerglevkoje nennt. 
Sie wuͤrde, wenn fir fo wie die Winterlevkoje, der fie 
aͤhnlich iſt, gefuͤlte Blumen truͤge, fehr in Anfehn fichen; 
allein dee Mangel an gefüllten Blumen macht die An- 

“zahl ihrer Liebhaber fehr Mein. Man ſaͤet den Saamen 
bdieſer Pflanze gewoͤhnlich in Töpfe, und fegt dann die 
aufaelaufenen Pflanzen einzeln ebenfalls in kleine Töpfe, 
bie im Winter wie bie Winterlevkojen behandelt feyn 
wollen; doch find fie weniger zärtlich. 
.  Cheiranthus fruticulösusL. Cheiranthus ochro- 
Jeucus Hall. fil. und andere .mit dem Lad ‚verwandte 
Arten werden, ba fie ebenfalls blos einfache Blumen 
tragen, in Gärten felten gezogen. ' Sie halten Übrigens 
x fehe gut unfere Winter im Freien aus, unb Zönnen 
daher in größeren Gärten zur Abwechſelung benutzt wer- 
den. Cheiranthus tristis L. und Ch. odoratissimus 
Pall. wollen dagegen im Winter ins Gewähshens ge⸗ 
ſetzt ſeyn, und find uͤberhatpt etwas airtliche Pflanzen. 


8 268664. 

Corydalis, Corydalis. Linne vereinigte biefe 

Gattung, welche. und mehrere ſchoͤnbluͤhende Arten Lies 

fert, mit der Gattung bes Erdrauds (Fumaria). 

VUnter 'den zweijährigen Arten empfehlen ſich felgende 
drei am meiſten: AN 


- 
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1. Die goldene Gorpdatis, cc. aurea w. ) 
Sie ſtammt aus Canada und hält au einem trockenen 
-Drte unſern Winter im Freien ſehr gut aus, wd fie 
bann im Fruͤhiahr ſehr zeitig mit ihren goldenen Blu⸗ 
men prangt. Den Saamen thut man wohl, im Auguſt 
fonleih an bie Stelle auszuſaͤrn, wo bie Pflanzen im 
günftigen Jahre blühen folen. . 


_ 2. ‚Die fletternde Sorpdalis (C. fungosa® 


Vent.). Sie hat gleiches Vaterland mit der vorigen, 
liebt einen fetten Boden, darf aber aud im Winter 
nicht zu feucht fieben. Jin zweiten Jahre klimmen 
dann diefe Pflanzen mit ihren duͤnnen Stengeln wohl 
eine Hoͤhe von 24 Fuß hinan, und breiten ſich fo ſehr 


aus, daß man ganze Lauben damit überziehen tan, 


Die Behandlung iſt dieſelbe 

—3. Die immergruͤne Corydalis cc. somper-. 
voreus Pers ). Auch dieſe Bflanze ift in Nordamerika” 
einheimiſch, Hält aber wenn fie auf dieſelbe Weiſe ber 
handelt wird, unſere Winter im Freien nicht wohl aus. 
Man muß ſie daher in Zöpfen im Gewächshaufe übers 
wintern. Wenn man den Saamen derſelben gleich im 


Fruͤhjahr ausſaͤet, fo koͤmmt fie noch in demſelben Jahre 


zur Bluͤthe und Saamentragen; daher man fie gewoͤhn; 
ns wie, eine jährige Pflanze behandelt. 


6 2685. 
. Oynoglossum, Hundszunge. Unter: ben wei 
’ jährigen Arten biefer Gattung verbient allenfalls bie: 
Levkofenbiätterige C. cheirifolium L.) eine 
Aufnahme in größeren Gärten, morin man, fie auch oft 
bemerkt. ‚Eyn. pictum Ait., silvaticam, Haenke, 
sppenninum E. u. a., ie man, zuweilen in Verzeich⸗ 
niſſen von Biespfiangen Aufgenommen findet, möchte 
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wenig Beifall erhalten. Man (Ast den Saamen Aller 
dieſer Arten zu Anfange Auguſts oder auch früher ins 
freie Land, wo dann bie aufgelaufenen Pflanzen vor 
Winters noch zifnilih heranwachſen, und im folgenden 


Sommer blühen. Bei C. appenninum dauert 8 ine 


veſſen gewoͤhnlich bis ins dritte und vierte Jahr, ehe 
die Bluͤthe erſcheint. 
$. 266. 

9 Delphinium. Einige Arten dieſer Gattung, wie 
D. staphysagria L., und D. pictum Willd., weiche 
im füdlihen Europa wachſen, find zweijaͤhrige Pflanzen, 
die aber den Winter hindurqh nicht gut bei uns im 
Freien aushalten, und daher ins Bemähshaus geſetzt 


werden muͤſſen. Den Saamen darf man erfl, im Auguſt 


ausfden; denn, fdes man ihn im Fruͤhjahr, fo kommen 
die. Pflanzen noch in demfelben Jahre, aber ſehr fpät, 
zur. Blüche, und tragen dann an keinen reifen 
Saamen. u 
4. 267. | u 

Dianthus, Neiten. ‚Zu ben zweijährigen Nel« 
Een gehören beſonders D. Armeria L., D. Pseudar- 
meria MB, und mehrere andere, die aber in beutfchen 
Garten felten gezogen werden; dach ſieht man bie erſte Art 
darin zumeilen verwildert, D. ferrugineus L., weide 
jene an Schönheit überteifft, timmt kaum aͤcht in deut⸗ 
Shen Gärten vor. Den Saamen dieſer Arten kann 
man im Schhiaht ausfäen. Ä 


.. FR 68. | 
Digitalin. Fingerhut. Bon dem rothen 
Fingerhut (Digitalis purpurea L.) war ſchon oben 
6. 22. untir den Arzneipflangen bie Rede, Zur Zierbe 
uaterhaͤlt man in den. ‚Gärten auch eine Apdnderung 
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mit: weißen, Blumen , und eine andere, wo die. Blumen 
verfihieden gefleckt find. Eine gleiche Cultur verlangen‘ 
einige andere damit verwandte Arten. Digitalis Thhapsi 
L. und D. minor. hingegen ſind zaͤrtlicher, und muͤſſen 
in einem Gewaͤchſshauſe oder einem Zimmer durchwin⸗ 
tert werden. Wenn dieſe Pflanzen nicht zum vollen 
Saamentragen gelangen, pflegen fie bie ing dritte Jahr J 
au bauen, _ 
N g. 269. 

Dracocephalum canescena L. Der graublaͤt⸗ 
terige Drachenkopf. Eine orientalifhe Pflanze, 
von welcher man Abänderungen mit blauen und weißen 
Blumen‘ hat. Die Saamen derfelben muß man zeitig 
im Fruͤhjahr auf gewöhnlichen Martenboden fden, und 
dafuͤr fargen, da die Pflanzen wicht gu. dicht an einan⸗ 
der ſtehen; oft kommen fie dann ſchon im erflen Sapre 
zur Bluͤthe, ſterben aber nicht ab, ſondern ſchlagen im 
zweiten Iapıe noch einmal aus, 


4. 170. — 
Elichrysum, Strohbtume Das E. bractea- 
tum Willd. (E. lucidum Spr.), eine Capſche Pflanze, 
wird jet im Barten wegen ihrer Schönheit fehr häufig _ 
"gezogen, und zwar um fo mehr, da bie Saamen, wenn. 
zman fie im Fruͤhjahre zeitig in ein Miſtbeet ſaͤrt, ſehr 
leicht keimen. Die Pflanzen verfetzt men bann ins freie Land, 
wo ſie ſchon im erſten Sommer zum Bluͤhen und Saamen⸗ 
tragen gelangen, ſo daß man fie als Sommergewaͤchfe be⸗ 
handeln kann. Will man die Pflanzen durchwintern, ſo 
„muß man fie bei Zeiten aus dem Lande in Töpfe brin⸗ 
gen, ober fie sum Theil gleich in. diefelben feßen, und- 
dieſe dann im Winter in ‚ein: Gewächshaus ober in eim 
- fronfgeise Zimmer ſtellen. ‚Man. ann auch: die Stöde, 


t ! 
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wenn fi tie befonders nicht Fum Saamentragen gelangen, 
bis ins dritte Jahr erhatten; allein ſie verlieren dadurch 
an Anfehen. 

Eine andere Pflanze dieſer Gattung, die auch dem 
Garten zur Zierbe gereicht, iſt die flam mende Stroh⸗ 
Blume (E. fulesidum W.). Der Saame Eann ins 
Miſtbert oder auch in einen Xopf, den man unter bie 
Senfter deſſelben ſtellt, gefdet, und bie aufgelaufenen 
Pflanzen, wenn fie binfänglich herangewachſen, einzeln 
in Toͤpfe geſetzt werden, worin fie erſt im ˖zweiten Jahre 
zur Bluͤthe gelangen. Man wintert fie wie ‚die vorge 
nannte Art durch. 

Disfer Art: iſt die in ben Gaͤrten ziemlich hiufsg 

vorkommende ſtin kende Strohblume (E. foetidum, 
Gnaphalium foetilum L.) ungemein aͤhnlich. Man 
giebt. von ihr eine Abänderung mit golbgelben und eine 
- mit fllberweißen Kelchen. Beide ſtehen in Hinſicht ihrer, 
- Schönheit der flammenden Strohblume' etwas nad, has 
ben aber vor ihr den Vorzug, daß fie ſich weit leichter 
ziehen laffen, ynd wo fie fid) einmal angefiedelt babeh, 


gewöhnlich auf den Toͤpfen von ſelbſt auflaufen. Die 


Behandlung ift übrigens tie bei ber vorigen Art, 


—* 


5. 27%, 

, > Eryngium, Mannstreu. Kinige Arten „biefer 
„Gattung werben mit Recht Als Zierpflangen "betrachtet, 
wiewohl fie mehr. für größere, als für kleinere Gärten 
paffen. ‚Unter denjenigen, ‚die nach der Bluͤthe abflees- 
ben, and daher: zu den sweijährigen gezählt werben, wies 
. weht fie gewoͤhnlich erſt im dritten, ja im vierten Jahre 
zur Bluͤthe gelangen, verbient beſonders die Alpen⸗ 
Mannstreu (E. alpinum L.) und. die groß⸗ 

dattige (E. ginntum MB.) Empfehlung. Die Saas 


_ 4 
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men berfeiben werden: am. beflen im Herbſt gleich nach 
der Reife ins freie Land gefäeg wo ſie im folgenden 
Sruͤhjehre auflaufen werden; Sem wenn die Ausſaat 
erſt im Fruͤbiahre geſchieht, ſo liegen ſie wohl ein gan⸗ 
a6 Jahr, ehe fie keimen. 


DE SE ꝛ. 
Erythraea, Tauſendguͤldenkraut. Das ges 
‚meine Zaufendgüldentyaut (CE, Centaureum 


Pers. Gentiana Cenitaureum L.) waͤchſt fehr häufig" \ 


befonders ouf Bergwieſen und in Mäldern wild; fann - 
indeſſen nebſt einigen andern Arten, wie E. ratmnosia- 
sime Pers. E: angustifolia Lirk. auch als Zter 
pflanze benutzt werben; nur muß man ihm einen aͤhn⸗ 
lichen Standort in Gärten geben, als es in der freien 
Natur bat; denn auf Gartenlande gedeiht es nicht. Der 


Saame wird am beſten im Herbſt ausgeſaͤet, und zwar 


gleich an die Stalle, wo bie noch in demfelben Yahre- 
auflaufenden Pflanzen im andern Sahre blühen ſollen, 
was im Juni ſtatt det. Man kann zwar’ auch den 
Saamen im Fruͤhjahr ſaͤen, wo bie Pflanzen nod) 
in demfelben Jahre blühen; allein fie bleiben dann un; 
anſehnlich und bluͤhen zu ſpaͤt; auch geht der im Frühe ı 
| jahr autgeſtreuete Saame nicht ſo gut auf. 
. « 
u 6, 273. te 
Euphorbia, Wolfsmilch. Die kreuzblaͤt⸗ 
terige Wolfsmilch (E. lathyris L.) fieht man 


in’ den’ Gärten nicht fetten, wo fie buch ihren fhönen 


Wuchs im erſten Jahre die Aufmerkſamkeit mehr er; 

regt, als im zweiten, in welchem fie zur Bluͤthe gelangt, 

da diefe ſehr unanſehnlich iſt. In harten Wintern ge: 

hen vie großen Pflanzen oft ſaͤmmtlich zu Stunde, Man 
#4 - » 


. 


\ 
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vägt biefe Wolfsmilchart gewöhnlich ſich ſelbſt auttaͤen; 
will man fie zuerst in einen Garten anpflanzen, fo kann 
. man ‚ben Saamen im Julı oder Auguſt ausſtreuen. — 
Die warzige Walfsmilch CE. verrucosa L.), 


helche man im fühliden Deutfchtand ziemlid häufig 


findet, Bann wegen be: ſchön gelb gefaͤrbten Huͤllen, wo⸗ 

mit ſie zeitig im Fruͤhjahr prangt, allerdings zur Zierde 

eines Gartens etwas beitragen; in deutſchen Gaͤrten iſt 

fie indeſſn nicht leicht zu finden. 

$. 274. 

Fagonia cretica L. Candiſche Fassnie. 

Dieſe Pflanze, welche ſelten laͤnget als zwei Jahre dauert, 

muß in Toͤpfen gezogen werden, wo ſie mehr durch 


ihren ausgezeichneten Wuchs zur Mannichfaltigkeit bei-⸗ 


traͤgt, als durch ihre Schönheit beſonders fchmüdt. Den 


Saamen faͤet man im Fruͤhjahr ins Miſtbeet oder in 
Loͤpfe, die man unter ſeine Fenſter ſtellt, und giebt dann 
jeder aufgelaufpnen Pflanze einen ‚befonderh Topf, ber 
. für den Winter. ins Gewächshaus beigefeht wird, 


| el §. 275. 

Gaura hiennis L. Zmweijährige Prachtkerze. 

Ein in Virginien und Penſylvanien wild wachſende 

Pflanze, die auf leichtem, mit etwas Lehm gemiſchtem 

Boden qm beften gebeiht. Man thut wohl, den Saas . 

men bald nad der Reife der Erde anziivertrauen, two 

- ex dann im folgenden Fruͤhjahr auflaufen wird; do 

kann man ihn auch im Frühyahe in ein Miſtbeet legen. 

: Die Pflanzen breiten fih im erſten Jahre mit ihren 


Blaͤttern blos rofenförmig auf dem Boden aus, und - 


gelangen erft im zweiten Jahr zur Blüthe, die beſon⸗ 
ders in ꝛdßern Gaͤrten viel zum Schmuck beitragen 








| 
| 
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ann. Sn: harten Wätern ‚nehen f ig "po gumeiten ein, 


beſonders wenn fie keinen ſchicklichen Boden, gefunden 


haben. Wenn. man Pflanzen im Miftbeete ſtehen laͤßt, ſy 
treiben ſie oft ſchon im erſten Jahre in die ‚Brüche, 
tommen aber dann nicht sum Saameniragen. 


r 
6. 276. 

Glaucium Jutenm Gaertn, et Slaucium falvum 
"gmith, Der beiigeibe: und tothgeibe Horn⸗ 
mohn werden gewoͤhnlich zu den ziweijaͤhtigen Pflanzen 
gezoͤtlt, wiewohl fit, wenn ſie ihren Boden finden, wobl 
drei und vier Kahre bauern. Den Sagmen bavon kann 
man im Auguſt ins freie Land ſaͤen, am beſten an bie 
Etelle, wo. bie Pflanzen bleiben follen, weiche dann ohne 
weitere Wartung gedeihen, und ſich durch den auegefal· 
lenen Saamen reichlich von ſelbſt vermehren. 


8. 277. 

Goodenia grandiſlora Sie eig e 
Goodenie, eine neuhollaͤndiſche Pflanze, die am beſten 
in einec mit Sand, ‚gemifchten Layberbe gedeiht, an 
weiche der Saame im Fruͤhjahr ‚ausgefäet ‚wird, Im 
Winter. müffen die Pflanzen an den Ping, po man w 
buchwintern will, ‚Luft und Sonne in vollem Ba 
. genießen, . tn 


U— 


© 278. 
Hebenstreitia. Sowohl die gezi: 7 n te 8. eben 


IN 


Breitie, (H. dentata L),. als die aͤhnliche oldene 


(H. integrifoha L. H. ‚aurea.Andr.) und die weiß. 
. blühende (H. albiflora) find Capſche Pflanzen, die 


aus Saamen gezogen werden muͤſſen. Man ſaͤet ſie im 


Fruͤhjahr in: eine mit etwas Rehm vermiſchte Lauberde 
. ' f . . .N ' J 
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aut; den. Winter über muͤſſen bie Pflanzen in ‚ein- 
Gewächshaus geftellt werden, im zweiten Sommer wer: 
ben fie dann reichlich blühen. Werden fie im erſten 


"Sommer warm gehalten, fo blühen fi e fon in dieſem, 


fegen aber daun ſelten guten Saenien an, und plüegen 
Lat zu erkranken. 2 


. 1 & 299... ” _ 

" -Hedysarum, Hahnenkopf. Es giebt mehere 
azweijaͤhrige Arten biefer Battung, welche wegen ihrer | 
Schönheit in den Gärten eine Aufnahme verdienen. 
Die darin am haͤufigſten gezogene ift der weiſche Da 
nentopf CH. coronarium L ), von welchem man 
"auch eine’ Abänderung mit weißen Blumen hat, die gber 
der gewoͤhnlichen mit „roten Blumen bei weitem an 
Sqhoͤnheit nachſteht. Man fäet ‘den Saamen. dieſer 
Pflanzen im Fruͤhjahr entweder ins freie Land,“ oder 
auch in ein Miſtbeet, und ſetzt die aufgelaufenen Pflens 
“gen, wenn fie berangewachfen find, einzeln auf ein, Beet, 
auf weichem man fi e aber bei ſtrenger Kälte mit Stroh 
Lrbecken muß, wenn fie den Winter uͤberſtehen ſollen. 
Noch ſicheret iſt es, ſie wenigſtens zum Theil vor Win⸗ 
⸗»ters in Toͤpfe zu verpflanzen, welche dann in-einen ftoſt⸗ 
Freien‘ Behälter. oder Zimmer leicht uͤberwintett und 
Im Fruͤhfaht wieder ins freie Land gefetzt werden koͤnnen. 
Manche Pflanzen dauern uͤbrigens auch Bis ins britte 
Jahr. 

Eine füdne Kt iſt auch der Pallalifche ‚sah. 
nenkopf (H Pallasii Willd.) der uͤberdies unfere v 
Winter beſſer verträgt, als der Welſche. Man fäet ben 
Saamen ins freie Land, ober auch in einen Topf, und 
fegt dann die aufgelaufenen Pflanzen, wenn fle hinrel— 
‚ Hm sro fi ind, einen auf eine“ Rabatte ’ bie fe im 
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ndo ften Jehr mit. ihren blaßgelben Plnmen, sec 
ſollen.. mn N —8 
Unttr ben äbrigen- -goeiiäßrigen Karen, die in von 
GBaͤrten ſelten find, ‚führen. wie, blos nah den meckwut 
digen kreifenden Hahnenkopf (Hedysarum er 
rans i.) an.. G If. dies naͤmlich die ein zige befannte  - 
Pflanze , deren, Blatter ohne ein in die ‚Fugen. fallendea 
Äußeres Einwirten. fih von felbſt bewegen, und zwar 
beſitzen von den drei Blätthen,. die ein gemeinſchaftucher 
Blatiſtiel Befiftigt, blos die beiden. zug Seite ſtehenden 
dieſe Eigenſchaft. Die Cultut dieſet offindifghen Pflaug 
macht im ‚eriten, Jahre feine. ‚großen, Schwierigkeigen 
Man fäst den. Sgame n in einen Topf⸗ den man in die 
Erde eines Miſibeets oder in die Lohe eingeßbt,gerfoßt 
die ‚besangewahfenen Pflanzen. emzela in kleing Loͤpfe, 
Re man fodier ‚mit etwas groͤßezn ojttauſcht, und hält 
fie beftändig. in einem Treibkaſten aber lonſt an einem 
Drie, we fie Licht und Waͤrme genießen. GSawer haͤltz 
es hingegen, f fie dutch den Winter au bringen, beſandere 
wwenn man nicht mit einem guten Treibhaufe oerfehen 


. 0. vs 


über das —8 ‚19: Geiwegenpen Blaͤttchen ge⸗ 
noſſen zu haben. guwellen gelingt es indeſſen, dieſe 
Pflanzen ſchon im erſten Sabes | zur Blaͤthe und zum 
Saamentragen "iu, bringen, , befonders, wenn. man, ihr 
nicht zu. fruchtbare Erde „giebt... a“ einer mit eiwas 
Lehm vermiſchten Eaubeide gedeiht fie am beften. - 
Ni 8. 280. 
‚ . Hesperis... Nahtuioie Die traurige 
macht viole NHeiperis tristis L. ), weiche. in Oeſter⸗ 
u wild wäh, wird hauptſachlich wegen bes Anger 
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liehnen Geruchs ihrer Blumen, dee aber erſt nach Un⸗ 
retgang der Sonne zu bemerken iſt, in den Gaͤrten ges 
zogen. worin fie ſich, wenn fie einen lehmlgen, tmit Sand 
gemiſchten, trotkenen und hinlaͤnglich ſonnigen Boden 
findet, meiſt von freien Sthden fortzupflangen pflegt, 
Da, wo fie erft in“ einem Garten Eimpeimifd gemacht 
werden fol, fäer'man den Saamen im April oder auf 
zu Anfange des Kugufts ins freie Land. Dieſe Art 
Nachtviole dauert vft laͤnger als zwei Jahre, indem die 
Wurzeln im Herbſt des zweiten Jahtes zur Seite aus⸗ 
treiben, und ſolche Pflanzen :laffen ſich dann aud duch 
Abnahme der Wurzelbrut vermehten. Die ver ſchlitzte 
Nachtviole (Hesperis laciniata AN. ) verlangt dies 
feide Tultur. 

Die rothe Nachtviole cu. matronalis T.) iſt 


nicht ſo ekel in der Wahl des Bodens, ſondern ſaͤet ſich 
in jedem Garten leicht von ſelbſt aus, fo daß fie wohl. 


dadurch täfig werden kann. Auf ungeduͤngtem lehmi⸗ 


gen Bodem gedeidt fie indeſſen beſſer, als auf zu fettem 


Kande, Mit ihe ind die geruhlofe Nachtviole 
 (H. inodora L.), die fwrotſaͤggoblaͤrterige (Her 


‚runeinata W. et K.) a Arten ehe verivandt, bie: 


duch Saamen ebenfalls leicht in Gärten angezogen wer⸗ 


“den koͤnnen. Sowohl don ber‘ rothen als von der ge= 


ruchloſen hat man Abaͤnderungen wpit efuͤllter Blume, 
die durch Stedlinge vermehrt werden und zärtlich find, 
Am beſten gedeihen fie in einer mit. etwas Lehm ver⸗ 


miſchten Lauberde. Die mit geruchloſen Biumen ſcheint 
gber in deutſchen Gaͤrten ungleich häufiger, als die mit 


wohlriechenden sa ſeyn. 

"Die weiße Nachtvtole [E alba Miill,) mit 
einfachen Blumen iſt jept. in den, Gärten ſehr ſelten ge⸗ 
worden. Ob von ihr wirklich die hiufis gezogene Sorte 





+ folgende Weife: Dan fchneidet die Blumen ab, ehe fie ' 
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- 2, on den zweijaͤhrigen Zierpflanzen. 27. 


mit weißen gefüllten Blumen abflanmıme, muß als eine 


zweifelhafte Sache betvachtet werden. Letztere "liebt 


einen Boden, wo es niht an Feuchtigkeit: fehit; auf 


einem higigen und frifh gedüngten iſt fle nicht mohl 
fortzubringen. Dagegen. Täße fi fie ſich ſowohl in einem 


nahrhaften Sandboden, als in einem fhweren lehmigen, 


uͤbrigens ein warmer Fruͤhling, in welchem es nicht an 


Regen fehlt, dazu, wenn fie üppig wachſen ſoll. Man 
kann dieſe in’ Gaͤrten beliebte ‚Pflanze theils durh 
Stecklinge, theils durch Wurzelfproffen vermehren; und 


dieſe Vermehrung muß man jährlich machen, da wenig⸗ 
fiens ale Stöde, welche reichlich gebluͤht haben, im 
inter abſterben.˖Bei der Vermehrung durch Ste 
linge verfaͤhrt man entweder ſo, daß man bald nach 


dee Blüthejert die Stengel nahe an der Erde abſchneie | 


unter der erwähnten Bedingung ziehen. Es gehoͤt 


bet, ihnen oben die Spigen benimmt, fie Bei trüben Tagen 


an einen etwas ſchattigen Ort pflanzt und fleißig begießt, 
oder wenn man zahlreichere Pflanzen erhalten will, auf 


och gaͤnzlich verbluͤht find, und laͤßt nun bie Stoͤcke fo 


vorgetzachſen find. Dann’ trennt man zu Ende Augufts 
öber Anfangs Septembers jeden Stengel in fo viel 
Theile, als ſich Triebe gebildet haben, nimmt von jedem 
das große alte Arhſelblatt weg, und pflanzt ſie auf aͤhn⸗ 


liche Weife, Die Vermehrung. durch Theilung ber Wuts - 


zel heſchieht im Auguſt mittelſt des Meſſers, indem man 
die alten Stoͤcke aushebt, fie in fo viel Theile trennt, 
ald man Schoſſen daran wahrnimmt, und dann auf 
ein Hazu beſtunmtes Beet einzeln einfegt. Sm Fruͤhjahr 


werden die angegangenen Pflanzen an die Stelle gebracht, 
> don fie im Somnier bluͤhen ſollen. " 


Reichares Lands u, Gattenſch. TH. Ve "RR 
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lange ſtehen, bis neue Triebe aus den Blattwinkeln hera 
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a 6. 281. J 
Humea elegans Sm., ſchoͤne Sumen.. (ca 
lomeria smarantoides Vent.) Eine neuhollaͤnd iſche 
Plonse, deren Saamen man im Fruͤhiahr in ſandige 
Heibektde ſaͤet, die einzeln in Toͤpfe gefegten Pflangen 
den Winter über ins Gewähstaus bringt, und dann 
‚ ins zweiten Jahre ins Land an eine fonnige Stelle pflangt, 
wo fie deffer zur Bluͤthe kommen als in Toͤpfen; nur 
fegen fi fie-nicht immer guten Saamen an, daher man 
wohl thut „etwas davon in Toͤpfen zu behalten. 


8, 282. 
‘ Sasione montana L., Berg - Safione, Ste 


Ps 


wählt in 'Dentfihland auf wit Sand gemiſchten 
Iehmigen Boden und wird nur felten in Gaͤrten gezo⸗ 


gen, wo fie auch nitht gedeihet, wenn man ihr nicht 
„sine paffende Erde geben, kann. In einer folchen laͤßt 
Se fi aber aus Baamen in Menge niehen. 


$ 283. | 
Iberis, Banernfenf, Säteifensiume 3a 
den zweijährigen ‚Arten dieſer Gattung gehören die Leins 
dilätterige (I, linifolia L.), bie haarige (I. pu- 
bescens W.) u. a., deren Saamen man im Fruͤhiahr 
in sine leichte, etwas Ichmige Erde ausſaͤet, und die, er⸗ 
haltenen Pflanzen ins freie Land, ober, da fie darin nicht 


felten im Winter leiden, . einzeln in Töpfe ſetzt, die⸗ 


man bei eintretender rauherer Witterung ins Gewaͤchs⸗ 
Jans bringt. biefe Pflanzen vor dem bittern Bauern⸗ 


fenf keine Borzüge in Hinficht auf Schönheit befigen, 


und doch mehr Mühe in. der Behandlung, magen, ſo 
werden ſie in Baͤrten ren gejogen. 


x _ I - 
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Ä 5. 284. Ä 
" Lavatera: arboreaL., baumartige Lavatere. 
Dieſe und einige verwandte Arten, welche eine anſehn⸗ 
liche Höhe. erreichen, koͤnnen befonders größern Gärten 
allerdings Zum Schmud diene. Den Gaamen fie ' 
‚man im Brübjaht am beſten in ein Mifibeet, bringt bie 
erhaltenen eingein gefegten Pflanzen den Winter Aber an 
einen vor Froft geſicherten Ort, und am folgenden Fruͤh⸗ 
ling "wieder ins Kreie auf gewoͤhnlichen Boden, too fie 
eine Höhe von ſechs Fuß und darüber erreichen, und im 
Auguft , auch wohl früher, reichlich bluͤhen werden. Man 
Bann fie auch in Toͤpfen ziehen, worin fit fparfames 
blühen, dafür fi aber wohl gegen fünf Jahre halten. 
Sie laſſen ſich auch durqh Stecklinge vermehren. ⸗ 
$ ‚285. j 
, Leonurus, Loͤwenſchwanz. Sowohl der fir . 
bitiſche a ale ber Lotarifhe Löiwenfhwan, (L. 
sibiricus L. et tataricus L.), werden in mans , 
4m Gärten zur Zierde . unterhalten, und fäen Mh 
zuweilen in .denfelben von felbft aus. Den Saamen 


vertraut man am beſten im geh aleich nad 4 Reis 
für dem Boden an 


4. 406. 
 Losiertie apnua W,, jährige Keffertie (Cab. 
Iuten herisacea L.) ‚ eine kapiſche Pflanze, bie, . wenn 
ihr Saame ins Miltbees geſaͤet wird, oft ſchon im era 
Ben: Fahre zur Bluͤthe und zum. Gaamentragen selange, 
‚befanders wenn man fie barin fichen Iäpt. Gehe oft. - 
Timm. fie aber erſt im zweiten Sabre dazu. Die ante 
vanernde Eaffertie (L. perennans’.Dec,. Colu« 
tes Perennans, L.), #; un: ähnlich, dauet aber wm / 


J 
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rere Jahre, wo fie immer aufb'neue aus ber Wurzel 
treibt. Beide lieben Moorerde, und müffen im Winter 
m Töpfen ine Gewächshaus ober einen frofifreien Be⸗ 
Bälter geſetzt werden. Sie find übrigens von feiner 
vorzuͤglichen Schönheit und werben daher auch nicht haͤu⸗ 
fia gezogen. 5 | 
‚ $. 287. " 
Lineria alpina Mill. Alpenleinkraut. Eine 
deutfche Alpenpflanze, die allerdings einen Garten ſchmuͤcken 
Tann, indeſſen koͤmmt ihr Saame oft nicht zur Ausbildung, 
und daher macht fie‘ ſich ſeltner. Auch das braunbiä- 
hende Leinkraut (L. tristis Mill. )ı das netzfoͤr⸗ 
mige (L röficulata Desf.), das pyrendifde) Le‘ 
pyrenaica’Dec.) und einige andere Atten, bie man im. 
Winter über ins Gewächshaus bringen muß, koͤnnen 
zu den zweijaͤhrigen Pflanzen gezählt werben; denn, wie 
wodhl fie: oft bbis ins dritte Jahr dauern, fo ſind fie 
ı . doch. nur im. zweiten Jahre in voller Vegetatidn, und 
fongen gewöhnlich ine dritten an zu erkrankten. Man 
„kann übrigend diefe Arten ſowohl durqh Saamen als 
bach » Berdinge vermehern, 


oo s 288. Fr 
- Lobelia longiflora L., (angblürhige Lob e⸗ 
tie, Dirfe weffindifche Pflanze wird gemöhntnd für 
»ausdauernd ausgegeben; indeſſen gelingt es ſeiten ſie 
bes ins dritte Jahr zu erhalten, wenn’ fie in zweiten 
vollſtaͤndig gebluͤht hat. Sie wird aus Saamen gro» 
gen, welche! / man im. Frühjahr. in Töpfe füet, und diefe 
in de ‚Erde ‚eines Miſtdeets oder in die‘ Lohe fet. 
—Man muß dabei nicht vergeffin, fleißig. zu gießen, wenn 
die Saamen keimen und bie Pflanzen freudig wählen 
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ſolin. ba fie viel Eenchtigkeit lieben... Fuͤr den Winter 
. werden fie im warmen Haufe in ein Eohbeet eingegraben, 
Beſitzt man kein Treibhaus, ſo muß man die Pflanze 
in den Stuben durgmintn, und bie Töpfe in Untere 
fäge ſtellen. 


Auch einige Capſche kdbellen find zweijährig, wie - 


L.-triquetra L, L. lutea L., L. erinoides L., L. pi- 
nifolia L. u:.a.; wenigſtens dauern fie felten länger, 
ja manche Pflanzen kommen fchon im erften Sabre zur 
Brüche and fterden dann ab. Die Vermehrung geſchieht 
durch den, Saamen, den man im vor mit eines leich⸗ 
‚sen. ſandigen Erde gefuͤllt, aus ſaͤet. Die Pflanzen muß 
man.den Winter über in ein Gewaͤchshaus oder in ein 
froſtfreies Zimmer bringen, 
S. 289. 

| Lunaria annua L., zweijährige, Monde 
viole. Eine im füpticen Deutſchland wildwachſende 
Pflanze, die ſich in den Gärten leicht von ſelbſt aus⸗ 
ſaͤet, und da, wo fie angepflanzt werden ſoll, im April, 


oder beffer im Auguſt, an einen Det, wo .bie Sonne. 


‚nur den halben Tag hinſcheint, ausgeſaͤet wird. Die 
Saamen bringen dann vor Winters noch ziemlich ſtarke 
Pflanzen hervor, bie im folgenden Fruͤhjahr blühen, 
Wenn man gleih nad) ber Meife des, Saamens dje 
Stengel abſchneidet, fo ſchlaͤgt der Std wieder “aus 
und bringt das folgende Jahr noch einmal Blumen. 


S. 290. 
> Lysimachia dubia Ait., Purpurfarhige Eye 


ſimachia. Sie iſt ans dem Doent zu uns gekom— 


men‘, und fann in Gärten leicht aus Saamen. gezogen 
werden, den man aber an eine ſehr feuchte Sielle ins 


> 
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freie Band, oder in einen Topf ‚der beſtaͤndig feucht ge⸗ 

‚halten wird, aus ſaͤen muß. Die aufgelaufenen Pflan⸗ 

| | gen werben einzeln ebenfalls auf feuchten Boden ver⸗ 
pflanzt, wo fie denn im zweiten Sapre. reichiich bluͤhen 

werden. 


no | 5 201. | 
| Nolop⸗ malacoides L. Söhne Baflarb, 
— —malve. Gie wählt im üblichen Europa und in, per 
Barbarei wild. Die Saamen fäet man am a 
einen Topf, den wan unter die Fenſter eines Miſtbeets 
ſtellt, dis fie aufgelaufen find. Wenn die P Pflanzen 
Br xberangewaſen ‚find, werben fie einzeln. in Toͤpfe gefeht, 
* bie man bis zur Anmurzelung im Miſtbeet Hält und 
| fie dann ine Freie bringt, wo man im weiten. Sem: 
> mier, oft ſchon im erſten Jahre Bluͤthen und‘ Saamen 
rn erhält. Geſchieht dies nicht, fo muß man fie für ben 
Winter in ein a Gewaͤchehaus ſeten. 9— W 
| Ä | 9. 298. — 
on Naurandys, Maurandye. Die immerbiü 
| "pende Maurandye (M. “semperflorens Ruiz,, 
M. scandens Pers., Usteria scandens Cav.), femahr 
als ‚bie maskirte ‘(M, antirrhiniſſora Humb, 
Bonpl., Usteria personata), fi find Elimmende, ih —* 
riko einheimiſche Gewaͤchſe,welche gewöhnlich nad dem 
zweiten Jahre abſterben, und im Winter ind Gewaͤchs⸗ 
haus\gefeht werben müffen „Man zieht fie aus Saar 
men, weldhen man im Fruͤhlahr in Toͤpfe, die mit eis 
ner ‚leichten, etwas lehmigen Erde gefuͤllt ſind, ausaͤet, 
und. gu geböriger Zeit einzeln in andere Töpfe fegt. ” 
Da, wo fie fi, einmal, in einem Garten angefiedelt has 
den, laufen ſie auf andern. Topfen weht von Jelbſt 
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auf. "Die eräftigere inmerblähenbe Mauranbye tan 
Man im zweiten Sabre ins Land pflanzen, do Ile eine - 
Höhe von fünf Fuß binauffteigt, und oft erſt fpdt, zu⸗ 
weiten erfl im Dezember, von Froͤſten ‚getöbter wird, 

. ' “ I 


> ch 293. 
J Mesembrianthemum, Zaſerblume. Mehrere 
Arten dieſer Gattung ſind zweijaͤhrig, wie M. Tripo- 
liumL M. papulosum Suppl. lanceolatum Haw. 
Tricolorum W. Cordifolium L., wovon man die 
letzteren aus Saamen ziehen tann; die erſten drei 
werden meiſtens durch Stecklinge vermehrt. Den Wins - _ 
ter Über‘ erfordern fie die, Behandlung der ausdauern⸗ 
ben Zaſerblume. Die dreifarbige Zaferbiume iſt vor⸗ 
zuͤglich ſchoͤn, nut hält es oft etwas ſchwer, ihre See⸗ 
men zum Keimen zu bringen. 


a Eu u 6, 294. J A 
‚Michauxia campanulatal’Her. Glocenfoͤem i⸗ 
ge Mihaurie Diefe ſchoͤne Pflange iſt aus bem. 
Drient zu uns gelommen, macht fich aber, da fie bios 
ans Saamen vermehrt werben kann und gleichwohl 
Haͤufig keinen anſetzt, bei uns noch ſehr ſelten. In 
einem lehmigen mit Lauberde gemiſchten Boden gedeih⸗ 
fie am beſten. Unfere Winter verträgt fie nicht leicht; 
man thut daher wohl, wenn man mehrere Pflanzen aut 
Eoamen, (ben man im Fruͤhjahr in Toͤpfe faͤet,) 
‚gezogen hat, einen Theil davon im Gewächshaufe zu 
durchwintern. Diejenigen, welche im Lande blühen, wer. 
den freilich ſchoͤnere, wohl einen Fuß hohe Biuͤthenkengel 
treiben, 
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u 8. 295. 
Monarda punefäta L., punktirte Monarbe. 
- "Diefe ſchoͤne nordamerifaniſche Pflanze traͤgt ebenfalls 
‚bei uns nicht gern Saamen, und macht ſich deshalb 
etwas ſelten. Man ſaͤet denſelben entweder in Toͤpfe 
ober auch ins freie Land auf einen leichten ſandigen 
Boden, der aber hinlaͤngliche Feuchtigkeit hätt. «Die 
aufgelaufenen Pflanzen ſetzt man, wenn ſie heranwach⸗ 
fen, auf eine ſchattige Rabatte, und laͤßt fie im erſten 
Jahre nicht zur Reife kommen, damit ſie um ſo eher 
den Winter aushalten. Bei trockener Witterung muͤſ⸗ 
ſen fie. fleißig stoſſen werden. 


— 9. 296. Ba 

“ Oenothera, Nachtkerze. Zu den zweijährigen 
Arten diefer Gattung gehört außer der ram 
‚zel, wovon fhon im zweiten Theil, ©. 218. bie Rede 
per, Oe. grandiflora Ait., parviflora L, muricata 

‚„ gauroides Horn., welche eine ähnliche Behandlung 
en Auch Oe. longiflora L., sinuata L. u. 
a. verhalten ſich oft wie zweijährige Gewaͤchſe, wollen 
‚aber dann den Winter Aber in ein Sehägspaus be | 
rn ſeyn. nn s 


®‘. 


. $. 297. a EN 
Onopprdum, K rebsbdiſtei. Nicht mit Unrecht 

| nahit man auch mehrere Arten dieſer Gattung zu den 
Ziergewähfen, „denn wenn fie auch nicht für kleinere 
Gärten paffen, fo ſollten doch einige, beſonders die ill y⸗ 
riſche, griechiſche und arabiſche (O. illyricum,, 
graecum, et arabicum L.) in ‚großen nicht - fehlen, 
‚Man zieht alle Arten diefer. Gattung leicht aus Saa⸗ 
men, den ‚man im Auguft, auch wohl früher oder ſpaͤ⸗ 











I 
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— 


fer, ins freie Land bringe. Man muß. nur darauf ſe⸗ 
hen, daß der Boden, worauf fie fliehen, im Winter 


‚nicht zu feucht iſt; denn ſonſt verfaulen die aufgelaufe⸗ 


men. Pflanzen leicht, beſonders die arabiſche sund grie⸗ 


chiſche. Ein etwas kieſiger Boden it ihnen daher vor⸗ 
‚si, mutſaiig · 

$. 2953. 
Passiflora fſdetida L. ‚Die ſtinkende Daffiom 


Sn 


blume geht gewoͤhnlich nach dem zweiten “Jahre ein, 


. 4 
* “ B [1 ’ x 
| D „s 
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und wird daher zu den’ zweijährigen Gewaͤchlen gezaͤhlt. 
Man zieht dieſe wyſtindiſche Pflanze aus Saamen, weis 


: den man in Töpfe ausfdet, und biefe in bie Erde eines 


Miftbeets oder in die Lohe eingräbt. Die aufgelaufes 
nen Pflanzen werben einzeln in Toͤpfe ‚gefegt, die. mit 
einer leichten, etwas Ichmigen ‚Erde gefüut find, und im . 
Winter in eine Stube oder in ein ‚warmes vaus ge⸗ 
bracht. | 


J 
⸗ 


5. 299. n -, 


27 


Pelargonium, Krannichſchnabel. Mehrere 


Arten dieſer ‚beliebten Gattung gehören zu den blos zwei⸗ 
jährigen Gewaͤchſen, beſonders werden P. althaeoides 


l’Her., columbinum Jacq., laceruin Jacq., co- 


riandrifolium l’Her., grosularioides l’Hen., cana- 
riense W, u. .a. bieher gerechnet, wiewohl einige ders 


felben oft länger als jwei Jahre dauern, andere auch 
wohl ſchon mit dem erſten abſterben, wenn ſie zur vol⸗ 
len Bluͤthe und Saamentragen gelangen. Den Saas 


men ſaͤet man entweder in ein. Miftbeet, oder in Toͤpfe, 
bie. man unter die Fenſter deſſelben ſtellt, wenn man 


das Keimen befördern will; doch kann man ſie auch ins 


Freie ſeten „wo ſie mer ſpaͤter zum Keimen gelangen, 
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aber deſto eittger⸗ Pflanzen geben, Man behandelt. 
fie übrigens wie bie ausbauernben Krannichſchaäbet, von 
weichen unten bie Rede ſeyn wird. | 


4. 300. 
Phyteuma, Napwurzel. Aus dieſer Gattung 
iſt die fhopfige (Ph. comosum L.) bie ſchoͤnſte 
Art; Aber auch die ſchlanke (Ph. stylosumH. Par. ,) 


bie fkorzonerblätterige (Ph. scorzoneraefolium 
. Vill.), die auch gewoͤhnlich mit bem zweiten Jahre abs 


ſtirbt, gehören zu den ſchoͤn bluͤhenden Pflanzen. Man 
zieht ſie aus Saamen, welche wman im Fruͤhjahr in 
Toͤpfe ins Freie ausſaͤet. Ph. comosum gedeiht in 
eine ſandigen, mit etwas Lehm gemiſchten Erde am 
"beiten; die übrigen kommen im gewöhnlichen Boden 
fort, nur verlangen fie ſaͤmmtlich gehoͤrige Feuchtigkeit und 
Sgartm. 


| $. 301. | 
Reseda alba L., die weiße Reſede, auch wohl 


R. undulata L., die wellenblätterige, werden in . 


groͤßern Gaͤrten der Abwechſelung wegen unterhalten. 
Man zieht dieſe ſuͤbeuropaͤiſchen Pflanzen aus Saamen, 
den ‚man entweder ins freie Land, ober auch, menn 
man bald Bluͤthen fehen wii, in ein Miſtbeet ſaͤet. 
Da fie im: ‚Winter oft eingehen, wenn ſie nicht ins Ge⸗ 
vwaͤchshaus beigefegt weden: fo iſt «6 allerdings rath⸗ 
ſam, m wie einjährige Gewaͤchſe zu behandemn. 
$. 302. , 

Ro3lla ciliata L., gefranzte Roette, Eine io 

piſche Pflanze, deren Saamen man in eine leichte fans 


\ n 


. 
I 
. a 
\ 4 J 
“ — 
22 


dige Erde in Toͤpfe dusfärt,- die man ins Bei ſtelt. 
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Wenn man bie aufgelaufenen Pflanzen zeitig verfegt, 


fo kommen fie oft. ſchon im erften Jahre zur Bluͤthe. 


Den Winter-über mäffen- fi fie ins Gewächshaus, und zwar 


‚etwas warm gefegt werben. Die fparrige Roelle 
(R., squarrosa Thunb,) wird auf ähnliche Weiſe be: 
bandelt, n aber in deutſchen Gaͤrten noch ſelten. 


8. 303. 


BSalvia, Salbei Unter den zweijährigen "Arten 


site Gattung moͤchte die Muskate ters Salbei, 


weiche in Syrien wild wählt, vorzüglich hier eine Erz - 


waͤhnung derdienen, da fie nicht nur mit ihren Blumen 
einen Garten zu ſchmuͤcken vermag, ſondetn audy auf 


trockenem Boden ſehr gut gebeiht, ſich von ſelbſt aus 


ſaͤet, und zu verſchiedenen olonomifhen Zwecken, beſon⸗ 


ders zur Vertreibung der Motten, auch zur Verbeſſerung 
bes Geſchmacks von Bier und Wein benutzt werben 


kann. Da, wo man fie zuerſt anpflanzen will, kann 


man bie Gaamen im Herbſt ins Freie ausſaͤen, und 
die aufgelaufenen Dlengen im Fruͤhiahr an Ort und 
Stelle ken. 

Außerdem werden ar noch 8. aethiopica L. 


ceratophylla L., und andere zw ben Ziergewaͤchſen ge⸗ 


zähle, die fich indeffen mehr für „große - Gärten eignen. . 


Mehr Beifalı als diefe möchte die zweifarbige © ale. 
"bet (8. bicolor Dest.) finden, welche m ber Bars 


bare einheimiſch iſt und die kaͤltern Winter bei uns nicht 


"wohl im. Freien virtraͤgt. 


% 
a ' D 


: Scrofularta- 'vernalis L., die Frühlings 
Braunmwurz, welche? an "einigen Drten in Deutſch⸗ 
land wild wär, wird. auch zu ben Bterpflangen ge⸗ 
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zaͤhlt, wiewohl fie von geringer Schönheit iſt, und nur 
wegen ber frühen Jahrtzeit, worin fie blüht, in Betracht 
tonmen Tann. Sie liebt einen feuchten Boden, auf 
welchen fie ſich ſelbſt auszuſaͤen pflegt. Wo man ſie zu⸗ 
erſt anſaͤen will, muß man den Saamen im Herbſt oder 
im Frühjahr ausſtreuen, und dann dafür ſorgen, daß 
ſowohl der Saamen beim Keimen, als die aufgelaufes 
nen Pflanzen, beftändig hinreichende Feuchtigkeit erhal⸗ 
ten. — Die glänzende Braunwurz (Scr. lucida 
- L.) it auch sweijährig, muß aber ben Winter über ins 
Gewächshaus geftelt werden. Den Saamen kann man 
in einen Topf ſaͤen, der ebenfalls fleißig begoſſen ſeyn 
ill, 
i $. 305. u J 
selago spuria L., der Baſtard-Selago und 
S. fasciculata L., be bäfheidiätbige Selago 
N ſind zwei ſchoͤne Capſche Pflanzen, die man blos aus 
J dem Saamen ziehen kann. Dieſer wird im Fruͤhiahr 
in Töpfe gefäet, die mit. einer mit Lehm gemifchten 
Lauberde gefällt find, und Mter bie Fenſter des Miſt⸗ 
beets oder auch ins Freie geſetzt werben. . Die. aufge 
Laufenen Pflanzen bringt man, wenn fie gehörig, heran⸗ 
gewachſen find, einzeln in Zöpfe und wintert fie im 
Gewaͤchshauſe durch. Im zweiten Sahre - werden fe 
dann reihlid blühen, nur muß man: fie "vor farkır | 
Sonnnenhitze ſchuͤtzen. 


3— 6. 306. 

Senecio, Krenzkraut. Einige zweijährige Ar⸗ 
ten dieſer Gattung, ‚de vom Cap zu und gefommen 
fi ind, koͤnnen zur Zierde ber. Gaͤtten dienen; heſon⸗ 
derg gehört hieher das buͤbſche ttecuittant (5. ve- 


+ 
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nustus Ait.), das diel Aehnlichkeit niit dem ſch dnen 
(S. elegans) beſigt; auch das blutfarbene (S. erin 
bescens Ait.) und dab. zurädgebogene (3. rec — 
natus l’Her.): Dan. En dieſe beiden Pflanzen‘, "fo u 
"wie bie oben erwähnten Arten: Selago, erziehen; m fin» | 

aber weniger zaͤrtlich, und vertragen auch eher andere. 
Arten von Erde amd. die Sonnenhitze. Das huͤbſche 
Seruptsaut wird senähnih durch Suaum· wimehet. J 


r 
j 


5. 307. Dog EN 5 
Silene, S ilene. Als zweijaͤhtige gFierpflanzen 

bettachtet man in dieſer Gaͤttung die rieſenartige 

(8. gigantea L.), die wellenbtaͤtterige (S..uns 

dulata Ait.), bie zierliche (S. ornata Ait.) und die 

klebrige G. viscosa, Cuoubalus viscosus L.). Die 

drei erſtern, welche aus Afrika ſtammen, haften die 

Winter bei uns im. Freien nicht wohl aus‘, letztere das 

gegen, eine füdenropäifche Pflanze, ift ſehr baiserhaft, 

Sie werden faͤmmtlich aus Saamen gezogen, bin mar 

im Fruͤhjahr ausfaͤet, und zwar von ber lebten Art ing 

freie Band, von den brei ‚extern meiſt in Toͤpfe, odet in 

ein Mifbeer, wiewohl ſie auf. einer warmen Rabatte 

auch im Seeien: auflaufen ‚und dann die Echfrigflen " 

Pflanzen geben. Wenn fie nicht zum völligen Soamen 

tragen erlangin,- re dauern fe mehren Jahre. RE 


6 
n... x 
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——— 8— — 29— “ | Nr . 
Solanum Iacipiatumi ait. vrefäligter — 

ſchatten. Er ſtammt cus Reufertand,- 'verlangt.eine 

leichte „fruchtbare Erde ünd laͤßt fü ſich blos durch Saamen 

vermehren, den man im Fxruͤhjahr in Toͤpfe ausſaͤet, die 

man unter die Fenſter eines Miſtbeets ſtellt. Den Bim 
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ter über auf man ihn in ein Gewächshaus oder in ein 
froſtfreies Zimmer fun, " ’ . 


\ 


Eure . 4 09%. 15 — 
Stachytarpheta, Baſtardeiſenkraut. Die 


ſwd oͤnſte Art Biefer’ Gattang iſt bas Farte nwechſeln⸗ 


deBaſt ardeiſenkeaut (St. mutabilis Vahl, Ver- 
bena mutabilis Jacq.), das man zumeilen auch laͤn⸗ 
ger als zwei Jahre erhalten kann. Es ſtammt aus 
Suͤdamerika und wird gewoͤhnlich aus Saamen gezogen, 


den men im Fruͤhjahr in Toͤpfe, die in ein Trerbbeet 
eingegraben werden, ausſaͤet. Die aufgelaufenen Pflan⸗ 


gen verſetzt man einzeln in Toͤpfe, die mit einer nahr⸗ 


haften, aber leichten Erde gefuͤllt find, haͤlt fie den Som⸗ 
mer in einem Tteibkaſten, and im Winter, in Ermans. 
gelang eines warmen Hauſes, in einer Stube. Auf 


dhnliche Weiſe werden audy St..jamajcensis Vahl, St, 


vrubich V., St. prismatica V. u. a. Arten gegogen, 


die aber weniger ſchon ſind. Es lafſen ſich uͤbrigens 
Bf Pflanzen auch durch Stecklinge vermehren, 
. . ı 


yes, Böhmen. Bu den mwehlhrigen Ac⸗ 


ten dieſer Gattung, welche man in Verzeichniſſen don 
Biervflanzen findet, gehoͤten der Alpenthymitan Th. 


olpinus L.), ber meliffenattige (Th, melissoi- 


des Vahl.), der yabuanifäe (Th. patavinus, Jacq.) 


u. ‚a. Ihnlihe Arten, bie indeffen ſaͤmmtlich von Feiner 


vorzuͤglichen Schoͤuheit find, aber Quch Peiner weitern 
Philege Deduͤrfen, indem se ſich in den ‚Gärem von 
pelbſt auſien rt . 


An _ — —— — 








⸗— 


folius, L.) war Thon unter. den Kuͤchengewaͤchſen (Th. J 


Roh den swetjäßtigen. Bierpflangen. 271 
5. Zu. ! | | 


feltgn bei uns den Winter im Seien aus.” Durch Saa⸗ 


‚men vermehrt es ſich fehr leicht, 26 ſaͤet ſich ſogar Hau, 


fig auf den Toͤpfen von ſelbſt aus, oh Tann 6 auch 
durch Stecklinge gezogen werden. ‚Die Ausfaat geſchieht 


gewoͤhnlich im Ftuͤhlinge in Zipfe, auf welche man den. Ä 


feinen Saamen ganz oberflaͤchlich ausſtreut, und denn 


die hetangewachſenen Pflanzen einzeln in fette Gros - 


fest; den Winter über ſtellt man fie in ein froſtfreies 
Zimmer ins Fenſtet. Sollen fie im zweiten vorzuͤglich 


ſchoͤn bluͤhen, ſo giebt man ben Toͤpfen Unterfäge und: 
verſieht fie seichlich mit Waffer. Man kann dieſe Pflan⸗ 


ge auch bis ind dritte Fahr ern fe verliert aber, 
0% Apıer Sainpeit, Ä EL . 


Trachelium coeruleum L., blaues Sale⸗ | 
Seaut. Es ſtammt aus Italien, haͤlt aber nur hoͤchſt 


 yragogogon Beassan, Baftemureh, 


Bon dem laugbiättcigen Bocköobart (T, porzi-, 


‚Bu ©. 214.) die Rede. Man Beträchtet denfelben auch, 


ſo wie den damit verwandten fafranbläthigen (T. 


‚erocifolius L.) und ſchma Ublaͤtter is en (T..angum 


tifolius Bellard.) als Bierpflangen; ja ſelbſt einige 
blos gelbbluͤhende Arten findet man. darunter aufgenom⸗ 
u wien. : Sie yerlangen ſaͤmmtlich Diebe Guttur, 


- oo) 


v & 218, ° 


"Verbaschm, Wolikeaut, Köünigskerze. Die 


mehreſten Arten dieſer Gattung ſind zweijaͤhrige Ge: 


waͤchſe, die zahlreiche gelbe oder weiße Blumen am En: . 
de. ıhrer Stenget in Trauben tragen, und in den Gaͤr⸗ 


— — 
N u v/ / 


1 N, x — 


„.. 


1 I ı 


⸗ 
* 


⸗ 
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ten noch meht zur Zuerde gehalten werden wuͤrden, 
wenn fie nie wildwachſend vorkaͤmen. Von der g e⸗ 
meinen Koͤnigskerze (V. thapsus L.) war ſchvn 
unter den Arzeneipflanzen die Rede; die übrigen verlan⸗ 
gen dieſelde Cultur, doch find einige gegen ſtrenge Kaͤl⸗ 
ge und gegen. Näffe im Winter empfindlicher, wie Ver- 
bascum glabrum W., V repandum W., unb 


muͤſſen daher der Voeſicht wegen tie die Getfien behan⸗ 


beit werden. | . 


fl | . u 6 ‚14. 0 
Verbens, Eifenkraut. Das ſchoͤnbluͤhen⸗ 
ve Fifentraut CV: aubletia Jacg,) iſt in Mexiko 


amd Carblina einheimifch, und muß bei und im’ Wins 


ter in-ein Glashaus oder froftfreies‘ Zimmer beigefeget 
werden. Man ziehe es aus Saamen, weldhen man ins 
Fruͤhjahr in Töpfe ſaͤet, die mit einer fetten Erde ges 


fünt find, und unter bie Fenſter eines Miftbeets geſtellt 
weiten, Sind die Pflanzen aufgelaufen, ſo werden fie 


allmaͤhlich andre Luft gewöhnt, und bei hinlaͤnglicher 
Groͤße einzeln in Toͤpfe gefetzt. Das ſchtisbtaͤttri⸗ 
ge Lifentraut (V. multiida Ruiz’et Pavon., V. 


- erinöides Lam.), ift dieſer Art ſehr aͤhntich; nur ſind 


‚pe Blumen nicht toth, ſondern blaß ‚gefärbt.‘ Es erfor⸗ 
dert biefelbe Behandlung. Beide laſſen fh auch Die 
ins dritte. Sahr- erhalten. - . 

. Das hbameritanifgei Sifentt ant Vers 
bena bonäriensis L.) wird gewöhnlich auch Aunter die 


zweijährigen Gewaͤchſe gezählt, wierwohl e6 in Töpfen ges _ 


Halten, und. für den Winter im Gewaͤchshauſe beigeſetzt, 


.gewoͤhnlich bis ins dritte, ja ins vierte Jahr dauert. 


Man kann es auf aͤhnliche Weiſe wie die beiden vor⸗ 


dergedachten Pflanzen aus Saamen ziehen, ber auch 


. 8* 
# 


Won! den Gweifäßeigen Sierpflanzen., 275: u 


wehl, wenn ſich einmat angefiehelt bot, auf den 
Toͤpfen von felbſt auffaͤuft. Die "Pflanzen werben dann 
eingeht. in Zöpfe gefcht, worin fie zuweilen. nach in sta! 
ſten Jahre, wiewohl fpät, sur Bluͤthe kommen. Im 
freien Sande Halten fie nur die gelindeften Minter aus; 
und man datfbaher blos den Urherfluß ind Land fepen, 
Hat man aber bie Pflanzen im 1 Gewächshaufe. durchwintert, 

io wird man wohl ‚thun, fie menigftens | zum Theil für.- 
das ander’ Jahr ins Land zu fegen, weil fie darin 
weit {diöner bluͤhen. Die Pflanze" kann übrigens auch 
durch Wutzeitheilung vermehtt merden. 





6. 815. Ft 
Vicia, Wide Bon den ‚dtoeijährigen Miden- wid... = 
in den Heinern Bären kaum eine zur Bierde benugt, und 

auch den. größern gereichen die zweijaͤhrige Wicke (V. 
biennis L.), die fägeblätterige (V. serratifolia: 

Jacq.), u. A.‘ bie man zu den Ziergewaͤchſen gezählt fin ' 
det, nicht zum vorzůglichen Schmuck. Es verhalten. 
fh Übrigens. mehrere Wicken wie zweijährige Gewaͤchſe, 

als man gewöhnlich glaubt, indem fie dlos deshalb gleich 

nach dem erſten Jahre abſterben, weis fie unſere här⸗ 

tere Winter nicht aushalten, ‚und fhon Im erſten Sabe N 
re Saamen tragen. Sie werden mie. die iprigen 9 ben 
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Bon den im Freien audauernden Stauden 
gemähfen 


_ z. 516, ' u . .. 7 

Acanthus,. Baͤrenklau. Mon zieht hauptlach⸗ 
- Sich zwei Arten dieſet Gattung ip den Gaͤruen, nämlich, 
A. mollis L. und A. spinosus L., die beide im ſuͤdli. 
‚din Europa - zu Haufe find, und eine. geſchuͤtzte Lage, 
ja im nördlichen Deutſchland wohl eine Bedeckung von 
Baumlaub ober Moos berjangen, wenn fie niche in 
"Hatten Wintern leiden ſollen. Auch lichen fi e einen 
trockenen Sundort, und gedeihen ſelbſt unter“ dem 
Sqatten ‚von großen Baͤumen. Sie pflegen nicht "ale \ 
Sabre zu Btähen; am wenigſten darf man auf Bluͤthen 
hoffen, wenn die jungen Triebe im Winter gelitten has 
. bin. Die Vermehrung geſchieht hauptſaͤchlich dutch bie. 
Wurzeln; es ift: nicht noͤthig, daß ſich ſchon Triebe an 
ipnen befinden, wenn man. fie von. alten Gtöden tren⸗ 
nen will; abgefchnittene karte Wurzeln, die oben aus 
Br Erde ‚ein. wenig. hervarfehen,. treiben: auch ohnedies 

Wil man fie.aus ‚Saamen, bie nur. in guten 

—8 Sommern bei uns zur Reife gekangen, erziehen, 
ſo legt man jedes Korn am beflen in einen befönberm 
Meinen Zopf und Pete fie km unter. bie Benfes 
eines s Difbentt, Ä | 


Ä 8. 1 A 
Achillea, Sqcalgarbe. Die Arten biefer Satz 
tung mit gelben Blumen, wie A. ageratum L., A. 
<ompacta Wäd,, A. eupatorium MB., A. Gerberi 


* 2 


- “ 


 Vontiin at aurhauen Erisenfe * 


- Wi A. aurea Lam., A: : mictänchä‘ wi A’ roꝛr 
mentosa L, A. leptophylla MR, vẽlutna· U: 
P., A, fiupebduline Lim‘ u.:0. find: fümmtlid, (ren) * 
dessl. die mit rothen, wie A. asplenifolfa Vent. “Vxv 
rsta Desto).die Andeſew doh ſo guk wie — —— 
ber ‚genftinsıe Schafgarbe (A! millefolium- L) mit to⸗ 
then Blumen: in- handen? Gärten’ gern ins Werße aus, J 
artet. Untet den immsißen: und blaßgelblichen verdienen 
Menlaut genannt gu werdtu: Al alpina Li, A, 'ptar-" 
mica. La, A§. 32.) A. chamaémelifolia Port, , ligu- Ä 
jr Allion., A: granilinoru MB., Al: imfätiens. L.; 

i critkemifolla: : Kit.,- A. - decsloräns' ‚Sthrad.,; * 
2 ANA. peciosa- Spr A. tanacetitolia AU; 
A. coronspiſplia- V. - Aue dieſe -Adten' ledeihen in 
nnſern Gaͤrten zecht gt, und die meheeſten 'nepiten d init 
gewöhnlichen und’ ſehr verſchiedenen Atten ton’ Boben 
vorlhieb. Einige lieden einen mehe: trockenen Standort, ’ 
wie A. tomentosa, ageratum; andere ziehen einen’ 
feuchtern vor, wie A. ‚chamaemelifolia, ligustica, 
ptarmica ;- die, welche auf den’ Alpen wachen, wie Att 
oveimatx, moschatd,.näna, Atrata et mäcrophylia. 
In, votlangen eine Teichte: Erde, Schatten und. Beugiige . 
keit. Mie. Arten mit rothen Slumen muß manr auf/ 
einen an. ‚Bob. bringen, © wenn ſie nicht Apdartım 
Toten. —236 \ BR a 


| et 47* 2 
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. Aconjtum, Cifenhne. Es gibt Arten und Ab. 
Andsrupgen. mit blauen, ‚weißen, gelben) ".tothen un‘ 
bantın Blumen. - Die mit rothen arten hei-der Ausfädt ; 
leicht wiegen -ing Geibe aus auch erhält maͤn auf dieſe 
Weiſe Pflanzen mit halb gelben und "halb rothen Bu⸗ 

map, nad wir wirandertar Bat: derfelben. * Stine ” 
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veraͤndert Ach bie Dane Hase ins Weiße und Bumtn 


Die Enltur. diefer Pffangen,. die ſaͤmmtlich - fe Bien 
pflanzen gelten können, ifl, voxu oben ($ 60.) abge: 


Janbelt mogden. 


Actaea, Ghrifophätseut. Die. grmeiske Art 


vieſer Gattung iſt bie A. spicata L,:; weidherie Dautf4o 
‚ Tande Wäldern nicht ſelten vorkimumt: Sir wird, ba 


fr ſich nicht befonders durche Schönheit. auſzeichnet, Te 
wie eine ahnliche amerikaniſche· Art it rothen Stchten 
(A. rubra WV.), nur in. größe. Gärten wmtechalten. 
Mm cultwirt umb vermehrt fie wie den Eifenpeit- Am. 
glei ſchoner it A. racemosa L., eine: notrdamerifa ni⸗ 


fe Pflanze, die anf aͤhnliche Weiſe 'behandeit wird. 


Gie muß indefen gings gutem Standort haben, wenn - 
fe reiten Saamen tragen. ſol.: Das Buanzenkraut, 
A. cimicifuga, welches Linn (pätet Cimicifuga- foe- - 
tida nannte, iſt dieſer Diem dns, aber: were 1 


nrſghinnonwerq· 


u; zu | 
J Adonis vermalis L., Beäptinge: PNPR 
Diefer einheimifchen. Dflunge muß man Ieilts - fantige : 
ober mit Bpps gemischte Erde: geben, wenn fe ee - 
Köche gelangen fell... bean im Fersen MWoben ireibt fe. 
5106 in die Blaͤtter; vorzüglich gedeiht fie, wenn mon fie 
auf den noͤrdlichen Abhang eines teodenen Hägels pflan⸗ 
sen kann. Die Vermehrung geſchieht hauptſaͤchlich durch 


Baamen, weldyer yieidy nach ber Reife an einen flote 


tigen Dre. ausgephet werben: muß; and u Lu Ne: 
Wurzel theilen, . 
Adoxa moschatellina 1. Bifaimtrant. Em: 
dbenfais einheimifche, fruͤhzeitig biähende, aber dehr ans F 
aaau ach man.nur wegen ihree Re. 


2 a 
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n V. dit Freisn ausbanetnd. Staudengew. 277 J 
Wwes in’ die Gaͤrten aufgenommen bat, Sie waͤchſt am 
beſten in Schatien einer Hude, wa: fe ſich ſowoht durh 

Saaqchen als burch die Murpes von felbſt vermehrt. 
Ahlium, Loch. Ee gieht viele Arten biefg Gat. 
- tung., die zu. Zierpllanzen empfohlen werben, woban c. 
nigt, wit A, mely, A. .nissum ,; A, roseung:g 
2. ſelbſt in Heinen Odisen, eine Aufnahme, denazgg, 

Die, mehren laſſen fi. leicht. fowohs duch Saamıy, . 
ats: Zwiebelbrut pırmehueg z.einige aber..mur durch (gg 

bare Sie nehmen mie gewoͤpnlichem Boden. verkehr... 
‚.. ‚Althaea, Cibifc, Von dem officineen Gihipk. 

 wad.;ber Öeodwmasoe war fihon pben. ($,.05,.00,),24g 
Rode: ‚Unberbem eiopfehlen fi den Beamenfreugpeg 
auch hie A, cannabina. Au, bie. im. ſuͤnlichen Curem 

‚ wüb waͤchſt und einen etwag ndeneg Baden Iiebt,. 

. Bie A. narkpaonsis L. iſt ihr Ihnlich, aber Benigep. ° 

wpoaͤn Beide vermehrt Stan, Dank: den Sqgamen „A, 

weaollida. Bit, Gebt, einer. gemöhnhichen; Gtodmaive gg: 

0 Apnlile, ala. daß ſie eine befondere. Yufnerkfanskeit: yon . 

hienen, follte, Andgezeihneter. iff Dagegen his,.A,ficifolig, 

Have. eges her, vaerſchiedenen Glſtalt ihtex Blaues, 
Dan. findet yon ihr jene.än. der Gärten gewoͤhniich ayh 
die Ahänkerung mit. gelben, Siunn‘. 88:-gieht.- auch eıne 

wiit, rohen Slumen. ; Sie werben, igie. hie, Altlıaea rox. 

VRR forgegſlanzt. 9 A OT ER PEN BG F end 
..„Anchusa, D hfenzunge, ‚GbenfeRs, ehe Gate -. 
wung-,, die. fün Elsinevn Gärten Fringn ‚bMonbern,, Wer, — 

Bass; main ſieht man befanbess. Anchnsp .sempervi., 

- xens. L..nict, ſeita datin⸗ Sie ninmg, sun, ſa mie, u 
bie Abugen Arten, faſt mit jedem Baden. verlieh. und, — 
laͤßt ſich durch Saamgn Lime nn 
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en: Anemone, Anemobe, Shdren Arten diefer 


Gatmgstiefern vorzuͤglich Ichoͤne Aiumen, und werben 
daher haufig in den Str parat. Es gehört 
hieher: 

ER DaB Lederkraut (A: Hepatica £.),” wovon man 
EAbaad⸗vrungen mit blauen‘, roihen And weißin Biumen 
beſtzt Votzuͤgiich ind dle mit bauen und‘ vothen 
gerautene Blumen in den Garten beliebt.⸗ Man thuit 
wohlhẽ ’ihhen einen EStundbit daun! anzumeifen, wo ſfie 


im Fruͤhſahr Jogleich "bie GSoͤnne,“ 41 Sommet aͤber 


Stchuͤrten und Kuͤhlung genießen, ‘was man buch vr 


gepſtanzte Baume dm beſten bewirkt. Da;! wo ber. 


Dodin fm: Sommer ih Hehe austrocknet, gebeihcn fe 


nicht; fie muͤſſen dann enigſtens bei trockener Mittes 


decung begoſfen wikben. Daß mild auch noͤthig⸗ 
wenn mian fie zu Einfaſſuugen der Mabatten venutzt bat, 
Die Vermehrang di 7 deräften gefchieht varch Sir 


theilung bei. “alien‘ Srgcke "pie man ünꝰ Auguſt oder 
September ade drei Sabre vornimmt.‘ Die ‚mic einfas 
chen Blumen kann man duch durch den Sãamen verniehs 
ren, wenn’ man ihn gieich naͤch ber Reife an eint ſchatti⸗ 
gt Stelle in eine ieichte, aber nahrhafte Erde ik beſten 
marine mit Sand gemifihte Lauben) ausſaͤrt. J 
ng Die Garten Anbin enen YA toronarie . 
ie AR pavortina’' om? "A."stellata ' nA har : 
tensis —8* Dieſe Arten wachſen in dem "ge Kurad 


pa und dem Morßenlande iin der "Gärten - wer⸗ 
di Hauftfägiu nA Abiunetun den mit? gefuͤll⸗ 
geh Biuiim̃ en Znterhälten vie zu ven (on Vlerpflan⸗ 
zeu gehoͤren Glden —* wine T Find ' fie tnne em⸗ 


. phil? baher nd. re” Müizerh’ "dor Wintritt 
beſſelben aus 4 Eu‘ hetaiu za” Ai uüd 
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Bon z. im Freien auẽdauernd . Sanbengen. 259 


in "Shödtetn an einem See, wohin ee nich alzuflazt 
friert, aufzuͤbewahren pflegt" Zu Ende des Maͤrzes odge 
"Anfang des Adrils werben Te wieder in bie. Dazu bereis 
teten Beete getegt, etwa Iwei Zoll tief und fünf bie 


% 


fechs Soll von. ‚einander, und ‘bei teodener Witterung 


Begoffen.. Man pflanzt auͤch wohl einige in Toͤpfe, wo 
ſte, dei Falter Witterung, hinter den Fenſtern gehalten, 
rher zur Bluͤthe gelangen. Um bie Bluͤthezeit der im 
Lande’ ſtehenden zu werlaͤngern, ſchuͤzt man ſie dur 

uͤbergeſpannte Leinwand vor ber Mittagsfonne. Iſt daß 
Xaub nah beendigter Flor gelb geworden, ſo nimmt 


' man bie Klauen mwieber herauf. Die Vermehrung ges. 


ſthieht Bäwöpntid, blos durch Zertheilung berſelben, doch 
fo, dap Man jedem Stuͤcke drei bis bier Augen laͤßt. 
- Ban kann fie außerdem auch durch den Saamen forte 
pflahzen, wodurch man zumeilen, neue ‚ Xbänderungen 


erhält. : Die Erziehung gus Saamen iſt indeffen mit 


vieler Mahe verbunden; auch ſetzen ſie fetten dergleichen 


im.” Die Erde, welche man ihnen giebt, muß fett und u 


nicht alizuſchwer ſeyn. Gewöhnlich. nimmt man volle 
kornnen verfauiten Kuhmiſt, ‚Sand, ober auch eine mit 


Gand zemiſhte Läüberde daiu. Das Beet,’ wo man - 


fie bipbeingen will muß eine fönnige ‚Rage haben, und 
kann⸗ ſchon vor Winter zubereitet werden. Wenn. es 


zer. 


ie der eben angeführten Erde anderthalb. Fuß tief an⸗ 


? 


gepäde iſt, ſo if das vollkomimen hinreichend. — Eine 
Ahnliche Cultur verlangt auch die A. palmata L.; iſt 


hber gegen Kälte noch einpfinblicher und wird daher m 


beſten in Toͤpfen gezogen. 


* 


Anemone pratensis L. iſt ſchon oben $. 58. bie Mes 
de geweſen A. pulsatilla L., A. Batens, As Halleri 
werben eben ſo dehandelt. 


z. , ⁊ - ‘ ur 


⸗ N ” 
2 . t 9 


3. Die Kuͤchenſchelle (Pulsatilla). Kon ber J 


290 Bierter Abſchnitz · Drittes Kapitel, 
— 4 Die Bufhanemone ca. 'nemorosa L.) 
Man hat Abanderungen mit einfachen und gefüßten, 
"weißen und rothen Blumen. Da bie einfachen in allen 
Waͤldern haͤufig wild wachſen, fo jiebt man jn den Gaͤr⸗ 
aten votzuͤglich bie gefuͤuten. Sie verlangen eine’.nicht 
allzuſchwere Erde, Schatten und Feuchtic! keit Die 
ähnliche Ranuntelanemone (A. zanunculoides 1.) 
mit gelben Blumen, davon” die Mlänperurg „it. ger 
| fuͤuten Blumen wenig in. deutſchen Gaͤtten gu. exiſtirxen 
ſcheint, will auf ähnliche S Meife, bebandık. ſeyn. Daſ.⸗ 
ſelbe gile von der Anemone trifolja, L | 
5 Die wilde "Anemone (A. silvestria"L.) 
Diefe Art waͤchſt fowohl im Sqatten als inr der Son: 
ne, und nimme’ faft mit jebem Boden vpriieb, vermehrt 
fi auch am. fläckften. Man hat, non ihr . ebeufaß ei 
J ne Varietät mit gefühten Blumen ‚ bie, aber in, deut 
ur den Sign felten iſt. 
F 6. Die virginiſche und. venfpivanifäe Ane: 
“ mn one (A. virginica et pensylvanica L). gedeihen in 
ginep leichten Erde an einer ſchattigen Steile am been; 
perbienen aber wegen ihren ünanfeßnticen Blumen. kaum 
unter ben Zierpffangen eine Stelle. Man aflangt. fr 
| durd Theilung und Sasmen fort. 
7 Die verfhiebenen, anf Alpen teaghfehben —* 
am, wie A, narcissiflorä L., A. baldensis A 
alpina L., "desgleichen A. apennina L. ind. die aus 
Nordamerika ftammende A. thalictroides L., (welche 
man jegt zur. Gattung /Fhalictrum vechnet), verlaugen 
.. ebenfalls einen Fühlen, feuditen Standort, Sie laſſen 
fh duch Wurzeltheilung vermehren und auch aus Saaı 
mn ziehen „den man aber bald nach der Reife aueſaͤen 
muß, wenn er zum Keimen gelangen fol; doch Une 
ber aͤutere zuweilen noch im letzenden Jahre auf 
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J — E Baynsiume.- Die) (ähm ww 
| der  Bauabtumen 4A. Uiligstrum, die mitzUnche von. 
eimgen Neuern im hie, Gattung Hemerotalliesunfegt 
werben ik; ader ober. Moch:Au meiner eige nen Sareung, 
Czackig, ‚gegegen werbin kaun. Saͤrgroͤßere Gaͤrten 
find auch A. hliago 1a, A. ramoaum L., 4. Bullen ' 
‚raum. WVR: empfehlenswerih.... Sie fieben- alte einen ° 


trockenen Standort, und xtamehren ſich thejte, durch be 


Mat albtut, ctheils duch, Saamen A. zumasım 
(det: ip, ewähnlic.. in Mappe, van feibfk aus und koͤmmt 
auf giwoͤdnlichem Boden recht guß-forta; Die Andern au⸗ 
geführten Wesen gedeihen aber . beffee. in einer faneigen; - 
Dit Lehm, hemilchten Erde; lm ri n— 
; Apocynum, Hundo p gl, Die Hsbne ‚Aa: 
i® ber. Maszannte Bliegenfänger, 4. androsgemir' ' 
folium Li, er indeſſen sinpmvleichten trackenen Beden 


fodert, welchen won ‚ihm. durch cina mit eanmat R — a 


gemiſchte Lauberde vetſchaffen kann. Din Migen de 
Gärten, yorfominenben, Arten, wit A. hyporicifolium 
Ait·· cannahinum L., venetum.L., s kommen an ;gen 
wWoͤhnlichet Gartenerde ſehr/ gut fort, und, die beipen: eg 
ſtern wuchern darin oft nur zu ſehr. Die teptere At 
iſt eiwas zaͤrtlicher und Feidat. Mweilen in kalten Min: 
tern ven raſt. Die Vacauduuns geſchubt durth die 
Wurzelanbtaͤußet. ein ler re 


a: Aquilegia,, Atelei. He. Km bieſee Catan ‚ 


Ehmmen als Kirrnflanzen.banugs; wacden. Die gimsine 
WMeiei empdehle ſich theild ‚wegen de verſchiedenen Far. 
ben und Bildung der Blumen, in die fie, auegenttet 11 
cheil wegen ;ber. geringen Mixtumgsbie, ſie orfobert, ine 
dem ſie mit gemähniicher Gartecherde vorlieb nimmt, und 
mi J ‚Die? we nis: car: am. ra tor . 
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den übrigen, bie mehrentheils? einen ſchattigen feuchten 
Btauforr! und ehe ' Yanbige“ leiheei edit: "erfodern. 


Bogen venl:lähften iſt ine der fchörtfter: Arien die A: 


sanndensis L., aber A. speriosä: Mit. alpida L., 


giemduldsa Fisch. wa)’ m. -verhienen ꝰine Ste. Die 
Virmehrung geſchieht durch Saamen,“ dem din am ientwe⸗ 


deruigleich im Herbſt oder zu Anfange des Ftadiahrs 


anf: ein wohlgeh rabenes Band ausſaͤen muß, we, 


wenn er friſch iſt, batB- Feimen witd. Die gerafiite "Art 


füet ſich in manchen Gaͤrton ſehr reicht" von felbſt alt; 


die übrigen thun es nur dann, wenn fr eihön vohtdm- 


R 


nen angeme ſſenen Standort haben UM Bit. Ausarten 
der [den Abaͤnderungen des A} vagavic zu verhi 
gen, dienen bie allgemeinen Kegeln. ' Ehedem, wo die 
Ehamöyr:det geſeinen · Akelei mehr al jet von den 
Mate tialhaͤnblern gefucht würden, bepflanzte man bes 
ſond· v mit· der einfach beenden‘ ganze Berte: worauf 

uam ib reihen Schuh weit von einandet «fügte: m‘ zierte 
um. Baba gefangen fie’ zut Bluͤthe; und Tobern weiter 
Feine: Pflege, als bet Hinivegfhaffurig des Uñkkauts; 


fie. gehen: Auch nicht leicht # Sue, “ u: dent, daß | 


vs alt werben un 


38 J | >. or e “nn x 


ma gi) Yen iR . j. —* za8 


Axrmeria Saktnatetr - Die · Arten Kim: OR 


tung gedeihen befonders In einem fandigtn" Boden gut. 
Die: gen einſte Are benutzt man haͤuſtg zur Einfäffung 
won. Mobetten, wozn Me: ſich auch vorntench ‚gm Die 


Baewmiehrung Bericht tyen Sud Saamen, Seite durq 


———— Le 
‚Artehtisiä ;: es Faß: WMeehiere Alien diefer 


IJ —— empfehlen· Nich defonders butch ihre "fein 


getheilꝛen wezoqucatan ‚ai Zel Teitehgtöngeneen 





rt © . 
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Von bins Freien aa: Btäudengen. au 


"Blätter, und weht: durch „Branch, wie A, panlica. L. 
artaritima Le, saline" W. atıstıiaca Jacq., ud ne 


dienen daher beſonders in gtoͤßeine Gärtenr zur Abwech⸗ 
felsng.angenflanzt zu werden; nur fallen einige, wie ñ. 
repens Pall.,.nivea Red. u. a., durch ihre audnehmend 


wuchernde Wurjet faͤſtig. > Die mehreſtenArten 


dieſer Gattung, Indbrfondere' die eben Yenaimter,:tieben 
eimen ‚tradenen,: fonnigen.: Standort, mb eine etwas 


. mager ne Winige‘ laffen fi bei und blos durch Die, 


Auslaͤuſer: verniehren; umderei;-foben auch, beſen ders 
wenn ſie einen ſchicklichen Standort gefunden haben, 
Saagmen un. Won den in der Kuͤche und der Arznei⸗ 
kunſt sebeäuchfigen Arsen iſt Ihm fräber die Rede. 84% 
weſen . - “ 

Arum; KAren Des. gemeinen Krond a. 
zmaculatum L.) wurde ebenfans ſchon oben ($. 75.) ger 
dacht. Einige der uͤbrigen Arten, welche in ſuͤdlichern 
Segendrn zu Haufe: find, übertreffen ibm bei weitdim an 
Schoͤnheit wie A. italioum Mill.s Draeunenkıs 14 


u. a. Sil verlangen einen-feuchten ſchattigen Stan® 


et, Anetigwten Boden und eine: gefchääte Inge, weng 
Fre gehoͤrig gedeihen follin: ! Da,’ws "ber. Gauten: Taite 
warmerLäge hat, mitß man” fie im Winter bodecen. 
Die Beutegeing serien diſtch Vrnzetheimus. 


9* N Kae e Ku 4’ rn‘ Tr ._. 
| : u; .- vu ” £ en 324; . . 5 A.'e: 
. — Sair supftan) je: Beet ſprifcheß 


GSoa da rpfta n zer ( A. syriacæ) iſt Achon ober anvenr 


Rai (Mheil IIISyxg) Erwähnung gefrhen 


I 


heen  Mirbehtuend Derbiehug A ı incatnata I. puichee 


Ehrh, und andere Arten eine Aufnahme. Die mehreſten 
Beben. cine wmiſt etivas Lehmn yemkfchte: Lauberde; bie 
fchns Asbl} Auberosaigepeigenänsh-biffer.. in: einer ſan⸗ 


⸗* 


⸗ — 
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digen Sehe; if? indeffch imimer .eine etwas jüettiche Pflan⸗ 
ge ‚Aselcpias: incarnatae und” einige andere Tragen 
yute Barmen, and laſſen ſich Teiche durch bieje:verzurh- 
‚zen; beiden Übrigen kann bie, Bermehtung durch Their 
lung gefchehen. AR GE 

aAsphodelus, U&f Obi, Di. Nien⸗ Kt dieſer 
Gattung, iſt der gelbe CA Jutens I.), welcher aus 
ESicuien ſtammt, unſere Winter aber gut vertiägt, ve⸗ 
fonders. wenn man ihm einen warmin Standort an 
weten kann; denn ſonſt leidet er im dee haͤrteren zu⸗ 
weilen doch. Er nimmt mit gewoͤhnlichem Gartenbo⸗ 
den vorlieb; je fruchtbarer derfelbe iſt, deßo fckoͤner 


werben die Pflanzen. Die Vermehrung geſchieht durch 
Nbie Wurgeifproffen, theild ‚durd; Sdamen. A, ramo- 


dus L. int ebenfals afwon und meh Bausrhafter, 


F BE 577 .1. 
.Aster, Str rablume Di —S Alten 
. Yen die ſchoͤn ſten Herbſtolumen, und defen daher in 


kemem Garten fehlen. Groͤßere Anlagen Hemer. bie 


Zanze Gattung aufnehman; für Heine wähle man haupe 
ſaͤchſich ſoiche, die nicht gu ſtatk autlanfer., nirht allzu⸗ 
pi: Mühen, und ‚dabei verzüglich: ſchoͤne Bliumen Lies 
fern, Dahin gehoͤten? x D. A. acris Gouan, Amel- 
Jas L., canus wR, pyrenaicus HP., kyssiopi. 
folius L., nemoralis Aif;, npuncetatus .WK., laevis 
E novi Beigti La, spurius W.,"spentkbilie AAit,, 


sahtillcnde Alt, 1. 0 mm. , Ude dieſe: Arten nehmen 


m‘; grreöhntiher: Gartenerde vorlieb vb) R durich 
eheilen] der. Stöde, zum. Sprit auch me neun; 
srimehrr weden;. . te Tr et 

2 Astregalus, Kenganıt. - Die It): —* ‚in 


Um Gaͤrten: am Niſcher ann: wird, Akiösigalegh: 


. Fl 


B. v im gecien anshaucenben Graubengem. 235. 


foraiis L.,welche bielen Viumenfreunden unter dem 
Namen der Canarienvoͤgel be kannt iſt. Außerdem find, 
auh A. alopeciroides L., monspessulanus L., 

Onobrychis L. und, einige andere, deſonders fuͤr eiwas 
groͤßere Gärten, -ju empfehlen, die. nicht nur ſchoͤne 
Blumen ttagen, fondern auch ſehr dauelhaft find "ume.: 


mit gewoͤhnlichem Gartenboden-vorkieb nehmen. Mar 


ziehe diefe, Pflanzen aus Saamen, : die-man ‚emmioebet, 
im Herdße ober zeitig im. Kihhjahre ausfden muß. 

Die Pflanzen btingt man deim Verſetzen ſogleich an die 
Stelle, wo fie für immer ſtehen ſollen, da fie itzre⸗ 


“ Stelle nicht gern verändern, und wegen der tief driigen⸗ 


den Wurzeln no ſchwer im ai vespflangen taffen, 


- Astrantia, Aſt rantie. Die große Akrantie 
ca. major 1x) gebört zu. ben. gewoͤhnlichen Zierpflan⸗ 
zen. Man muß ihr eine, feuchte Stelle im Garten aus, 
mweifen, wenn fe ſich in ihrer vollen Schoͤnheit zeigen - 


fell... Sie Füße fi durch Theikung fowohl, als durch 


Saamen vermehren. Die übrigen Atten dieſer Gattung. 
erfordern zum Theil dieſelbe Pflege; einige ſind aher 


rarincoe und teilen wie Kipenpfanzea behandelt ſeym. J 


J 
W " 


. | > 
Bellis, Mostitse. Bon der überall wahſenden 
B. perennis unterhält man in ben Gärten einige Abaͤn⸗ 
‚ derungen mis. gefüten und. fprofjetden Bitumen, bie“ 
datin aber einen guten feuchten Boden verlangen, -weing ' 


fie freudig wachfen ſollen; auch müflen fie öfters vers -- 


pfiange erden, wozu cinige den. Auguſt, September 
und Dftober, andere_den März; und April ‚wählen. 


Man’ benupt fie nicht feiten zu Einfaffungen. - Die Berr  " 


mehrung er. berpeſichug durch Zeitungs: zuwei⸗ 
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en hält man "aber au: aus“ den Enpk einige 
Pflanzen. 

Betonica, Betounte. Die (hönfen Aiem moͤch⸗ 
ten g. incana Niil. und B. ‚grandijllora Steph.- feyn. 
In geößern Gärsen verdienen auch die übrigen aufge: 
nommen. zu werden. Sie ‚nehmen mit gewoͤhnlichem 

Gartenboden voetieb. - Man, pflanzt fie theils durch 
Saamen; thesis buch Burzsifproffen fi 
. Bolkonia „, Boltonie. : Die Arten „biefer nord⸗ 
amerikaniſchen Kattung haben in ihrem: Anſehen viele 
Ahnlichkeit mit den Aſtern, ‚und koͤnnen auch fo wie. 
dieſe behandelt werden. Die Vermehrung geſchieht theils 
durch die Wurzeltriede, xheils dutch Saanen. 
"Buphthalmum , Tindsauge Worzügiih ſchoͤn 
iſt B.ſcbrdifolium WR. aber auch B. helianthoi- 
| des, salicifolium und grandillorum L. verdienen nebſt 
| "andern eine Aufnahme. Sie gedeihen in einem fetten 
keuchten Boden. vorzuͤglich gut; B. ‚helianfhoides nimmt | 
indeſſen, aud mit ‚einem trodnern vorlieb. Die Vers“ 
mehrung geſchieht ſowohl durch Saamen, “is durch 
| Wurzeltheilung · | 
Butomus; Waffartifh. Der B. ambellatus | 
L. woͤcſt durch ganz Deutſchland, vorzüglich. in fehr 
Tangfam fliegenden Waffen, "wild; in vollkommen : tes 
henden gedeiht er ‚night. _ Man benyat; ihn in. großen 
Gaͤrten häufig zur Verzierung. von Wafferparthien. - Die‘ 
Vermehrung geſchitht gewoͤhnlich durch Weilung der 
alten n Schee, doch auch Auch Saamen, : i | 





| 5. 327. | 

Calla palustria L., Sumpf Shlangen- 
txant. Es waͤchſt in einigen Gegenden Deutſchlands, 
beſondere in Sampfen. und Meorgtun— wild“ Sn Bits 


\ 
v j 
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tey zuimmt. es pad; mit gewöhnticher Sätammeipe, por⸗ 
lich, muß ‚aber immer flach mit Waſſer bedeckt ſeyn 
Die, Bermehuung geſchieht heuptſüduis durg. die. able 
geichen Ausläufer, | P 
Caltha, Dotterblume, die gemeine Dotter- 
Blumẽ waͤchſt in ganz Deutſchlaud an“ ſumpfigen und 
bewaͤſſerten Orten. md; in den "Gärten iſt hauptſaͤchlich 
die mit gefüllten Blumen gefhäst, bie ebenfalls tinen 
feuchten Standort verlangt; es iſt indeffen nicht nöthig, 
daf- der“ Boden ſtark von Feuchtigkeit durchdrungen ſey 
ſondern fie wählt auch in einer fetten Erde, die die 
Feuchtigkeit lange daͤlt. Die Vermiehtung geſchieht 
dich‘ Theilung. | 
' "Gampanula; Glocke⸗ Unter den ausdauernden 
Arten diefer —* wird in. Gaͤrten am haͤufi aſten 
die pñxfichblaͤztrige CC. Ipersicifolia L,) wit. gefälten - 
blauen und weißen. Blumen gezogen, bie faſt mit jer 
dem Standause und wit ‚einer ‚gewöhnlichen. Garten⸗ 
exde vorlieb nimmt, auch fi duch Auslaufen fa, - 
vermehrt, Ken C. Trachelium gibt- es ehenfaug Abs: . 
änderungen, mit gefüllten weißen und blauen Wurknen,. 
die in Gärten beliebt ſind. Die Übrigen Arten bat 
man faum anbers, ald mit einfahen Blumen. Man« 
de unter ihnen vertragen einen ſonnigen, twoche nen 
Standort, wie rotundifolia L., die mehreſten ziehen? 
aber din Schatten und Feuchtigkeit vor; werfchiehene . 
verlangen uͤberdieß eine leichte, mit ‚Sand... gemifchte 
- Zauderde, wie €. barbata L., alpina ı. Die Ber - 
mehcung gefchicht bei C. pulla Jacgq. caespitnsa Scor. - 
u..f. m. hauptſaͤchlich duch hie Ausläufer, bei andern 
ſowohl durch Wurzeiſptoſſen als durch Saamen, und " 
bei noch ‚andern, wie bei der ſchoͤnen C. grandißlora .. 
acq⸗⸗ lĩlifolia L.,, auaveolens durch Saamtn alein. . 


A 
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Huͤten naß man den Garten vyt der eöpunjelte 
tigen Glocke (C.rapunculoidesL.), die zwar (erde: 
Blumm- trägt, allein” duͤrch ihre Anriſuſer einem 
Ir laͤſtigen unkraute wird. 


cCerdamine, Schaumicaut. | Ven der bemei⸗ 
nen C. pratensis L. bat ‚man sine Mainderung mit 
gefäuten Blumen, die man im, einigen Saͤrter gut 


"N Bierde ‚unterhält, wo‘ man ihr, aber. men fescchten 


m 


‚Standort und eine. fehr fette Erde enwelftn ‚muß, Die. 
Wermehrung geſchieht durch die, Auslaͤufer. Die uͤbrigen 
Arien verlangen ebenfalls, eisen feuchten Standegt, und 
eine leichte Erde, find ader von keiner fonbeetichen 
-&Shönpeit. Die Semmeprung, shit au Seamen 
und Theilung. 


Catananche coerulea L. Blauekswergkraut. 
Diefe ſuͤdenropuͤiſche Planze hätt: zwat unfere gelinden 
Winter aus, in kaͤltern aber, wo es rien Bedeckung 
fehlt, geht ſie Leiche zu Grunde. Man muß fie daher 
zugleich in Toͤpfen ziehen. Sie nimuit mit gewoͤhnli⸗ 
cher Erde verlieh, und wid. durch Sa⸗amen rerwehtt. 


| 6. 328, 
Caoentaurea, $lodenblume . && sit viele 
ausdauerade Arten von: Flockenblumen, die al: -Ziere 
pflanzen benutzt werden, unter. welhen wie nar C. ma- 
- crocepkala MP., ruthenica 'Lam., reflexa Lam. , 
— L,, ochroleues MP., dealbata.W., mon- 
- tana L., Rhapontica L. namentlich anfuͤhren wollen. 
Sie gedeihen Kmmelid in gewoͤhnlicher Gattenerde, 
und. lieben groͤßtentheils mehr-:einen trockenen ſonnigen 
Stanbort. Centaurea montana zieht indeſſen Schat⸗ 
ten und wenqtigeei ver, Die Wimehenns geſchiht 


* 


— 
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bei einigen verlsiig and Saamen, Bei ‚andern durch 
Theiluns· 

——— Bornkraut. Au⸗ dieſer Sattung‘ 
iſt das filzige Hornkraut (C. tomentosum L.) ' 
in den Gärten deliebt, weil es ganze Flaͤchen mit ſei⸗ 
nen weißen Biditern dicht Überzieht. Die Vermehrung 
geſchieht dar) „die —** Die Übrigen Atten eig⸗ 
nen ſich für oße Anlagen und botaniſche Gärten, und: 
werben größtengheils leicht aus Saamen gezogen... 

‚ Chelidonium, Schoͤllkraut. Bon. dem ger 


\ weinen Saeliktaute (Ch. majus L.) sieht man 


in Gaͤrten zuweilen eine Abänderung mit gefuͤllten Blu⸗ 
men; indeſſen iſt fie kaum ſchoͤner als die mit einfachen 
zu nennen. Sie verdient daher, ſo wie das Ch. lati- 
niatum W, nus im ‚großen Gärten eine Aufnahme. 
Die Vermehrung gefchieht heile durch bie Teilung der 
‚ alten Gräde, theils durch Saamen. 
‚ - ‚Chelöns, Shildblume Sowohl bie rothbluͤ⸗ 
hende Ch. obliqua, als bie weißbluͤhende, Ch. glabra 
L., find vdtzuͤgliche Bierpflanzen, die man in einen fee  ". 
ten, feuchten Boden fegen muß. Sie vermehren ib . 
durch die kriechende Wurtel, die ihre Stengel entferne - 
und einzeln hervor. treibt, Daher fie ſich zur Beſetzung der 
Rabatten nicht ſehr empfehlen. Außerdem wich auch: 
Chelone barbata Cav., eine meritanifhe Pflanze, haͤu⸗ 
fig in Gärten, doch gewoͤhnlich nur in Toͤpfen, unters 
halten, wiewohl fje unter eines Bededung von Laub 
unfere Winter recht gut auszuhalten pflegt. Man ver⸗ 
mehet fie theils durch Saamen, theils duch Stecklinge. 
Chrysanthemum, Wucherdlume. Von Ch. 
Parthenium, weiches von Liane zur Battung Ma- 
‚tricaria gegähft warde, unb’jeht eine Art Pyrethrum 
ausmacht, war ſchon ‚oben, ( $. 33.) vie Rede. Unter 
Aeicharts Land. u. Gartenſch. TV 5 GE 
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den uͤbrigen ausdauernden Arten verblenen delenders Ch. 
pen und millefoliatum L. mit gelben Blumen, 
Ch. roseum Ad. ‚mit blaßtothen, Ch. serotinum -L., 
sericeum Ad., maximum Dec. u. a. mit weißen Blu- 
men genannt zu werden. Die gelbbluͤhenden Arten ge⸗ 
deihen auf einem teodenen Boden recht gut; die übris 
gen lieben aber einen feuchten, beſonders Ch. seroti- 
n:un, welches am beflen an einen BWafferrane ſteht. 
Es laſſen ſich dieſe Arten groͤßtentheils gut durch Saa⸗ 
‚men vermehren, auch durch Murzesfproffen. Die ſchoͤnſte 
‚ Art dieſer Gattung iſt. Ch. indicum L., in welcher 
viele Botaniker gegenwärtig eine Anthemis erfennen ; 
indeſſen; da andere Arten von  Chrysanthernum eben⸗ 
ſaue Soreublaͤttchen auf dem Boden anſetzen, wenn 
die roͤhrigen Blumen ſich in zungenfoͤrmige verwandeln, 
‚ fo if dies noch ſehr zu bezweifeln. Man bat von dies 
fer Pflanze Spielarten mit weißen, geiben,: feuerfarbes 
nen, vofencothen, dunkelrothen 2c. gefühten Blumen, 
bie den Rabatten unferer Gärten ‚zur vorzäglichen Zierbe 
gereichen würden, wenn fie nicht fo ſpaͤt, nämlich erſt 
im November, zur Bluͤthe gelangten, wo ſie gewoͤhn⸗ 
lich durch bie eingetretene rauhe Witterung gar ſehr in 
ihrer volkommenen Entwickelung geſtoͤrt werden. Man 


unterhaͤlt ſie daher gewoͤhnlich in Toͤpfen, worin fie eine | 


fette Erde und. oͤfteres Umſetzen verlangen, wenn ſie 
reichlich bluͤhen ſollen. Die Vermehrung geſchieht fehr 
leicht durch die Wurzelſproſſen, auch durch Stecklinge. 
| Chrysocoma,, Gol dhaar. Die am haͤufigſten 
gezogene Art. iſt Ch. Linosyris, welche in. Deutfchlaud 
auf trockenen Hügeln wilb waͤchſt. Auch im Garten 
liebt ſie einen trockenen ſonnigen Boden. Man kann 
fie duch Saamen und Wurzeltheilung vermehren. ‚Chr. 
biflora L. elordert bieſelde Behandlung... win 


A 
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Cineraria',. Afhenpflanze Die. > 93°. 7° 2 
Afdenpflangen gedeihen am beſten in einer ‚mit etwas 
Lehm gemifchten Lauberde, an fehaftigen, feuchten Stei⸗ 
ten, wie C. Alpnia W.. eordifohe Jacg., sibjrica‘L., 
‚ Sauca L., campestris Rete. ꝛe. Die Vermehrung 
geſchieht Sei, den erſten beiden —*X* duta ei 
tung, bei den übrigen durch Saamen. 
Clematis, Waldrebe Mon ber C. rote. zig 
ſchon $.'57. die Rede gewefen j - außerdem: werben ig 


deutſchen Gärten hauptſuͤchlich C. integrifolia und an- . . 


gustifolia. gezogen, die ſowohl in der Sonne als im 
Schatten, und faſt anf jedem Boben gebeihen. Die 
Bermehrung geſchieht czeile vr ‚Bitung‘, ee * 
Saamen. 


. ET Em, 
" Geichicum, Zeitio.fe. Won dee gameinen Sek 
zeitkofe £C. autumnale 1.) zieht man Mr Gaͤrten bes 
fonber6 bie Abänderung mit gefüllten Blumen: Mañ 
muß fie, fo wie die! aͤbrigen Arten, etivas feucht ſetzen, 

menn fie zeitig bluͤhen fol. Die. VBermehrug gi . 
ſchieht durch Zwiebelbrut. nn 

Collinsonia, Eollinfonie.  Die-gemeinfte Art 
ift die C. canadensis L., weiche einen feuchten Boden 
„und fruchtbare Erbe verlangt. Die Vermehrung ge 
ſchieht theils durch Bertheilung der Knollen/ theils durch 
Saͤamen, weiche ſie ungeachtet ihter ſparen Bluthezei | 
bei einem guten Standorte anfegt; ' “ Ä 
Convallaria, Maib lume. C. majalis und. 

6. Pölygonatum amen. ſchon $. 80; und ar. zur 
-Sprädjez' die übrigen Arten C. mültiflora; 'verticih- 


lata, latifolia, racemosa, stellata- 16. verlangen Ute: 


gefähr dieſelbe Behandlung. Des G. bifolia L. muß mar 


% 


. 
D4 


- 


⸗ 


wi EL u 


. 298 Biester umso. Drittes Rilke. 


7* einen feuchten Boden und einen ſchattigen | 


 Gtonbemt. anweiſen. Die Maiblumen laſſen ſich gut 
‚ tm Winter, ſelbſt im December treiben/ wenn man im 
Has alte Eräftige Stoͤke aus dem Lande im Toͤpfe 
pflanzt; ie dichter fie darin fliehen, defto« beffer. Man 


Bringt daun wie Toͤpfe, oben‘ mit Moos. bedeckt, in die 


Naͤhe des Dfens, ſett fir, ſobald ſie zu treiben anfan⸗ 
gen, "Yen Tag uͤber, beſondert bei Sonnenſchein, an die 
Fenſter, in der Nacht aber immer wieder am warmen 


Ofen, bis ſich die Blaͤtter entwickeln, wo man fie. om. 


die Fenſter bringt. In ſpaͤtern Monaten laſſen fie fich 


noch beffer in Miſtbeeten treiben. WIN. mar die Blu⸗ 


wien: erſt zu Ende März umd im April ſehen. e gan 
man fie ins Slathaue fegem. 


 Coreopsis , 6 or es fie Einige Kr, “ 


norbameritumfhen- Gattung gehören zu ben gewoͤbnlich⸗ 


Ken Zierpflanzen. Sie wachſen auf einen guten Garten⸗ 


Boden ohme- weiter Mühe. -. Die Vermehrung, geſchieht 


durch Theilung bes Bu. bei ‚einigem Arten vd. def 
de va Saamen. 2 | 


Corydalis, orpbatie.. Die gemeine vebr 


wurzel C. budkbosa Perf. ‚s Fummaria L.). wird wegen 
ihrer ſchoͤnen Blumen zuweilen in den, Gaͤrren Meyflangt, 
worin fie an: fenchten ſchattigen Orten ſtch ſowehl duch 
Die kleinen Knollen als buch ‚bie. Saavien zeihlich ver⸗ 
mehrt. Noch ſchoͤner ſind einige- anslindiſch Arten, wie 
. &. formosa Pursh:, ‚nobilis'Pers. , ‚, spectabilis Pers., 
Swelche in einer mit: Lehm gemiſchten Eanberde an [hat 


[4 


Sigen, feuchten Stelen. gut gedeihen; On. cucullaria 
Pars., verlangt etwas ſandigen Boden. „C. Autea ‚Pers. 


yimmt tet. er jedem Beben m ieder Ange Borfieh, . .: 


un 
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“ en. 6. 330, u 
“ Erasibe, Merrtoht Der gemeine Meer 
‚%ohl (EC. 'maritima L.) if, fo wie die uͤbrigen aus⸗ 
dauetnden Arten dieſer Gattung, von keiner ſondetlichen 
Sahonheit; er wird indeſſen in manchen: Gegenden als 
ein guten emuͤſe angebauet. Am beſten gedeihet ex 
in einem ſandigen, mit Dammerde gemiſchten Boden. 
Die Vermehrung geſchieht burch den Saamen, den man 
Im. Herbſt oder’ Fruͤhjahre ausfaͤet; im letzteren Fall 
„aber von ſeiner Huͤlle defreien muß. Man legt ihn am 
beſten ‚gleich. an die Stelle, we bie Pflanjen kuͤnftig ſte⸗ 
ben ſollen, da fie ſich nit gut verſetzen laffın. Zu 
. Ende Septembers bededt man die Pflanzen, um: ihnen 
miehr Mahrung zu verſchaffen, mit einer Dede von 
Baumlaub ober verweſten Dünger, oder auch einer fans. 
digen Eide. Als Gemuͤſe werden bauptſaͤchlich Bir jun 
gen Schoffen im Fruͤhjahr verfpeiftt, die aber une fo. 
weit fhmadhaft find, ald fie unter der Erde ſtehen, da⸗ 
der man dieſelbe um »ſie anhaͤuft, oder auch Binmen⸗ 
söpfe darauf fest. Haben fie. täuf bis‘ fechs Wochen 
unter Bedeckung geflanden, fo koͤnnen fio abgeſchnitt e · 
werden, und wenn die Bedeckung wieder aufgelegt wirds 
ſo kann es wohl’ zum zweiten, und ſelbſt zum bdritten. 
male geſchehen. Vor dem dritten Jahre darf man bie 
Sihoſſen aber nicht ſtechen. Man pflegt fie wie Spar 
gelſtengel zuzubereiten; doch Bann man auch die jan- 
gen Blaͤtter zu andern Jahrtuiten benuten. und m 
wie bie von-andern Kohtarten Sohn os 
| Crocus, Safran. Vom Anbau bes daten Ä 
Oafians (C. sativus L.) iſt Theil HL S. 299 
gehandelt worden. Der. Seäytingefe frau (G vem- 
nus Mill.) uns die. ihm. verwandien Arten, welche 
man wwater mewernguden dat, ſind meiſt ſehr Veran 


4 
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Pflanzen, die mit gewoͤhnlichem Boden vorlieb nehmen, 
und um fo zeitiger biſhen, je mehr fie im: ‚Brähjöhe 
dis Sonne: geniehin.. - Wil ‚man fie in ‚ihren 
"ganzen Vollkommenheit Sehen, und ni Saa⸗ 
mien davon erhalten, fo muß man ihnen. ‚guten fetten 
Boden geben, und fie im dritten Jahre umlegen. Aus 


Dem Saamen erhaͤlt man zuweilen neue Abaͤnderungen. 


Cyclamen, Erdfſcheihe,“ Schweinsbrod. 
Die europaͤiſche. Erdſcheibt waͤchſt häufig. im ſuͤdlichen 


u Deutſchland au: ſchattigen Diten- wild. Sie iſt gleich⸗ 


wohl, wenn man fhr.ig den. Gärten keinen. Sieligen 
Standort anweifen kann, im Freien nicht wohl gu gie 
hen und, twirb; beahatb. häufig in. Toͤpfen unteshaiten, 
Will may fie ins Freie feken, fo muß man ihr eine 
nf; Sand gemiſchte Lanberde und einen ſchatti· 
gen Atandort ſchaffen, wo fie im. Winter nicht zu 


fencha Baht; mas ſich. dicht dadurch bewerkſtelligen 


Mt, daß man fie an den oͤſtlichen Abhang eines Huͤ⸗ 
gels pflanzt. Giebt man ihr daſelbſt im Wintet eine 
Bedeckung von Baumlaub, fo koͤmmt ſie um fo .beffer 
durch; doch iſt dies, wenn der Ort Tonft: Schut bat, 
wicht nothwendig: . Andy auf fhattigen Rabatten unter | 

Baͤume gepflanzt, haͤlt fie ſich ziemlich gut. Die Ver⸗ 
meheuns geſchieht hauptſaͤchlich durch den Saamen, ber 
gleich nad) der Meife ausgefät werden muß, wo er im 


| . folgenden Fruͤhlinge keimt. Einige rathen., fie durch 


Teilung. gu vermehren, indem fie bie Scheiben in en - 
bis vier Stüde geſchnitten wiſſen wollen; allein hier⸗ 
J buch bethmmt man hoͤchſtens aus einer guten Pflauze 
u bi8 vier. ſchlechte; ja wenn man ſie nicht nach die⸗ 
fer, gefährlichen. Verlegung‘ gehörig behanden, ſe gehen 

* most mai An Veunte. 


7 vw. 


® 


bei ung felten zur Bluͤthe und noch ‚weniger zum Saas 
mentragen, : In einem guten Gartenboben breitet es 


und vermehrt fih dadurch hinlaͤnglich. Fuͤr ‚Beine Gaͤr⸗ 
ten A diefe Pflanzen kaum fadn genug. 


"Cynoglossum Ompltalodes L., Bröptingss 


| Gunderunge, Gartın » Bergißmeinnict. Am 
beten weiſet man biefer Pflanze einen Standott an, 
wo fe im Frühling gleich die Sonne genisft, und im 
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, Cynanchum, Huntswätger. C. Vincktoxi- | 
um Pers., nigrum Pers. und fuscum.gebeiben faſt 
in jeder Lage, und laffen fih fowohb durch Saamen 
als durch die Auslaͤuker vermehren. C. acutum hin⸗ 
„gegen, das in ſuͤdlichen Gegenden su Haufe if, koͤmmt 


| 4 übrigend mit feinen, laufenden Wurzeln weit aus, . 


m 


Sommer Schatten von belaubten Bäumen erhält. Im - 


| Blumen: von ihr zu erhalten. 


u Cypripedium, Marienfſchuh. Der gemeine. | 


Marienſchuh (0. calceolus L.) mt in vielen 


Gegenden Deutſchlands in Waͤldern nicht ‚felten vor. 


Sm Garten muß man ihm ebenfalls einen ſchattigen 
und ffuchten Standort geben. Am beſten ſcheint er 


gedeihen. Hat die Pflanze eine recht ſchickliche Stelle 


im Garten a erhalten, fo vermehrt fie ſich darin; bei un⸗ 
günftiger Lage pflegt fie aber nach einigen Jahren wie⸗ 
der einzugehen. Wenn man ſie aus dem Freien in 
Garten pflanzen will, fo darf dies erſt geſchehen, wenn 


der Stengel wieder im AIbſterben begriffen if. Die 
nordamerikaniſchen Arien ” ee Gattung verlangen 


h) 


einen fetten Erde macht fie zahlreiche Seitentriebe aus der 
"Wurzel | und laͤßt Mc dadurch ſtaͤrker vermehren. Man 
fetzt fie auch wohl in Toͤpfe im Zciittaſen, um fruder 


auf einem mit Lauberde gemiſchten lehmigen Boden zu 


' - 
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eine Abnlide Behendlung, Faber in arten Bin‘ 
„een noch ſelten. 


4 ss 
Deiphinium, Ritterfporm. Alte. authauernbe 
Arten dieſer Gattung Fink (dönbiähende Pflauzen, die 
in keinem Blumengarten fehlen bärfen. Zoaſt alle tra⸗ 
gen blaue Blumen, doch von ſehr verſchiedener Hoͤhe 
"ber Farbe; blos bei D. puniceum fin fie rothbraun. 
Man bat auch eine Abänderung mit’ gefälten Blumen, 
‚bie vortzuͤalich ſchoͤn if, uns. aus D. intermedium ent: 
fprungen zu ſeyn ſcheint, wiewohl man fie gemäßuiid, . 
als Abänderung bes D. elatum betrachtet: - Noch ſchoͤ⸗ 
ner, aber feltener. if grandiflorum L. mit gefäßten 
Blumen. Ginige rathen, diefe Pflanzen in einen fandi⸗ 
gen Boden, Andere in einer wit Lehn nemifchten Lanb« 
erde zu ziehen; inbeffem nehmen fie. faſt wit jehem 
Gtandort vorlieb, wenn "6 ihnen nur babei nicht an 
Feuchtigkeit fehle. Man kann bie michrfien Arten ſo⸗ 


wohl buch Theilung, als darch Saamen vermehren, 


und wenn fie eine ſchickliche Stele im Garten gefunden 

haben, ſaͤen fie fich im ziemlicher Anzahl von ſelbſt aus; 

wobei man bean oft neue Abaͤnderungen in der Farhe 
und Geſtalt ber Blumen und ber Bildung ber Blaͤtter 
und des Stengels erhält. D. file WR., D. pu- 
niceum L., D. grandiflorum L. und mehrere andere 
Arten maͤſſen bauptfählih aus Saamen gegogen wer⸗ 
ben. a) vertragen biefe das Dirfeten nit wohl. 


L . “ " a . 
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Dianthus, Meike. Aus - -biefer aan venubt 
.man viele. Arten ale Zierpflanzen; inbeffen gebührt noch 
iwmer ber Bartennttte m, erh L), tzeile 


® % ingeten —*X Satin; ap 


wegen des Beiucs, chtiu wegen der zahltofen Map: 
ihrer. mit ben praͤchtigſien Farben gefchmädten Spiel. 
arten der Vorzug vor allen uͤbrigen. Die vielen Re 
weifungen, bie man jit nichtigen Cultur derſelden gᷣ⸗ 
geben hat, koͤnnen hier nicht ausführlich mitgetbeils mess 
ben, ſondern es wird vorzuͤglich nur vom demjenigen.’ " 


Berfahren die Rede fern, weiches Reiq art die da⸗ eo. 


zweckmaͤßigfte angiebt. J 

Die Erbe, in. welche man ſie fest, muß wer zu 
ſchwer, noch ‚zu locker ſeyn; am beiten iſt es ie Mi⸗ 
ſchung aus gleichen Theilen guter Gartenerde, vofonk: 
men vermefeten Pferbemilte und feinem lockeren Sande 
augubereiten und dieſelbe wohl durchzufieben. Auch fl. 
46 befonders, zur Groͤß⸗ der Blumen’ und der Mannich⸗ 
faltigkeit der Farben viel beitragen, wenn män «ide. 
ſalpetrige Erde, wie man ſie an alten Erdwaͤnden fin⸗ 
det, veimiſcht. Schaͤblich iſt ihnen’ dagegen eine allzu⸗ 
_ fette, mir Rindermiſt gemifchte Erbe, beögleiden. eine 
leichte, mit vielem Pferdemiſt und Holzerde gömengte, 
_ mäb endlich eine lettige, ſchwere und fpröbe Erde. Je⸗ 
m Erde muͤfſen fie hauptjäctich erhalten , wenn man 
PM in Toͤpfen zieht, wo man ihnen bemn auch beim Um⸗ 
ſeten wenigften® ale zwel Jahre etwas friſche gehen 
muß. Im Lande möffen fie jedoch eine ahnliche er⸗ 
halten. 
Die Vermehrung: berfeiben geſchieht theite durch | 
Saamen, theils durch Senker und Stecklinge. Dig 
letztern Weg wöptt man beſonders, um die ſchͤnen Ab⸗ | 
Änderungen. mit, alen ihren Charakteren fortzupflangem; 
buch die Ausfaat ſucht man dagegen nur fhöne Spiel⸗ 
arten zu gewinnen. In diefer Abflt muß man bafır 
den Saamen nur von den am Birken 'sefäßten und 
a aönften auridanen Sorten wm vie Blumen, , 


. , . . 
* F 
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w⸗hend bie. Reltuhting, geſchiebt, vor wielen Regen 
fan, fie daher ins Teodene bringen, doch ß, daß 
za ihnen nicht au freier kuft. und Sonne fehlt; ach 
‚tan. man, wohl buch. tünfttige Befruchtung zu Hürfe 
| ‚Komwmen,, Damit ber Soanien redjt. dollkommen aui⸗ 
achudet und reif werde, laͤßt man nur die Hauptblu⸗ 
men m, denfelden übergehen, Den äitern Saamen zieht 
man zur Auefaat dem jüngern vor. Die deſte Zeit da 
zu iſt die Mitte dea Aprils, wo man ‚ihn entmehn 
‚ipnelnen mit der angegebenen Eide angefuͤllten Kaſten 
„aber. anch auf, ein ‚mit. guter Erde zubereitetes Beet ind 
freie: „Land fört. Sind. die aufgelaufenen Pflanzen, zwei 


Zoll. hoch ‚erwachſen, fo perpflanzt man fe nachdem 


man ſie sine, Stunde zuvor begoffen ' „hat, damit die 
‚Erde an dem Wurzeln hängen bfeibt,. Dam bringe fe 
auf ‚eig. gut umgegrabenes. Beet, auf, weiches man nad 
„bern Umgtaben brei Zoll hoch die gedachte ſalpetrige 
Erbe beingen, ſi ſie mit dem Rechen eben machen, und 
‚hannmit. einer, Heinen Hacke flach umarbeiten fol, da⸗ 
‚mit ſich die oberſte Schicht mit der übrigen Eide ver 
miſche. Das Verpflanzen geſchieht nach der Gatten⸗ 


ſchnur, fo daß fie ſowohl nach der Känge als nach de 


Breite einen Eays, weit von, einander zu fteben tom 
men, ‚Die Pflanzen, welche zum Verſetzen noch ji 
klein ſind, läßt man in dem Kaften oder dem Bert 
zuruͤck, bis fie ebenfalls die gehörige Größe erreicht bar 


ven. Im Winter bleiben die Sämfinge im Lande, in 


dem mon nicht zu beforgen bat, dag dieſe kraftvollen 
Pflanzen yon der Kälte leiden. Wenn fi fe aber im an⸗ 
. bern, Jahre zur Bluͤthe gelangen, fo fegt man die 
ſchoͤnern Sorgen mit. dem ganzen Erdballen in Toͤpfe, 
beat, fer ‚ und. ee fie acht bie Mn. ãese in Di 


> 
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ten. - Einige machen im. Lapbe „Senker won ihnen, nid 
ſetzen dieſe exſt im folgenden Jahre in Zoͤpfe. 

ie Vermehtung durch Ableger: geſchieht vow Al u 
fange; bes Jul bis zu, Anfange dei. Auguſts. 
waͤhlt hierzu Diejenigen Triebe, welche keine Fried J 


zweige oder Sumem gtbracht haben, nimmt an ihnen⸗ | 
bie zwei unterfich Blätter zunächft an der Erde hinweg, 


ſchneidet weit einem ſcharfen Meſſet bie entbiößten Ko» 


sm bie in bie Mitte, und, faͤhrt mit dem Schnitte app 
wär bie on. „ben naͤchſten Knoten. Hierguf madht 
man ‚in Die, Erde des Topfes Coder wenn fie” ing freien 
Land⸗ ſtehen, in die Erde des Beetso) eine Grube, 
brüdt ‚den »anfgefaltenen, Tragb ‚altmäntich abwaͤrts hin⸗ 
ein, eteſtigt denſelben mit ejnem „bötzernen, ‚Daten, und 
begeat ihn mit, gut zubereittier Erbe, Auf diefe Weiſe 
Iößt-man. bie Abſenker aewobnlich bis zum Fruͤhlinge 
des folgenden Jahres‘ ſtehen, wo man pie Erde wieder 
behutfam hinweg ‚nimmt, bie beiourgelte Dlanze von 
dem alten Stocke antiennt und ‚fie in einem andern 

Kopf ſett. Wenn man inbefien bie Nelken fruͤhzeijig 
abgeſenkt bat, fo kann man fihon zu Ende, Augufs 
deſſelben Jahres nachſehen, ob fie feine weiße Wurzel: 
faͤſerchen angeſetzt haben, und fie im dieſem Falle abloͤ⸗ 
ſen und virfegen, damit ſie ſich nat vor Winters hin⸗ 
laͤnglich bewurzeln; dies hat wenigſtens ben Nutzen, 
daß, wenn der alte Stock im Winter abſterben folte, 


man doch. die jungen Ableger ‚settet: denn wenn fie . 


 figen bleiben, fo verderben fie zugleich mit ihnen. Were 
“feste Abfenker mäffen bei armer "Witterung gegen achn 
Tage in Schatten, doch unter freiem Hammel gefest 
und hinlaͤnglich begoffen werben. . Sollten wieder Et⸗ 
warten. einige, Senker keine Wurzel geſchiagen haben, “ 
ſo fan. man bielelben ab, inigt fe von brg bür- 


. 
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ren Stätten, pflanit fie in einem Topf, begießt fie und 
bringt fie an eine ſchattige Stebe in bie freie Luft, 
wo fie fo lange fichen bleiben, Bis fie zu wachfen an. 
fangen... Alsvenn ſtellt men fie an einen Dirt, wo fie 
den Tag über einige Grunde bie Sonn⸗ genießen 
Auf. diefe Weiſe wird man ubsg viele Li Brisurzes 
tung bringen 
Die dritte Art der  Kirtmebrung geſchieht durch 
das Abſchneiden und Stopfen bes Zweige; wenn wäm: 
Anh ein Stöd Aberfhffige-Zriebe, beſonders oben im der 
Höhe har, fo ſchneidet man fie fo ab, daß ffe zwei bit 
deei Anfänge behalten, uud Tpadter die Pfiafize durch Yen 
unterſten Knoten 16 um zweiten (doch fe, daß diefer 
nicht vertegg wirh),- won anuuber Gewoͤhntich auch 
der man auch Die Blaͤtter ein bie zwei BON aber dam 
Herz ab. Atdann verſeht Man die Pflanzen vorſichtig 
in die vorher mit jener zubereiteten Erde gefühten Tb 
pfe ader Kaſten bis an den andern Knoten, fo daß bie: 
fer der Erde gleih ift. Damit. bie Erbe in den TE 
pfen fi gehörig anſetze, möffen diefeiben Hierauf begof⸗ 
fen werden. Dänn bringt man fie in Schatten, und 
behandelt fie wie abaefchnittene unbewurzelte Senker. 
- Spüten zu Ende -&:ptemmbers. manche noch nicht wach⸗ 
ſen, fo ſtellt man fie einige Wochen: lang auf ein 
Mint, in welchem mın nah etwas Bike fpärt, 


in Schatten, und bringt fie, wenn fle wachfen, wieder 


an bie Senue, bamit fie hatt werben unb ben Win- 
‚tee üben ſtehen. Mehrere brfoͤrbern jezt Die Ber 
wurzelung der Stecklinge durch aufgefehte GBiäfer, wo⸗ 
zu ſie meiſt bodenloſe Gladflaſchen nehmen. — Da 

man bie Nelken au ocuinan kome, in völlig umge 
| eräntet, N BE 





ri — 
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DODer Ort, an welchen man den "Sommer über. bie 
Toͤpfe mit den Nelken fie, darf weder gu viel, noch 


zu wenig: Sonne haben, , Man muß fie hauptſaͤchlich 
die Morgenſonne und bie freie Luft genießen laſſen. 


Das Begießen geſchieht am beſten gegen Abend und am 


frthen Morgen, und mwat befondere, en Center am 


Stocke befindlich find ,'mit ber Brauße, damit bie Et⸗ 


de nicht davon geſchwennn wetde. Sollte dieſes aleh N 


weht hier uud allmaͤhlich geſchehen, fo muß man die 


Erde wieder auflockern, und die Abſenker damit Bedek; 
Zen. Luͤnſtlicht Zubereitungen des Waſſers durch Auf 


güffe verfhiebener Arten Miſt ſcheinen mehr His \ | 


als nuͤblich zu ſeyn. Will man ja etwas thun, fo sch» 


me tan von der Dbesfäge des Tonfes die Erde inen 


‚ginn: Bei tief hinweg. und erſetze fe duch friſche, bie 
eriplicher mit gut verwefetem Pferbemift vermiſcht iſt. 
Wenn die Reiten. ihren Bluͤtheſtengei einen. Schuh 


hoch gettieben, möffen Staͤbchen, drei Schuh lang und 


eigen. Meinen, Singer dick, daran geſteckt werden, doch 


nicht zu nahe, damit die Wurjzel nicht leite. Un’ biefe 


Staͤdchen - werben die Stengel. zwei⸗, ‚dann auch wohl 
mehrmals mit Baſt loſe angebunden. Sollten bei man⸗ | 


!. 


chem Stocke ale ©@öhlinge in den Blaͤthenſtengel trei⸗ 
ben, und auf dieſe Beife keine Abſenker uͤbrig bleiben, 
fo if, es rathſam, einige Stengel nahe an der Erde 


‚Bis auf zo Knoten abzuſchneiden, welche dann auft 
Rene austreiben werben. Bemerkt man, daß die Bid: 


, thenſtengel zu viel Nelkenknospen treiben, ſo breche man 
die üßerfläffigen- aus, beſonders wo zwei dicht neben 


"einander ſtehen. Diejenigen Sorten, welhe dide und 
Aue, Bluͤchenknospen bringen, ſind zum unregelmäßigen oo 
‚Deffuen des Kelchs vder zum fogenannten Plagen ges 
art -um Nefem under — kommen, muß man ben 8 


PR 
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vorher in feine fünf nathrlihen Abſchnitte mit einem 


kleinen Meſſer oder einer Nabel vorſichtig trehnen. Ei⸗ 


nige fuchen ihm auch im der Mitte mit einem Faden oder 
mit einem ausgefchnistenen Stuͤck Kartenblatt, ober mit 
Dingen aus Schilfhalmen geſchnitten, zuſammen zu 
halten. Sind bie Knospen ſehr dick und kurz, fo iſt 
es am beſten, ben obern Theil bes Kelchs tings herum, 
mit einen kleinen Scheere abzuſchneiden. Sind ungeachtet 
aller angewandten Maͤhe gleichwohl mehrere Blumen ge⸗ 
platt, fo geben ſich viele Liebhaber die Mühe, bie Blu: 
menbiätler wieder in Ordnung zu legen und fie durch 
ein darum gefegtes Sch Rinder: oder Rälberbiafe zus 
ſammen Iu Halten; _ Einige nehmen auch die dußere 
Rinde von jungen. Meiden und Sqaalen von’ Futter⸗ 
bohnen dazu. 

Eine andere Unannehmlichteit, die dem Relkenlieb⸗ 
Bader begegnen kann, iſt die, daß die Zeichnung der 


Blumen ſich peraͤndert, indem Blumen, die Zeichnung 
beſaßen, einfarbig werden, ober doch einzelne Farben 


verſchwinden; zuweilen kommen auch wohl neue hinzu, 


ober es wird Art‘ und Richtung ter Zeichnung veraͤn⸗ 


bert. In einzelnen Faͤllen entſtehen zwar durch dieſe 
Ausartung, welche man das Verlaufen nennt, ſchoͤ— 


ne Blumen, gewoͤhnlich fallen ſie aber weit ſchlechter aus. 


Die Urſache ſucht man in verſchiebenen Umſtaͤnden, be⸗ 


ſonders im unſchicklichen, zu ſetten oder zu magein Erd⸗ 
"zei, im Mangel an Pflege, zu reichlichem oder ſpar⸗ 


ſamem Begießen, in unguͤnſtiger Witterung und ver⸗ 
aͤndertem Klima, in Alter und Kraͤnklichkeit der Pflan⸗ 
ze, auch in der zu, ‚großen Anzahl ber getriebenen Blu⸗ 


menknospen und (doch unſtreitig mit’ Unrecht) in dem 


von andern Blumen uͤbergetragenen Saamenſtaube. 


Die Mittel, bob Verlaufen zu verhuͤten, Hefichen in der 
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2. d. Am in eier atebtuernd Eiibenge m Du 


Berrheillung: ver’ Ürfden, bie 7} etzeugen. Zadcilen 


I — nn 


Vaffen fi ſich auch Bei verlaufenen Blumen wieder bie vorie 


gen. Zeichnungen herſtellen, wenn man ihnen andere €. 
de giebt und fie beffer pflegt. u 


uUm die Nelken einige Tage laͤnger in Wlhrpe zu 
eihalten, kann man fie unter eine Bedeckung bringen, 


boch ſo, daß ſie taͤglich ‚bie Morgen: Über ‚Abendfonng, 


eing dis zwei Stunden: genitfen. Unter einer folhen 


Vebedung (nd fir denn aud) vor Regen gefäligt.. ° 


Die häufigfien ‚Krankheiten der Nelken find Roft 


und Laͤnſe, welche fie befonders dann bekommen, wenn 


fie zu heiß fliehen, in ber Mittageſtunde begoffen. wer 


den, und im Hechfl zu lange in dem Gatten ſtehen 
bleiben, imbers fie dann leicht von ſtatken Reifen, unb 


ſaſt noch mehr von Nebeln und Naͤſſe Riden. Ein Ms 


kenliebhaber muß alſo biefe Utfschen meiden. Iſt benis 


ungeachtet ein. Stod erkrankt, ſo iſt das beſte Mitter, 
- an’einer Stelle des Gartens, wo bie Sonn? Bloß‘ brei 


bis vier Stunden“ binfgeint, ein Bert ‚mit Nelkenerde 


zubereiten zu laſſen, und die kraͤnken Neltentoei aut 


den Toͤpfen in das Beet zu verpflangen. Men mug 
freilich diefe Stöde nicht nur gehörig begirßen, jondern 
auch den Winter. über daſelbſt ſtehen laſſen. 


"Im Oktober ‚ober November, wenn es anpälsend | 
zu regnen anfaͤngt, muß man die Nelken trocken ſtel 
len, doch ſo, daß fie dabei bie freie Luft genießen. Bei 


eintretender ſtrenger Kälte bringt . man fie am beften in 
eine trodene Kammer Über ober neben einer Wopnftube, 


. die mit den Fenſtern gegen Mittag liegt, und bei ztlin⸗ | 


der. Witterung geöffnet merden kann. In den Gewaͤcht⸗ 
häufern, wo geheizt wird, üuberwachſen ſte ſich zar zu 


leicht, wenn man ihnen nicht die beſten Steffen am 


Senfter einräumen tanz, ‘Sie laffen. 14 auch in finem 
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wedenen Reken gut tarhmintern, nur muß man fie 
darin vor den Mäufen. verwahren. Des Begreßen muf 
im Winter hoͤchſt fparfam and nur dann sefhehen, wenn 
die Erde voͤllig ausgetrocknet if, wo man denn daß 


"> Waffen blos an den Rand der Scherben aufgieht. Das 


Waſſer feld darf nicht allzu kalt ſeyn. 


Die beſte Zeit, die Netken wiedet ans den Win⸗ 
terquattieren ins Freie zu ſchaffen, faͤlt mehrentheils 


‚in die Mitte des Aprils. Goßte indeſſen zu dieſer Zeit 


noch Reif und Froſt einfallen, fo verſchiebt man es bis 
zu beſſerer Witterung. Man gewoͤhnt fie dabei wieder 


almählig an bie Luft und Gomme, indem man fie. Fa 


fange unter eine Bebelung bringt. Erſt, wenn bie 
Stoͤcke an Luft und Sem swägnt ſind, nimmt man 


‚De Abſenker al. oo. +," 


— 


v 


5 333. 
Bu bie übrigen Arten der autdaueraden Reit 
betrifft, To geſchieht die Erziehung 1 

2. dar Ehinefernetten (D. chinensis L.) bach 
den Saamen, weicher zu Anfang ‚des Apriis in Scher⸗ 
ben, ober beſſer ind Miſtbeet gefder wird, weil man 


‚Dann cher zu ‚gefüllten gelangt. Sind die enfgelaufe 


nen Pflanzen zum Werſetzen gefhidt,. fo. bringt man 
einige, in Zöpfe, andere auf die Rabatten ober eigene 


g Veete, wo fie ſechs Zoll weit von einander, gepflanzt 
* werden. "Sie verlangen ebenfalls eine gut subereitete 


Sartensede und oͤfteres Begießen. Wenn man fie den 


"Winter über im Garten läßt, fo halten ſie ſich gewͤhn⸗ 


lich drei Jahre; bei alzuftvenger Kälte erftieren fie in⸗ 


„beffen oft, und deshalb iſt les gut, einge in ben Ts 


pfen zu hatten. Diefe in Toͤpfen lebenden muß man 
ben Mater über fe: ſparſam begiehen im deab —* J 


rn. 





hurtemnsis Solivad. etc.), bie ſich zum Theil durch Saar - 
am fortpflangen lafſen; zum Theil aber, da fie keinen 
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Fun men: ea Ben Nyſew ins Sand ſehen. Dur 
dar; Besten. u: an Stoͤce (di fi dieſt Art nicht 
— * Emige wolen 

+ u: Die⸗Dartarles, —**— die Tattih Au⸗ 
—** gerientee -CDi barhatud· D.)Jaßt ſich Teiche 


derch den Saamen v. mehren, ben man im April TE 


ge‘ hen: und did dufgelaufenen Ylimgen an die Orte 


bringe, wo Be Weiten fonen: Sn. dauern ge 


vu His vier Sayın“: 
8 Depräine: Barınitte,; ober. Wectb aufer⸗ 
netde x weiche rt Jegeuwaerig wegen ihres vetſchiebe⸗ 


wm: Vttheuſtaabee für eine eigene Art zu heiten de 


weigh iR, aͤgt keinen. Shah ut wird vaher ng 
beendigter Blauͤthezeit im Yap durch ihre Zweige ver 
mehrt. Ban fchneibet dieſelben nahe an ber Erde ab, 


fo daß fie drei die vier. Knoten "behalten und ſteckt fie - 


Aber bie Hälfte am einem ſchattigen Orte in bie Erde, 


ns man ei“ ihnen dei warmer "Witterung nicht. an 


Waſſer fehlei- lafſen wuß. Haben fie gegen den Herbſt 
fd bewurzelt, fo hebt man fie mit voller Erde aus und 


tt fie an den für fie beftinnntet Ort. Ei verlangen | 


blot gewoͤhnliche Bartenerbe, und erfrieren nie, v6 müßten 


baum die Stoͤce zu alt geworden ſeyn. Man darfſte nicht 

ge lange bluͤhen laffen, "Damit ſich junge Triebe bilden, und. 

von dieſen auf man jährlich etwas ſtopfen; denn da bie 
altin Stoͤcke zuweilen erftier ent fo kann mar um die gane | 


Plange kommen, sinn mar nicht immer junge beizieht. 


ge: Die Federnuelken. Es werden verſchiedene 


ii 


* mit dieſem Namen belegt; (D. plumarius L., 


Saamen bringen, burchs Zertheilen der alten Gtöde 


fertaepflanzt werben. Die Auefaat geſchieht ſo wie 


Veicharte Landı "Gene. Th V. 


- en 


06 Der br — E— 


Sei ben Batiatilen. Das, geetheiu At. Gtãa. nimm; 
mah ſowohl im Hethit 40 Erbbiähs war... Dünger. ai6; 
\ . deei Jahre darf man die Stoͤche nicht seiner Jaflker 
dim;z ſonſt vrfriera nicht wire die alten. Eirbdeunimeiten, 
ſondern mr ehe Bi bi der Aendauum vu 
Danzer een 1 
. Die —X Ara. bet —* art aintehe 
Blumen bringen; wethgn -meiß nag:int anbieen Anta- 
gen und in botaniſchen Orten unterhafism son fir.uhrite 
aus: Saamen, thete auch BUr6: Ablegen und. Ber- 
thejlen Der alten Stoͤqe vermehet Beiden NQi⸗ mer: 
ften verlangen el gethahnlicun ‚Gartner tut time. 
fqunige. Ange, OD. süpechus Is. siehe: be cuin —* 
tigan, feuohten Sunten tor * ui | . 
W ge! J on 
| Dietamnys allyıs L., ſ. oben $.. 54. 
|  Digitalis, Singechut,. Die ausbauernden Ars 
ten dieſer Gattung ‚gehören, zu den ſchoͤnern Bierpfane. 
gen. Sie verlangen ‚gewöhnliche Gartenerde, aber eine: 
feuchten, ſchattigen Standort. Die Vettaehtungs Heſchirht 
bauptfächlich durch Saamen, und einige Arten, wie Di, 
Iutea L.. ambigua Murr.. u. a., haͤen bh Hicht ven 
ſelbſt aus, Dieſe eben genannten Aften, weiche fühl: 
‚dauerhaft ſurd, laſſen ſich auch durch das Zertheilan ten: 
I alten Stoͤcke vermehren. Die uͤbrigen Sorten, wie D. 
lanata Ehrh., D. laevigata WK., D: fertuginen. u, 
D. ‚parviflora Jacy., muͤſſen ausgefäet- werkin,. und 
Bauern gewoͤhnlich micht über einige Johre, int fie:fenben, 
befonders wenn: fie Beinen ganz TGilkicein:. Stanbvet 
gefunden haben, wohl ſchon nach Dre erſten BSiaca ub. 
Dioscorea villosa L., Be hœarte —— 
Wine im — Rewamerue init feige; de 


4 











H 
\ 


| 
| 
| 
{ 


B. d. 1 Dee ae ee Stniberniehe. 38% 
eiire‘ gefchatte Lagẽ ah” hubn bhelcht ei — 
verlangt, wenn fie bei und im Freien aushalten” vor! 
Sie ereibk yiemlih hochwiadene Siengel, ih m man, 
eitweßer an Yigten imok Höhe y 
Im Uederzeg von Kauben 
* Yard: Wutzlthertun 
— we 
PR er Yldnie;; werde fir d —— ———— 
fen MÄR; ie dibet Aa‘ Winitetdie oh” 
man ihr sim feuchten, Sage Standort anroeifem,; 











sn 
fr Gatruui wie: 'F 
—— — neg 
zb MEGA det 


- geachtet fie wegen der 4 ' 


NE Teste“ 

Wen Würden‘, fuͤr bieſe muß pi daher die andern Kurih, 
** —8 hie 1 reiche Lit, bbri 

el" Saamin ars vurch br 

—— — — hhehin ak nn "feuch 

[3 — anthen 3 









ur, 








Den. 
men Aufeobera, men DeBufeiöf 
dm. Pa me Pre wu 





ware 


sr“ " ut 





m, ei. ne —* —5 „hehe. ti 
Gtanpott. gefunden, fe, menden „Sy Mich 


je Fi — 
* ine een — 
ngnit werben; ſe bet muy dae ——— 
Ra Ne „Ausläufer, , wein, Re Rn MasRR Yan 
— treibt, auf LE —— — 
ei I An 
Wücerns daber man. fie Ar Als, in —XRX — | 
sangüpfänjen He 2 —2 Ban m 


x 
\ 


0 . un N „ 
B. DoilenBrvienie dauernden Standonſew zäg 
—E Bin, ‚ weihti:mag: harpeſachiic Aarin unter⸗ 
dalt arter; wyid fie: Mogeſdet vtcd, mehcentheils wie⸗ 
Der in: die geimnine Pflanze! aut... "Das? Er’ augustissi - 
mu tmucheet micht eſo, wie: die cheibens unttin. Arien, 
lat fich aber ſparſam durch Thalnng nerimhien; Ih- 
dem die Pflanzen länger an einem Dur ‚gefanden ha⸗ 
den minſen, she: man vtwas daven abnehmen Tann. 
Bl man es purch den. Vatrnen fortpflanzen, fo muß 
man eh au eint entchte Gehe ſeten (die eo/ fo wie andere 
Arten, deu trodenen vorzicht) bean’ vut an felgen bu⸗ | 

| ui fit der Saamen' volfonumien ans. © ':"- 

- Zpimedium  alpinum EL, Xtpin > Soden 
bkamk.. ‚ Eıme :fehr ‚Bonenyafte Manz, die zwar im 
Schatten in einent leichten, aus Lehm und Lauberbe be 
ſtehenden Boden. am beſten gedelht, aber. ach in ge⸗ 
"wöhnticher Gort merde bei voller Monme ſich recht gut 
ehaͤtt Die Mermehrung geſchieht —* anders, a6. 
duch Theilung; da ſich die Pflanze ziemlich ausbreitet, 

Epipactis, Sumpfwurzel. Es wachſen meh⸗ 
rere Arten dieſer Vattung wilb, und bringen fe (him - 
Biumen, daß min fie wohl aushebt und in bie’ G 
. gen pflanit, was dann erſt geſchehen barf, wenn bir 
Stengel‘ wieder abgeftarben: iſt. In Gaͤrten vermehren 
fie ſich nicht cuts fie wollen darin abrigent wie der ud | 
rienſchuh behandelt feyn. J . 

on | s. sss... 
| Eryasium , Mannstrrh, Die Arten bieſtr 
Gattung lieben größtentheite einen trodenen ſounigen 
Boden, und werden durch den Saamen vermehrt. Am 
häufigen werben EB, planum mb smethystinum 


cultivud. . 
t . 
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‚Rıysimmum. Barbarme —* u Winterkterf: 

. wit,gefhäten Binnen: "Der: Winterteuffe iſt: ſchon Feb. 
ser. (AR. I. G. 309.). Ermähuung geſchehen; in Bu- 
‚meugärten:-wirb bied: die: wit gefhliin Bitumen. zuwei. 
Jen angepflanzgt und Mich Xheilung: vermrhrt. Min 

debi den olten Stock gieich mach der Bithe auf, teemat 
ihn in mehrere Gehen, fe daß an jedenr Keime blei⸗ 
‚ben, und. forgt baphr, daß audr:iedis,. ſo viel wie wmdg- 

. Bi, Mur«celn bahalte. Inden fallen immer dinige 
‚ohne Würzel aus, ak diefe muͤſſen wie Sedlinge Ser 
handelt werben. . Die Deilung wuf man wenigen: 
„alle zwei Sabre Dornchmen, Am beften gebeiht biefe 
Plonze im einem fetten, ſruchten Beben; in trockenin 
wird fis zu fehe von dam: Exrbflöhen bewagt. 

.Erythronium. Dens Canis L., Hundezahn. 

Dieſe Pflanze waͤchſt im fäblichen. Europa wild, usb 

. gedeiht in ben ‚Gärten, beſenders in einer Feichten, mit 
Lehm gemifhten Lauberde fehr gut,’ nimmt aber aud 
wis geringerer Erde wortieh. Man pflanzt fie am ber 
ſten an eine Stelle, wo ſis gleich im Fruͤtjahre fo viel 
wie moͤglich Sonne genieht, ; da’ fi zu den ans, erſten 
blühenden Vrühtingspflanzen gehört, Vermehrt wird fr 
Bauptfählid Durch ‚bie Rebeataolien, die bar Hauptkuol⸗ 
len anſeken. 

Eupatorium, Vafſerbdoſt. Die in deutſchen 
Gärten gegogenen Arten dieſer Gattung, welche außer 
dem einheimifihen E. cannabinum -L. und dem gärt: 
:Uen :E..syriatium. Jacıy. in Amerike zu Haufe find, 
Kieben ſfaͤmmtlich: einen miche feuchten. ale’ teoddenen Bo⸗ 
‚ton, uehmen aber mit genöhntüher Gaxtenerde vorlieb. 
Ginige derſelben, wie E. aroömaticum, 'coelestinum 

‚perfoliatınn,, find gegen unfere Winter elwas empfind⸗ 
lich, und muͤſſen daher einen gefhünten Staudott oder 


— 


3. 


Bu zu Ai * ig Pa 


8. d- ie —* dusbanern Slam⸗igew zi | " a 


cr Shretung von: "Baunitank im Winter bekommen, 
Die Wermehtunß gefchiehe bei’ den mehreſten hauptfäch⸗ 
* buch Boeiting, bein infgen — zugleich burch 
3 —— Solfeniige Pr gibt eine große 

Ä Aopabt im Freien ansbäuernber Arten Wolfsmilh; ie - - 
‚ Helfen koͤnnen wur biejenigen als Bierpffanzen betrachtet 
werden, deten Bilnhenblatter ſchoͤn gelb gefaͤrbt find- 
Beſondees zeſchnet ſich baburch-bie E. epithymoides L. 
ſehr aut; Die Euphorbien gedeihen auf gewoͤhnlichem 
Sartenboben, und vermehren fih theils durch Saamen, 

| seit berch Fels und Reren proſſen. et 


0 „. nern ‚ar Du . 
Feitällaria, Suahbium Main‘ m Arm 
bleſer Gattang verbient zuerſt 
2) die Kaiſerkrone (FE. inoperialis L) einer N 
Erwaͤhnung, von weicher tan dreizehn verſchiedene Abe 

änderungen zaͤhlt. Sie gehoͤren zu dm prachtvouſten 
Aruhtingtpflanen, bie nm fo ſchaͤrdarer find, da ſelbſt 
bedeutende Froͤſte ihren kraͤftigen Triehen nicht ſchaden. 
Sie wachſen ſaͤmmilich in: gewoͤhnlichet Gartenerde; ſol⸗ ⸗ 
“ten fle-indeffen zut Mollkemmenheit femmen, fo muß 


. "man ihnen (beſondertz dem edlem Sotten % einen fetten 


Boden anweiſen. Gehe vortheilbaft ie für fie, 
wenn .. vs Brei, wo man fit binpflanzen will, aus⸗ 
‚graben, und gut verweſeten Miſt eintreten. laͤßt. Auf 
ben Miſt bringte man eine Lage gute Erbe, in weiche 
die Zwiebein einen halben Sqhuh tief zu ſtehen kom⸗ 
‚wien. maͤfſen. Einige nehmen bie Zwiebeln jährlich zu 
Ende des Juli aus’ ber Erde, weittabeen fie an ı 
einem kuͤhlen, ſchattigen Orte tin Haufe, und. fegen fie 
im. rs wider em, Dieſe Mir iſt indeſſen ziem⸗ 
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lich unnät; ja wenn fie, wie leicht —RXX gu 
ſehr autttocknen, in hohem Grade ſchaͤdlich Beffer thut 


mon, ſie mehrete Jahre ungaſtoͤrt liegen zu laffen; koͤmmete 


es dann zum Verſetzen, fo nimmt Men zugleich die 
junge Brut. ab, bie manche Sorten ziemwiii zahlreich, 
andare nur ſparſam anfegen. Durch dieſe Brut laffen 
fie ſich am beſten fortyflanzene denn Die. Anzucht aus 
Spamen iſt giemlid muͤhſam, indem es viele Jahe deu, 
ert, che die Saͤmlinge zur Bluͤthe kommen, Nach eine 
Urt,.fie zu vermehren, beſteht Darin, dak man Stücke 
. von den Zwiebeln abſchneidet, und dieſelben an einen 
ſeuchten, froßfreien Ort legt, wo fie nach einiger Zeit 
ebenfalls kleine Zwiebeln austreiben. 

Wenn bie Sorte mie vergoldeten Biättgen- länger, 
algs drei Jahre an einem. Orte ſteht; fo artet fie zumeis 


len and; daher thut min wohl, fie ale Drei, Zedte wo 


zupflangen. 
2) Des. aibivei, die Bresfpieisigme c. 
Meleagris L.) Blumenliebhaber, die ſech mit der Cul⸗ 
tur dieſer Pflanze, borzugeimeife befyäftigen,, pflegen bie 
Beste für fie auf ähnliche Weife, wie bei Hyacinthen, 
„anzulegen, wovon werter unten bie Rede ſeyn wird. 
Die Ztoiebein werden darauf. vier Zoll tief und vier Bol 
von einandez gebracht, und fo bleiben fie drei Jahre 
‚lang darauf liegen, ohne daß man fie aushebt. Nach 
dieſer Zeit muß man ſie aber auf ein friſch angelegtes 
Beet verpflanzen, wo man, zugleich bie Brut abnimmt, 
bie fie, ſo behandelt, wichlich anzuſttzen pflegen. But 
iſt ed auch, wenn man ein ſolches Beet mit Bretern 
einfaßt, und nach der Nordfeite etwas exchoͤdt, da⸗ 
mit” man Breter nunb Laden darauf legen, und 
es fo vor allzu viel Biegen, Schnee und Froſt verwap- 
J em tem. J Grae nd ei bie e Erde mit einer 





Ä Bond. im freie —E ss | 
Heinen ‚Bade aufstloden werden; auch befledert es die 


Bröße der Blumen, mein man wohlverweſeten DIR - . 


darauf freut und bei dem Haden mit unter die Erbe 
Bringt. Des Werphangen. nimmt man vor, wenn, ve j 
Laub abgeftorden iſt. Kannx mer bie ‚Zwiebeln wicht 
ſogleich wieber legen/ f⸗ ſchatxet mon fie fo lange is" 
ichdenen Sand. Die Grpiehung. diefer Pflanzen, auß 
"Saamen ıfk' ober fo: muͤhſam, wie bie der Kaiſerkrone. 
8) :Die übrigen Arten di⸗eſer Gattung werden u 
‚gefähe auf -diefeibe Weiſe behandelt. Eine der dauer⸗ 
hafteſten iſt F. pyrenaisa,. die 2 auch auf arcingem 
Beben ou dermehrt. — 
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 Galanthus nivalis-L., & Gnrrtzopfen. Em 
Sieht in Bärten befondgre bie Abänderung mit. sefülten 
j ‚Blumen, bie: ſich, fe mie Die einfache, durch Zwiebel⸗ 
deut ſtark vermehrt und. mit gewoͤhnlichem Boden vor⸗ 
ueb nimm. Da ſie die erſte Fruͤhlingeblume if, fe 
muß man fie fo ſotzen, daß ‚fie geitig bie Sonne gimieht: 
| ‚Galega,. Geisraute.: Dis. gemeine, Brit 
rautt (Gr oficinalis L.),. ‚nah welder man eine Abe: 
Andarung mit weißen Blumen hat, wird auß Saamen 
gezogen, und dauert felten länger, ale drei bis vier 
Jadre. Die alten Gtödr rafft des Winter immer weg, 
Sie Sieht. einen trockenen Wehen, und nimmt mit ges 
wöhnticher Gartenerde vorlieb. Die oriensalifhe 
Seisraute (G. orientalis Lam.) dat eine Erin. 
Amde Wurzel, und wird ſowohi buch. Anstänfer als 
durch Saamen fortgepflanzt. Sie waͤchſt ſowohl in 
ſgattigem Gebuͤſche als in der Sonne auf. srademm 
Boben, und bernaet menlata mit “* yeelhekine | 
Garienerde· F 


rs 


u 4 


ja · Dieciar Abſchaitt. Dricres Aaxiel. 


' :@entiana Enzian. So diele Woͤn⸗ mn viele 


Beumng tiefent; fo Radet: man dad‘ Die wenigen im 
iunferie Gaͤrten, weil fie etwas eigen im ber, Wahl ihres 


Standortes find. Am beſten ſcheint der engellofe 
Enzian (G.: acaulis I.) zw gedeihen, der ſich auf 
einem 'guten feuchten Moden jiemlich ausbreitet, quch 
mehr als viele andere die Sonne dertraͤgt. Der Kreuz⸗ 
enziau G. oruciats L.), fe wie G. eiliata L. ver- 
na L., asclepiadea L, u. a. wachfen auf einem feuch⸗ 


> tem lehmigen Boden im Schatten ſehr gut, nur darf 


derſelde im Sommer nie gang auöteodinen. - Auch wird 
man das Machethum dorſelben fehe hefordorn, wenn 
man gute leicht⸗ Laubetde beimiſcht. Vorzuͤglich iſt eine 


folche Beimiſchung fuͤr diejenigen Arten nochmenbig, 
die blos auf den Alpen angetroffen verden. Die G. 
Pneumonanthe L, lieht niet Feuchtigkeit. Binder. fie 


diefe, fo waͤchſt fie ſelbſt in Tafem. Sande; Freifich nicht 
“fa gut, wit im gutem Boden, Die Miermehrimg-ber 


J Enziane Arten geſchieht theils durch Theilung, theils 
durch Baamen. Letztern muß man: gleich nach ber 

e heeife an eine feuchte ſchattige Stelle in tehmige Baub- 
erde ausfaͤen. Von per gelden Enzian (G. lutea L.) 
wat ſchon oben 45. 42.) bie Babe, Oinſichtlich Ihe 


Anbaues' im Grofen iſt noth nachzutragen, daß ex vor⸗ 
zuͤglich gelingen foR, wenn man im Herbſte einige · Rafen⸗ 


Fate von Lehmboden queſtechen, umgekehrt in ein Gans 


wenbeet legenn, und darauf den Saamen autfireuen 


ht. Ee werden bann ins Fruͤblahee zadfrlihe Plan , 
gen auflaufen, bie von "den im Bahek vorhaudenen 


Graswurzeln geduͤngt, freudig wachſen werben, fo: daß 
fie im Herbſte verſetzt werden koͤnnen. &g muß biefes 


der bei echter Witterung and auf pie Fun geſche | 
hen, wo ſie fuͤr immer bfeiben fellen. 


— 
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 "Beranfım, : Storchſ Baader, Die mehreſten 
—ee Arien dieſer Gattung lieben die Feuch⸗ 
uigkeit und eine gute: Garienerde; andere, we G. ma- 
rerorhiton, pratense L., sanguineum L.. wachfen au 


y 
% 


f 
zjebem : Boden. Der geſtreifte Sterafanaden) - 


(G. striatum-L;) erfeiert leicht im Winter, beſonders 
wenn eu’ auf. naſſem Boden fleht, - Die Mermehrung 
wi wu vorn Samen, in vu Veitung, 
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‘ 


. Gladiolus, Siegwurzel. Die: ‚gemsins Sir. 
ware (G. communis L.) ift eine gewoͤhnliche Bar 


tenbiume, die auf jehem Boden und bei jeher Lage ges 

beiht und: fi durch Zwiebelbrut reichlich vermehrt. 
Gabul⸗aria, Sugelbume Sowobl die gomei⸗ 

nr Kugeibiume (G. vulgaris I), als die.nadt- 


Bıngfiue.uub derzblartrige (G. nudiosulis und - 


cordifolia 2.) kommen recht gut in gewöhnlicher Gat⸗ 
semerde ‚fort. Die erſtere vermehrt ſich darin buch 
Saamen, die letztere gewuͤhntich nur vurch Bpitung. 
:G, valgarkı und cordifolia lichen die Creme. : 

- Gbgcine, Slycine. Man sicht bet ung guaähne 


uch die G. Apias, als eine ausbaurnbe.Pflauge, weil. 


ihr nieberer Stamm bei ung im Winter abſtirbt; feht 


Man fir aber ing Gewaͤchthaus, fo haͤlt eu auor wio Bei 
‚andern Straͤuchern. Die Pflanze liebt hauptfaͤchlich einen 
leichten ſandigen, mit Lauberde gemiſchten Bobs in - 

dieſem Käufe fie weit aus, und ſett viele neue Knollen 


an, Man Lann fie indeſſen auch in einem lehmigen 
BPoben ziehen, wo fie ſich rn. wen —— durch die 
Kunollen detmehren. 

Gycyrrhiaa, — Das gemeine Ss. 


; be La iſt bereite &, 78 abgehandelt worden. Die uͤbri⸗ 


2 
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gem. Arten, welche nupeiten jur Verniernng Aqonbers 
in gtoͤßern Gaͤrten beugt werden, laſſen faſt beſſer 
durch des Saamen, als durch die Wurzel Ivermehren, 
die weit weniger wuchert. Sie lieben hauptſaͤchlich einen 
fandigen, mit Lauberbe gemifchten Bodenz doch kommen 

fie auch in gewoͤhnlicher Gartenerde fohtin  . . : . 
ee Gnaphalium,: Rubrkraut. Sn: Sem. Gärten 
zieht mar hauptſaͤchlich das —RR0 maer 
garitaceum L.), das in gewoͤhnlicher Gartenerde gut 
waͤchſt, und fich barim mit feinen laufenden Wurjzeln 
"weit verbreitet, durch die es auch. leicht vermethet wich, 
Das Sand» Ruhrträut(Gn.arenariiin L.) kann 
in ‚ben -wodenflen Gandboben defekt wirdee;iwb, es 
ebenfalls viele Nudläufer macht. Besten Boden verträgt 
es nicht. Die Übrigen. Arten, werden gewoͤhnlich nur im 
groͤßern und botaniſchen Gärten gezogen und verlangen 

meiß eine: tig, mit. 2m gewiſqhte darbere. 


| 
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Hedysarum, Hahnentopf, Am —E— 

wir der ‚Bunadifhe (EL. canadense L.) als Bitepflange 

in den Gästen unterbeiten. Wan zieht. ihn aus Saas 

men, ber .im Srübjahr ins Band geſaͤet werden kann. 

Die aufgelauſenen ‚Pflanzen fegt man einen im ge 

: wöhnliche Gartenerde, wo We weiſt im dritten Jahre 

—nqzur Bluͤthe kommen, Die Übrigen Arten werden ge⸗ 

weäöhhnlich nur in groͤßern Gaͤrten cultivirt. Die mehr⸗ 

ſten Ueben einen ſandigen, umt etwas Lehm gemiſchten 
Boden, und smüffen aus Saamen gezogen werden. _ 

‚Melenium autumnale L., Herbßhelenisum. 

Eine gewöhnliche Bierpflange, die eine gute- Sartenerbe 

‚verlange, und hariſtqua vos Bern ver⸗ 

wehrt wird. J J 


\ 
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; Heltantlntı Bianaenktn! me: Die: -Anötfte au. 
Bauer. A aß die:nielbpaniige: ( H. multiſtorus-· 
L:), von weicher man beſonders die Abdnderunge mp - 
serhüten. Föhumgen tie riet übigene auf ieinm 
matzern Moin Iehtı aid; ‚fp.. mie ‚kenn. mmgrkehrtnie . ' 
mit: sinfadn, Planen sin sent fakten Moden: gefläte: 
_ Metern: Ui fein ſieht an: am .eitienn amld.i.demgele 
kanı Bde. : fomoht scimfadırtuaäh;aufhllee: .:- Dier atran: 
Etoͤne gehen en) kalten Wigtem ;seicht ven; UAhee Fe ul 
In daci Sedet: cincapflauat: werte) mkffem, : Die abein · 
> Wh ſan aueeheftena doe idet· aan edenfads woht 

fie: nach einigen Jahren gr verjuͤngen mb; zu verſegen; 
Ihe. fir, won fie Diele Vahen ap derſelben Sicht fie, 
‚Uenuımßt Abenmueglicet meh. Einige. Arten, wie | 
Hı masrapayllas WW. manllisı Wi.: habeh: ſtark nastanı: 
tende Worzuin. nd palſen/ Bader für: Meine Gaͤtrteun wa. 
Ben. Di Merneboeu Velaabe hauptſaͤhlich durch 
Waurreteheilaaga manhe tage auch guten :: Saamen. | 
ia mehr wit gundhniiher, Qaticnerte nortieb; doch⸗ 
able: Pr; an Sa: wit. erden gewiſcheen kaubirde uͤp⸗ 


or Dig. . —8 —2.. 50 FR Zur er 277% * J u | 


.Minlleberus, —S Die Suitur se U. 
migen⸗ haben ‚Bit vberelis . 39) Innen geiernt a⸗ 
virais Le, Kb olorus, "-purptreun; dmmeiorune 
NY: Fit. ‚nerkangen eine dbuliche Behepdtng. U. foe: 
tirlpsı Is ‚dampatı APR: ann een Andre. und Pflege lp:ien 


BE Gärten feitfiramsgniden. Eh.kividen dit md kein 


Gola Ininetungen diripaak; Anti leihte,. wit Bedmn.gen 
uunaße: Bendtube <: Flte, ber Ace · Arten i vig 
Bintinafurißang hytmalis L.), ;bfe gleich 
Me. erſten Ftuͤhjaben ihre⸗ geiban Miomen beingt, und 
ats item Voden:. und Älter Aagenzuftieden if, Se 
Bayen and: Aängan: fe. freilich Pie. Gone ‚genießt, befin  .: 


v 


v 


\.,. - 
gZao. Wierter Abſcheict. Deuetes Kapitel. 
Ye, und. miſcht die Erde einigemal wohl hurch eindns 
fer. Cinige rathen, gar Hälfte frifhe Erde vom einer 
Wieſe zu nehmen, we ber Boden mit Sand. unten 
mifcht iR; fie darf aber nicht Aber acht oder: hah⸗ 
ſtens neun 3oX ausgegraben. werden. Nimmt awan- dem 
Maſen zugleich mit, fo iſt es um fo ‚beffeu; aut‘ auf 
‚man ihm Zeit Heben, volllommen zu verſaulen. "Bu 
einer folhen Erde fügt man noch ein Biertel Sand 
und eben fo viel‘ verweſeten Kuhmiſt. Dan wmiſcht 
denn alles wohl burd einandee, wirft #8 -auf. einen 
Hadfın zuſammen, und’ wendes es alle brei- biß Bier 
ochen um. Macht man diefe. Miſchung zieh ober 
det Jahre vorher, ſo iſt es um fo beffer., - 

ı Des Beer‘, worauf bie Syacinthen gebrache ‚ers 
ben ſollen, muß me möglich nach Abend, oberiboch nach 
Morgen liegen; denn wenn eb gegen Mittag "gelegen 
if, was“ Emige vorziehen, fo ſchmilzt bie Boae ges 


wöhntid den Schnee, der «6 bebedt, au dalb, we bann. 


auf den entbloͤßten Stellen bie Naͤſſe ſtehen bleidt, und 
ein binzulommender Froſt ben arehien Schaden an⸗ 
eigen: lan, :-  - 

" Hat. man eime ſoiauch · ‚See autzetaittelt, ‘fe 
wird die alte Erde daſelbſt zehn Koll tief andgegras 
en, und darauf ber’ VBeoden wit einer Lage Kuhmiſt 
bedeckt. Auf biefe bringt man "bie nach ber gegebenen 
BDorſchrift zubereitete Erde acht bis zehn Zoll hoch und 
macht fie mit dem Rechen gleich, doch fo, "dag. fie in 
‚ ber Mitte.gwei Bott. haͤher iſt, als an den Seiten, da⸗ 
mit das ⸗uͤberfluͤſſtge Megens und Säneemafes: boffer ab⸗ 
Iatıfım inne: Daß das Bert hierdurch einige Zoll hoͤ⸗ 


her wird als der Garten, hat michte zu Ahen; bene 


die loſe auſtaeſchͤttete Erde und der verweſende. Miſt 
| werden ſich ſo Tech Tatn, d daß bat Beet dem: Bares. 





‘ 
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(hen Wege von eꝛinem dis jtvei Bus, von wegen aus 
dir Pflanzen deſaͤtet und beſehen werden’ koͤnnin.“ 
Die beſte Zeit, die Zwiebetn einzuſetzen, ſcheint vie 


— ” "-.—. ‘ J u Dr 5 
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ram a CR wieder drei kommen wiid. Maun 
legt bie Bette fünf Schuhe breit an, und dßt bag 


Mitte des Detoders zu ſehn, wo man einen Tag wäh 


‘ 


lg und zu fast zu —53 dinn hierdurch "würde 


in‘ welchem die‘ Erde gehörig - abgetrpetet HE Men 
siehe dann Auf’ den. Beeten in die Lähge und’ in die 
Quer Linien nach der Gartenſchnur fünf Bun weit 
von einander, u und ſetzt bie Zwiebeln in. die Durhfchniteee e ' 
nankte vier dis nf Bonuf, auch Wohl befl teichtaen Erbe. 
reich nocpetmaßitiefer. Iſt dee Hoden noch der, fo. koͤnnen 
fie mit der Hand fünf Zol tief hinuntet gedrüdt werden; 
hat 113 ſich aber bereite‘ feſt geſezt, jo muß man. 


Loͤcher mit hierzu verfertigten ſtumpfen Pflamern ma⸗ 


den, und Die Zwiebeln blot vier Bol tief. bringen und 
fle dann mit. Eedraich behecen. Niemals darf man Lie 


J Awiehein fo..tief ſeten, daf Be mit dem darpyter lies 
genden Miſt in Beruͤhrung koinmen. Wenn Hingegen. 
ihre Wurzelfafern bie zu ihm dringen, ſo wird ide . 


den nichts ſchaden. 


Es iſt tathfam, af“ man die Gnscintpenbrei fünf J 
Bo "bog mit Breterũ, na Kt der Miſtbeete/ tinfgſſe, 


und “ei großer‘ Kälte mit ſehr teichtem Pferdemiſt, "mie 
abgefallenem Baumlaube, oder Auch mit Erheftroh, 16; 


hoch als bie Breter find, bedecken laſe; auch kannn man . 
den Ünifang damit‘ umgeben. Hierdirq wird bir Froſt 
weit beſſer abgehalten, als durch die Matten, die Einis , 


ge‘ aufbecken. Man hüte, ſich indeſſen, das Bere‘ zu zei⸗ 


man beranlaſſen, daß die Zwiebeln vor der Zeit w 


| treiben anflengen ‚im von! der Falten Luft hernach ung" 
ſd meht Aelben müßten. gZaut Vader gelinde Vutꝛcuts 


NReichart⸗ Land⸗ u. Bastenic, uY 0.8 
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.. Iwan Mensen Abſchaitt. Deises Kapitel. 
RW, und miſcht die Erde einigemal wohl burch ciaan- 


der. Einige vathen, zur Hälfte ſriſche Erde von einer 
MWieſe zu nehmen, we der Boden mit Saub ungen 
miſcht iſt; fie darf aber nicht Aber acht oder: haqh⸗ 
fiens neun Zou ausgegraben. werden, NRNimmt awan dem 


. ‚Bofenn zugleich mit, fo if es um fo beſſerz aut maß 


‚aon ihm Zeit eben, vollkommen zu verſaulen. Bu 
einer folgen Erde fügt man no ein Viertel Sanb 
und eben fo viel verwefeten Kuhmiſt. Man miſcht 


denn alles wohl dur einander, wirft 96 auf. einen 


Hasfſen zuſammen, und wenhet es alle drei bis vier 


Woher um. Macht won dieſe Miſchung awen oder 


drei Jahre vorher, ſo iſt es una: fo beſſer. 
Des Beet‘, worauf die Hyacinthen gebraßt: wer⸗ 


ben ſollen, muß wo moͤgüch nach Abend, oder poch nach 


Morgen liegen; denn wenn eb zegen Mittag gelegen 
iſt, was“ Emige vorziehen, fo ſchmilzt die Bone ges 


wöhntid; den Schnee, der es bebede, zu dalb, we bann. 


auf den entbloͤßten Stellen bie Naͤſſe ſtehen bleidt, und 
ein hinzukommenber Froſt Den gtehien Schaden an⸗ 
eigen: tan, :- 

Hat man eine fällige Sure autgemittelt, fa 
wird die alte Erde daſelbſt gehn Zoll tief antgegre 
Wen, und darauf ber’ Werın mit einer Lage Kuhmiſt 
bedect. Auf dieſe bringt man die nach ber gegebenen 
Borſchrift zudereitete Erde acht bis sehn Zoll hoch und 
macht fie mit dem Rechen gleich, doch ſo, "bag. fie in 
der Mitte zwei Bolt. haͤher iſt, als an den Seiten, da⸗ 
mit das ruberfläffige Negen⸗ und Schneewaſſer baffer ab⸗ 


lauſan duoͤnne. Daß das Bert hierdurch einige Zou bir 


her wird als ber Garten, hat nachts „zu Sein; . bene 


Die Tofe aufgefhüstete Erde und ber verweſende. Miſt 
werden ſich ſo ſehe fan, © daß bat Veet dem: BSGarten⸗ 


| 
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ſchen Wege von einem: His iwei Bus, von meiden. aue 
bir Mlmen heſaͤtet und beſehen werden koͤnnen. 


Zn Zn 


V. bi: (ren aietände Eraubeigen. gie, 


rin Ai wieder. sie kommen wird. Mat. 
legt die Bette fünf Schuhe Breit an, amd ldßt dazwie J 


Die beſte Zeit, die Zwiebeln einzuſetzen ſcheint "ir 


Mitte des Detoders zu ſehn, wo man einen’Tag wählt, 


m‘ welchem die‘ Erde gehoͤrig abgettpetuer fe: Ron x 
ziehe dann Auf den Beeten In die Länge und‘ in die - 
Queert Linien nad; der Gartenfihnur‘ fünf Bol weit 


von einander, und ſetzt bie Zwiebeln in die Durchſchnitts⸗ * 
punkte vier dis fuͤnf gou ueſ, auch wohl def teichteen Erbe. 


reich noch etrnaßtisfer. Iſt der Boden noch jocker, ſo einen, 


fe mit der Danb fünf Zol tief: Hinunser gedrückt werden; 


hat er ſich aber bereits feſt geſezt, jſo muß man... 


Loͤcher mit bierzu verfertigten ſtumpfen Pflanzern ma⸗ 
den, und Be ‚Bwiebeln? of vier Zoll tief.bringen um. 
ſie dann mit. Erdraich bebideh, Niemals darf man LKie 


Awiehein fo.tief ſeten, daß Be mit dem darpyter lies 
| genden Miſt in Beruͤhrung kommen. Wenn hingegen 
ihre Wurzelfaſern bis zu Ihm deinen, ſo wird . he 


ven nichts ſchaden. 


Es iſt tathſam daß man die Hyauinthendeete fünf 


ger. boch mit Bretern, nach Art der Miſtbeete/ tinfaſſe, 


und bei gtoßer Kaͤtte mit ſeht leichtem Pferdemiſt, "mit 
abgefallenem Baumlaube, ober Aud mit Erbsſtroh/ fe‘ 


. hoch als bie Breter find, bedecken laſe; auch kaunn man 
den Unifang damit umgeben. Hlerbischh wird bir Froſt 


\ 


“ weit beſſet abgehalten als durch die Matten, bie Einis . 


ge aufdedeh. "Man bite, ſich indeffen, das Were‘ zu zei⸗ 
tig und zu fait zu Bebeteh "denn hierdurch wurde 


man beranlaſſen, FR daß die Zwiebeln vor der Zeit su 


treiben anfiengen, umb "son! der kalten Luft heinach-um 


ſo meht ieiden müßten. gaut Vader getinde — 


Reicharte Land⸗ u. Gartench. u V. A 
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—— Werra wdunes —* 


7 fe Batman die Serrkin ati wier —*8 
nehmen. un | 
Durch die Einfofung von Weitem ſweint be Abs 
"Auf des Regen⸗ und Sanermafiere, von dem Beete 
gehindert zu werden; wenn man indeſſen das Batt in 
der Mitte um zwei Ball. höher gemacht ‚Hat, fo wird 
At das Maffer immer. nach den retern. ziehen und ſich 
daſelbſ einfenfen, &ie merben üderbieß ben. Vortheil 
" gemäbeen, Daß. eb audı viche zu ſchneil abffieft, as 
| eur dab Bert gu ſebt anktrodnen tonnte Bu 


-'Zuie Sluͤthezeit, (ee gemöhntid mit En: Apciıe 
‚efätrite, kann man fie am Tage über gegen vie Gen: 


7 menfkaßlen mit Tälern oder auch mit einzeinen klei⸗ 


nen, an Staͤbchen befefligte Schirmen dedecken, ukt die 
Btuͤthe laͤnger zu erhalten. Da die Srhthenftenget ſich 
— ft wegen: ihreͤr Schwere za Boben fenten, ſo ‚pflegt 

‚won fie an ‚Leine Staͤbchen zu binden. Man muß ſich 
freilich huͤten, daß man bein Sinfrden vefeihen | die 
| ara nicht beſchadigt. — 


Die dee Belt, Sie Zwiebein‘ wieher x peran yanıhe 
sin, iſt die, -mo das Laub. trocen geworden iſt, fo 
daß es beim Herausnehmen [72 Zwlebeln von ſelbſt ab⸗ 


faͤllt. Das Herausheben muß behutſam mit einer Kel⸗ 


ie, odet einem Hebseifen gefhehen. Man reinigt fie 
‚kann yon der an hängenden Erde, den abgeſtarb enen 
Blaͤttetn ‚und. Murgeln, aid legt ſie in Kiften; Die. mit 
Abtheluungen verſehen ſind damit jede Sorte abe. bes 
fanderes Fach erhalten koͤnne. Vewmarkt aan an einer 
Zwoiebfl Schimmel, ſo lagt man fie allein, damit die 
andern nicht davon angeſieckt werden. Die Küken, bringt 
mian in eing luftige Korimeg,, oder ſenſt an. einen, Der, 
Wp bie Auiebeln wedet u Ale von Pi. leiden : 
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kunnen; hier Seiten fie dann bis zut Acie ses Wieder, 
einſetens liegen. FE Be 
0, he man rie Zwiebeln aufs Neue kinfege, LT, Vo 
mun das Bees: auf "Ähnliche Weiſe zu Ende Septembers 
wiedet ansheben, und fo zubereiten lafſen, ‚wie es oben | 
angegeben wurde. "Nein Einſeten der awiebein nimm 
man die junge Brut ah, do blos diejenige, bie: fich 
eicht senken laͤßt; die zu feſt fitenden kleinen Zwiebeln 
taͤßt man an der: Mutterpflange, Jebe Zwiebel mug: 
mian zugleich genau betrachten, ob fie auf der Oberfi. 
ge cin fautes ober fonft. ein aͤbles Fieck babe, md neue 
man. follges, findet, daſſelbe nie einen ſcharfen Meſſet 
elle ausſchutiden. 75. 
Was die Arſachen der Fäuinig bettifft, po ſcheinen 
fe hehe. in ben Erde, theis im der Witterung, heue . 
in zu vieler Feuchtigkeit und Kbermäßigein Froſt zu lie/ 
gen. Auch mag der Umftaud viel beitgagen, du man ' : 
bie Amiebeln zu viele Jabte nad eimandır 'an vinen 
Srt pflamt, ober gar daſelbſt liegen laͤzt. Nin weche 
fele alſo lieber im dritten Jahre, fo DaB man 18 
die Erte, moin man biehet vie Hyatiathen jüg, mu" 
⁊ulpen Wet. 8 78 
Will man aus ven jungen Brutzwiebeln wilder, 
vellkommene Zwiebeln erziehen, fo iſt es beſſer, fie fon 
zu Ende Auguſts oder im September einzufegen. De 
 fleinicge tief gelegt werden Mnnen, ſo bedeckt man fe 
mis altem Miſt, boch nicht aljuhach. - Eine folhe bäne.  \ 
me Lage Miſt ann ſelbſt auf ihnen liegen bleiben, wem 
‚fie zu treiben anfangen,“ Im folgenden Sebring, 
man wieder etwas alten, Mift batauf, 10 dann im naͤch. 
Men Jahre. ſchon viele in Bihthe treiben 11117 Pe 
Aaterdem kann md auf Hyetinchen aus kam 
Baamen ziehen, weihen dis einfarhen.und halbgefuͤuten · 
ee —— 
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Almen geben, woburch man, ncue Sorten erbäte, 
"Bean muß dieſen Saamen, fo. wie bei andern Gewähr 
fen, immer: von ben ſchoͤnſten Blumen nehmen, „wenn 
‚die Eimtinge gute Phanzen- Lefera foler Die Ans⸗ 
faat geſchieht im Auguf auf ein. Baet, daß die Dow 
genfonne genießt.. In diefenn Werte muß die Erde auf 
aͤhnliche Weife wie für bie, boſten Byaͤcinthen bereitet - 
ſeyn; denn wenn die. Erde nicht. techt fett iſt, fo ‚fo Yarf 
man. auf keind gute Blumen boffen, - Ku thut nam” 
"wohl, das Saamenbeet mit einer Einfafſung don Bra 


®» verſehen, damit man +6 ber Falter Witgwnz gut ver⸗ 


wahren koͤnne. _ DM. folgenden: Fruͤhjahrz merden die 
‚ Pilanzen. auflaufen ;, die-dann dep. Semmer üͤber dvom 
Vnkraut rein gehalten, und · im Herbſt mit iner duͤn⸗ 
ven Lage verweſeten Miſt ‚überfäjttet watden Ahlen 
Im zweiten. Jahre werden fie dann fü ſtark wachſen, 
daß ſie mit den "übrigen. Zwiebeln aus der Erdeig: nom⸗ 
men und abgetrocknet werden koͤnnen. „Im Herbſt fegt 
man „fie auf aͤhnliche Weife wieder en, ‚worauf fte bald 
aut Bluͤthe gelangen werden⸗ Manche ſaͤen auch den 


aamen in Kaͤſten, und ſtellen dieſtlden im Menter an 
einen froftfreien Ort; indeffen ſcheint dieſe Meihode mes 


iger: ‚yordimäßig, da bie Saanıen: leicht darin verfaulen, 


oder wenn fie auch aufliufen; ; boch/ u anäaline Bier 
Ä be ‚machen, 


rn 


-, 
. 1 fi 


"Bam. Treiben im inte. fi ab bie "Drachen, ver 
vielen andern Blumenzwiebeln geſchickt, doch eignet ſich 


eine Sorte dor ber andern dayu; auch blühen bie. ein⸗ 


fachen inamer früher ‚als die gefuͤllten. Die gwie beln, 


welchee man. im Winter. treiben will, jene man im- Ehrps 


ember und Oktober in Toͤpfe, die mit einer guten, Er⸗ 
Anger find. . DA man immer ſtarke Zwiebelu biets 
W 2 wihlen nt, J iſt e an, am haften 1, jeder. is 


\ 
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WB. —* ei auedonernd Sieideute Fre 


nem. beſondenn Kopf. zu ‚sehe, : \ Bean: hegiehet I > 
bie Taͤpfe, doch nur ſo viel, daß ſech bie Erbe: feet | 
und dringt Fe Aun an einen mäie warmen Dt, Det 
mder ig einen Keller, ober: in ein Giashaus, aber in 
dagn gelegene Rainmern. Das’ Treiben geſchieht am 
beſten in einem Treibkaſten, oder in einem Treibbauftz ° 
im Ermangelung heffelden aber auch in⸗ einer warmen 
N Grabe. Indeſſen! darf Ran bie Töpfe -nicht eher warm 
fetzin, als bis Sie Zwiebeln ſich bewurzett haben; denn, 
goſeneht es fruͤher, fo pflegt ſich der Dih thenſteget nicht 
weiße, was mm das Gigenibieibed neunt.. --\ 
Axußerdent werben. bie Hyacinthen ud, in eigenen . 


[4 
7 w. 
h 2 
. 


mit Wäfßer "gafiten Biden. gettieben. Mon ſucht “ 


hierzu ebenfalls gute Zwiebeln aud, wovon man die 
erften im Oktober einfegen kann. Sie muͤſſen immer 

fo- oft werden, daß ded untere Theil der Zwiebel 
Br der Oberflaͤche des Waffers in Berkibrung komme. 
Dei Waſſet wird zuweilen ſorgfaͤltig abgegoffen, unde 
friſcheo⸗ hinein gefuͤflt, das aber nicht zu kalt ſeyn darf.‘ 

Die Giaſer fest man in die Stnbenfen ſter ; bei falten 
‚NRäde a aber entfernt man re davon. Viele von diefem 
af Waffer - ‚getriebenen Ziwiebeln verderben nach die’ · 
Bluthe; einige erhälten fi ih indeffen, wenn, ntan ſie nady 
derfelben acht Inge lang - abtrocknen Hit, und bieranf 

ine. Land Tept.. on 

Die mehrſten Hyncinthengwiedein werden noch im⸗ 

wer aus Holland verſchrieben, wo man fie bis jetzt in 8 
weit größerer Voll G menbeit als. in’ Deutſchland sehe. . 
Bewopnlidininimt man fogenannte Rummelblumen, wo⸗ 

‚bei_ mar alte. Zwiebeln bekoͤmmt, die zwar noch 
daſſelbe Jahr einen ſchoͤnen Bluͤthenſtengel treiben, ſichh 
aber dann theilen, und im naͤchſten Jahre unanſehnli— 
“ Dinmen Kein Rande —* berbalt nher 
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| 26 Wieser Abſchnitt. Drittes Kapitel. 


fernmemoiehia, wobei fie jigete in: ebaten· baffena 
bein, mena man fich auf dieſs nicht genau verſteht 
, U wün immer beffen, die Auewaht den Harlemer 
Blumiſten zu üherlüffen und ur zu brſtimmen, ob bie 
Minen zur Winterſtor oder Gartenzierbe dienen Tollen, 
. von welcher Aualicät man fir wänfdt, ob fie mehtrere 


Sep uch einanber gute Viuͤthenſtengel bringen ſollen x. 


Außer den orientalifchen Hyaͤcinthen verdienen an 
ud der HL amethystinus L., H. swbtinus L. {ver 
von einigen. Botaniker zur Gattung Lachenalia gepe 
gen wird) umb oimige. andere Arten sine Aufnahme ix 
We Gaͤrten. Sie ueheren darin mit: gewöhnfichein Erte 
Bel vorn uup bedueten weiter Eniner Mae nn 


g 342. 

_ Hroscyamin, Bilfenkrnut. Das feüpbtähen 
»2. Bilfentzant (H. Scopolia Li) verlangt shenfat 
‚einen guten feuchten Boden, Ivo. 08 fib zienlich ſtack 
durch, die knolligen Wurzeln vermehren wich. H. physa- 
loides und H. orientalis MR. wollen. einen. äbnfidgen 
„esendon haben, wo fie nad früher zus Bluͤthe kom⸗ 

Die Vermehrung geſchieht bei ihnen aber dng 

im Saamen, Ä 
. Hypericum, Bartteu Die amepehen Arten lie⸗ 
den einen feuchten guten Boden, einige, wir das ge 


- meine (H. perfaratum, undulatum Schaush.) ew 


halten ſich indeſſeir auch Auf trockenem recht gut. Die 
Verweheung aeſchieht ceie durch amen, ei ud, 
mitm. : Bu 


x 


u . 5. 345. 
Inıla, Kant. Vom AInbau des gebraͤuthlichen 
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gm euöbawernben Arten Hmm. all⸗ wit gewihnlicher 
Sartenetbe vorlieb, bebärfen, auch meiſtens keiner FZeuch⸗ 
rickeit, ſendern tkomlmen on ſehr tirocktnen Stel- 


Im . Au * —— ie aus Gain, * 


rn N guten. —2 — manche eisen. J 
Sn, % Bieudacorus gedeihen ſogar in furne ® 


Gerch vowgglich gut; betzegen andere, wie J. 


ur = 


Er auf "ehr trodiinen Seien, ſelbſr 


Mantrü uns gehmwauden ge zogen werben‘ ’edanen, L 0 
"arenehl wiäR am Seflen in ivodenern. Sandboden. 
Einige Arten find Ari, wohin‘ beſenders I. porsicq, 


Susiana, Xiphium Ia gab Xiphioides Ehrh. schle 


- sen, ‚bie Jaͤmmtlich einen ſondigen, mit Lehm gewiſch⸗ 
"zen, aber, nahrhafsen Badın Zope. Den 1., pessica 


pflegt man die Änsichelm ind Hertſt. an eine ( lannige Sup | 


"te zulegen. ünd nach dem Rerweiken ber Blätter wie⸗ 


der auswiheben; man muß. fle. aber der einfallendem. 


Froſte fo ‚gut wie "Die Hraciuthen bebecken. Dan fent 


Re auch sum. Treiben in Zäpfe ein. L Susiana muß 
abenfans bei kalter Witterung gedect ober -in’ einem 


Pinserkaften, durchwintert werben; in Nöpfen, works. 


fie Einige un, kommen fir ‚feltener zur Bluͤthe Bon 


. 2:’Xiphjium unb, Xiphioides, welche auch unter dem 


— ‚Nomen, von. J. Rispanica und anglica bekannt fine, 


X 


bat man mehrere Abqͤuderungen in ber Fatbe. Man 


pflegt nicht felten ganze Werte damit. zu bepflangen, 


- Die Zwiebeln werben dann zu Ende Auguſts ober im 


Beptembir fuͤnf bis ſeche Bed. weit von einamher in 
Reigen a“ we be vos drei ee kn. Ale — 


os . a . — 
. or, an s —4 
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den koͤnnen. Nur muß, mag: fie bi einfertenhgr Fre. 
"ger Kälte deden, Die ‚DVermehrüng, der Schreerieln arten 
geſchieht bei Manchen bios Kur Wurzeitheitung, un) 
. Bwiebetbeut‘, bei And au, dur ben Sgamen. 

" Asopyrum Anal Rn —* * 
88, opyıam. „Line, ſoltene deutſche lang, bie 
‚m. erſten Fruͤblinge btüßt..,. und deshalb, ‚m \ ben ‚Str 
ten’ eine Aufnahme üerbient, ‚Man Vermeprt, Me burg 
Theuoͤns und auch dur. Biamun. . 
‚ Ritaibelia ‚vitifolia V ana, BAdhrt —* 
Ritaidelin' . Eine. bauschafie , Pflanze, N “Mm „se 
Vvoͤnſicher Gartenerde ſowohl an fonnige (6 ſchatuͤgen 
Stellen, doch an. legtern weit höher wa ‚Bie paßt 
‚mehr für größere. Gãrtinß ays deu Saamig, ſaßt ſie 
m in Menge heben, B | 


Sa. ui ern 


BR Di A a 
F Takte, — 2 "Aus biefer Gattung 
verdienen‘! befonder# fit, größere” Gärten” Ber große. 
vidtierige umd der’ garganifge Bienenſang 
‘CE. Orvala et’ Arßanicum L.) empfohlen ju werden, 
vie ſich ſoetodhl durch“ Saamen als durch Theifiing- were 
mehren laſſen, und ‘auf geröhnlicem Gartenboden fort⸗ 
xommen. L. Orvala muß‘ abet feucht fiehen.- 
* Lachyrus, Pratterdfe Die Arien dieſer 
b Bättung, lieben einen trodönen, guten, Fonnigen Boden; 
und vermebren ſich fowodi durch Saamen als durch 
Ausläufer, "und der Li tuberosug L. duch Knolley. 
Am haͤufigſten wird L. latifolius gezegen, „der au 
die übrigen an’ "Schönheit uͤbertrifft. 
Lavatera thuringiaca Lu sbhrindiläe. to 
vatere. ' Sie yerkangf einen teodenen, 'guten,. fotinjs - 
gen Beden und wird dung, bie Seamen lbrigeylann. 
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®. bein im deln, aucpattd AHEARIR 


. Kongo, Rnatenblume —— 
—————— (Kr: vernum L.]4. bie „anger, A bems , 


Namen, der Sanetgl qchen. hetanni find, naeh. in 


| Waͤigten und. andern ſwatrigen Orten häufig: wild, 


Wil man, fie aus dem. ‚reien, in - Gärten grepflangeh, Le. 


# muß dies vier. . Maspem 206 ber. Bluͤche -gefgheben.: , 
sm "Sarten ſetze man ſie ja an einß ſchattzet, — 
Sir, Dir ‚Awwähnlipe „Vermehrung gefchieht Buch 
die, Dpwjehelbrut;, ‚men kaun fir aber auch aug —* 
giehg, Sun; dauttt. e BROPNN vier Jahre, che bie Plan: 


gzen zu, Dhrhe „gelangen... ‚Die. Sommysfnofir 


Alumg [Mt asstivum, L.),, ‚weiche, im ‚iholirben. Suropa 


"wioß, Hmpt faft auf jehemn pben unp;bei item eupe . _ 


ort fett unb vermeget, ih “rn hurch annbnigiut 


BERTURG 8 en > ’ 


a ar x . et “. 


Ä m F * F "Sr *3 — 
J J ne Sig 9 Zilien gchdun.zu. ben ſchön-⸗ 


en. „‚Bieegewählen , bie. Temmelic, au. ‚in, kieinen 
Gärten... „eine Aufnahme perbienen; man, mauͤßte denn 


dep. Gerud;, ſcheuen, der von mehrern. .alerdingd ziem⸗ 


lich unangenehm if. ‚Ben ben meißen Eitien, war [don 
uiter, den Arznsipflangen §. 79. die oͤcebe, Unter den 


% 


uͤbrgen Arten. werben ber tuͤrkiſche Bund — lar⸗ 


tagon L. ). und. die Beuettifie {L. bulhiferu 

am haufisſten. gtzogen., Var dem tuͤtliſchen Bund. * 
mon, mehrere Abänderungen, auch eine mit gefuͤlten 
| "Blumen, ‚gt ‚liebt ‚einen, feugpten, ſchattigen Stants 
ort, wo er ſich ſehr vermehri. Die Feuerliiie nimmt. 


... 


faſt mit jeder Lage vorliebz auf einem quten Boden 


gelangt: fie freilich zu einer geößern Bolkommenbeit, 
Bon den. ‚übrigen- Arien gilt meiſt dieſelbe Bewmerkung 3 
fie erhalten ſich zwar auf einen etwas magern Boden; 


wer, ie aber öppis, adfen fee wiß ‚ auf ſe in. ein⸗ 
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tatt Beim Bemifäite’ Lauberbe fen; rs wir man 
wohl en ihnen vinm etwas "(parligen Staudort 
| angreifen, ' Die Verachtung geſchieht bei. „ihneh 
 Voupspähtieß vurghe die“ Bürikeibeug 3 denn "ale fie 
yih zuf Au dam. euffaufen, fa dauert es 
voh gew ohnuch geden bier Sahr und nos Nmger /ehe 
Ne die Brüche gelangen, "' °" 
" Eitiaria, Leinkraut. pe sr auebam radin 
Arien vdiefer Gattung iſt San gomeine Prinkeant 
"ch vulgatlis Milf) ‚ne wer: Wnpens net, Be 
ubera wuͤchſt und in’ "Beten "Werbia’ TE zu einem 
beſchwerlichen unkrauts witdn ſo taugt es rue für gr 
gen ‚Antagen, XX —* ‚weiche utlivcden Na⸗ 
Wen Pla Tmariae bitaunt ib; empfiehlt. ſich Such 
die ungewöhnliche Geſtalt d Blumen, wuchert aber 
Befonders in trocknen Iofen. Bden eben ſo ſtatk. Auch 
Fi. repenshaülht. wirk dadurck Mr: den Gleinläſtig. 
L. purpuces, genistdefölia, Ahlmatica Mitl;,"tgifen 
nicht aͤtt mia, 'geben air dafür, wenn fie einige Jab⸗ 
# Tang' an einer’ Stine geſtanden und retchlich Saamın 
. "getragen daben, leicht ein, und muiſſen dann wieder aufs 
\ Meur aue de Saamen deige zogen werden. Sie üch 
zien ‚Abrigeng mit gewoͤhnlichtm Boben vortieh, B 77) 
verdient bat Eyimbetttang CZ. byribälarie Mill.) 
Ber einer Erwähnung, indem «6 vs vorzaglich ine We 
leidung der Noyd ſeite von Mauern und Feifen eignet, 
‚bie es mit. feinen frie henden Siengeln ina target Se | 
bedeckt. | 
. Linum, Bein, Di wehrllan autbdaüetaben Yu 
1m mit blauen Blumen ‚haben zu. ſehr das Anſeden der 
gemeinen Leins, als daß fie eine Aufnahme in ben 
Gaͤrten finden. follten. Unter den gelbbluͤhenben m» 
pyhehit ic vera L rn dat ein Made 
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v. wm gienn EHRE Geaubengen, gar “ , 
on, (neigen Srubanr Veh, 1112 ter aut — | 


weibgn kaun. 


Eithospermunt‘; Eisinfiome, nicer be u‘ 
_ Yusinben Arten Def Gattung miochte das’ L, purpwi 


zeo <coeruleuin L.leicht das ſchoͤnſte ſehn. Wenk 


intern. feine Blumen vellkommen werden. fallen, "fü ' 
- muß man ihm sinn fhattigen Standart anweiſen, wel 
ew.eb. au in Piinem Neturzaſtando behauptet. Cs 


vermehrt fi ſowohl durch Thzeilung als durch Saamen. 


— 


Ui Reiner E. wid tim me: X Abenen. 
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— .: Bord. Dieſe Beh ifpei uns 
2* BitgpBaigenz: wabore iſt ur zu den 
. Wagen hal: fie: in der Wahl des Bebens etwas ae 
Mob, Die dauerbafteſte unter hnen iſt bie Die 
Beste (L. sighilitien L.), welche in den Wäldern von 


“ Wirginien wäh, und einen feuchten leichten etwas 


andigen, aber ſeuchthawn Boden verlangt. Sie trägt. _ 
Va Saamum, und kann ſowohl dutch bleſen als. 
Nurch urzeith ilung vernehrt werden⸗Auf aͤhnllich 
Meiſe wit auch dis Bardinasshtums CL: Gardi. ' 
malis L.) behandelt fegn; Die Pflanze, welche man - 


Iateffen in vielen deutſchen Gärten sicht, iſt zu zaͤrtlich, 
« daß fie im ‚Seen atithalten folte; wohl aber iſe 


dos sit eine Abänderung der Kal, bie meit eraftigtre 


äftige, GStengel treibt. Man thus indefſen Boch wohl, 
fr afe groei Johre zu verpflangen, weis fie ſonſt im Win; , 


% Leicht, faulen. gwei Sehr. ſchoͤne in Mexrido einheimi⸗ 


She Pflanzen find wu L. Fulgena. unb splendens 


Aumb., bie inbefſen dach mehr zu den Topfgewaͤchſen. 


ib zu den Laubpflangen gezaͤhlt werden Einen, va fi: - 
ek A. rints ae u un. unter Sodetuna —J— 
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zza giener Abichaiee deru⸗ Bi or. 


ı Sayb in einem- dhntihen Erdreigge gugbälim:.. Di 
Bermehrung. geſchieht theite durch Ni Zheilung dar Stök- 
7 Be: theils durch Saamen, daR: ſie tceilich aicht Immer 
apſetzen. Wen man; gleich wagb-her: Rluͤthe die Sten⸗ 
gl abſchneidet, unb-fie noch Wegnahme der Bluͤthe in 
Die Erde fedt, ‚fo. Laun man auch Aus biefen, hai 
Pflar gen ziehen. .. a rei m x‘ 
Lunaria' rediyiva L« ayeiiruernde Mar 
" sioth ‚Sie. yertange einen ſchattig en, feuchten Bunt: 
Wenn man ihr eine leichte, guse Erde geben Lan, 
fs is fie um fo freudiger. Die‘ Vermehrung gu 
‚Biebt hauptſaͤchtich durch Gadnen, 
s..4 Impinue,. Eslabahne, Mahzsieht in vn Sie 
eh zei Arten sutönernege: Bapkiien,, die beide ‚eine 
wire, wit Lehm gemiſchte Landicee (üben: nn 


Giomen us werten, 5 ni Fi ** 
ĩ, vr . ES id . 

Pe J J se . u er 

an » . 9 .. 9— 


rychn &y anie. Dit Aue. If uns 
mehrere dorzuͤgliche Aiexpflanzan· x namiich 
"2 nu Die ſchattlachroteoLochai4 BR chaloe- 
"= donica L.), von weicher man, eine Auanderung mit ges 
falten, eine mit fleifehrotben vnd eine mit ganz wei⸗ 
J ben Blumen bat.:, Diefe in Ruslanı einheimiſche Pflan · 
ze licht einen fetten, feuchten Boben. Die Sorten 
>. mit einſachen Blumen kann man’ aus. Saamen Reichen; 
25 dech arten dabei bie mit blaſſer Farbe zumeiten in. bie 
mit ſchariachtother aus. Die. Abaͤnderung mil gefhlle 
ten Blumen vermebhre ‚man. durch Theilung der alten 
Sctoͤcke, die mau im Fruͤhjahr ausheht, und in fo viel 
heile trennt, ale man neue Triebe. mit Wurzeln be⸗ 
met, Man nn auch wie. ke, wiß. Mae: 


u 


4 


Bi “, 


®. — gieiis ainhonnn enge is 
Kur, Steige. jtehen, we wan * vr Milute ET — 


de ; Weengel. famewee.: Zus Dun Ze WE . 


2 Die —— ¶ eronäta Thündi, - 


gramlideora Tacdi).: Ihr Vaterland" iſt Chana; ſie häle 
indehen auf einem · guten fetten. Boten unfere. Winret- 
aanfatze a0, Saamſen ſeht fie bei une nicht lehrt) 


and: mu baher duͤrch Thrtlang der ’alten Stocke ne 
‚wu Sreckimge bie‘ man ans bem Senat, ſcwnennet⸗ 


vernüchyf“ meiden  ; 
73: Die Atpen⸗ gyänis eL. Apina L.). en 
verlangt. ine‘ leichte, mit Lehm demiſchte Lauberde, in 


werghet fie gut wa, duch · Saamen Hedge, m " 


fe ſich gut vermehten läge, "u: 
4 Die Autul» EeänisslLi ch @uculi U), 


u bie, an. manden Orten auch Donnernelke genannt wird, E 
mm siehe in don Sarten bauptjäaytitt i nut die Mödndes. 


zungen wie gefhlten Biamien, wövon befbertihen der Sten⸗ 


gel nibrig duibt, beider andern aber Höher waͤchſt. Man 


dat auch eime Abanderung mit weißen Blumen. Sie 


verlaugt eihen Jehr feuchten Stanbort, wenn fie, ſich 


im Winter erhälten ſol. Die Virmehrung geſchieht 
bei den gefauten bach: Theitung der alten Stoͤke. 


8 Die weiße L. il. vesperfinä 'Sibth., L. pra⸗ 
en Bafh; alba ‚Mil;). DR mit einfachen: Blumen, 
weiche auf, jedem Boden gedeiht, Aſt in den Gaͤrten 
nicht geachtet wohi aber die «gefällte, wiewohl fie nu 
in wenige. angetroffen neäbb}: da’yte ſich ſchwer vermehrt. 


Das Verfahren: dabei iſt Folgendes: Sobald im Erb» B 


ns 


juhr der Stock zu treiben Anfängen wel, - Po maß man N 


bie: Erde etwas. van im :antferhen, und nachfehrn, ob 


fig Mebenſchoſſen baden "befinden. Diepe brke mar | 


vom alten Serdr. ad, doch -fd,. SbP-an der getrenntiu 


Son — init —— wich, Es veð 


- 


‚tigkeit genug finden. Men muß die Stoͤcke auch ale⸗ 


0 


gnuͤgen Ich dabei mit gewhnlichen ‚Boten. we L. 
vulgaris, „In puncte, L allikta;: Nummmilaria Bis 
, Bereiere: m meich⸗ ve Doenen · 


ri 
Ban Be he ui 


256 Wierter Abſctei. Ioniirie Basis: - 
Hanse fie danu_ an. einen. fpastigen Su, w 0 77 


zwei. Jahre verſchen, fenft geben fie.feicht am. , 
6. Die wilde & (L. diuma. Sibth, L silye 


atris Rafn., dioica Mill) - Die mit einfachen Bm , 


wen wird ſelten im ‚Gärten gezogen, worin ft einen 
ſchattigen/ feuchten Staubert verlangt. Einen felden 
muß man auch bes. mit gefuͤlten Blumen anweiſen, 


die ſich leichter als bie vorhergenannte weiße im Auguß 


durch Zertheilnug der alten Gtöde. vermehren Idfe 
Dan darf aber dieſelben nicht zu Iange. üben - Laffen, 
{ont verderden fie. leicht ;_ man muß hie Blamen vielmehr 


> zeitig abſchneiden, damit jene wieder aufs Menue ‚ausa 
ſchlagen; and iſt #6 rathſam, fie ‚ale zwel Jahre 


zu verſezen. 


.. 1. De Eiebrige 8, oder Yıyardtı (di Yisca · 
ria L.). Die wildwachſende, mit einfachen. Blumen, 
mich ebenfalls nicht viel in Gaͤrten untexrhaften deſto 
daͤnfiger die wit gefüllten. Sie verlangt einen tewoͤhn⸗ 
Uuchen, aber feuchten Boden, und kann ſowehl im Frub⸗ 

" jahe als, im Herbſte durch Theilung der Stoͤcke vor 


mehrt werden. Nimmt man dieſe Theilung micht alle 


drei Sahre nor, fo werden bie Stoͤcke gu alt map erfuleren 
denn licht," Man has von Yiefer * u. me 
| wit, wejßen Bimem, Br | 


‚ u 


’ 


— E ——— Ya Yen diefu 
Gattung then: einen feuchten Seandart; Ginige.. bes 
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et Verlangts virſd iedenen muß man aͤber eine leichte | 
vegetabiliſche Erbe geben, wenn fie ardeihen ſallen, mie, 
tar L. Ephemerum L., dee L. nerhorose L. u. a. Di 
mehrſten dieſer Arten eignen, ſich, da fie” theils von ge⸗ 
ringer Schoͤnheit find. tbeils zu ſehr mit ihten Pur, 
Jin um fi‘. wachera, hauptſaͤchlich nur fuͤr groͤßet⸗ 
@ärten. -L. Ephemerum, verdient. aber auch in klei⸗ 
nern aufgenommen zu merden. Die Vermehrung ge _ 
ſchicht theils durch Saamen, theils dur Zbeiluns det 
Stoͤcke und Abnahme der Ausläufer, u: 

Lythrum, Weidseie. Eine Gattung, die ebene 
faus einen fendien Boden verlangt, Der gemeine. 
Weiderich (L, Salicaria L.), der‘ fitjige (L. tom 
mentosum Mill.) und der ruthenfoͤrmige .(L. vir-, 
gatum L.) kommen in gewoͤhnlichem Eedreiche fort. | 
Einige andere. Arten , wie, L. ‚Nertigillatum L triflo- 
. mm L. fil., alatum. Purch, ,. ‚verlangen eine. leichte, , 
mit etwas Lehm gemifchte Bauberde, und im Winter 
etwas Schutz. Vermahren laſſen ſich diefe Panzın 
ſowohl durch Theilung ald durch Saamen. DEE ze 


8.340. 3 

Malva, Malve Die vbeiden aubdanernben An . 
sen, welche zuwellen, beſonders In großen Gaͤrten untere 
halten werben, find M. Altea und moschata L. Sie 
Aogımen An: gewoͤhalichtin Grdreiche fort, RAU verſtragen 
lowohl Schatten ais Sonne; doch ſterhen fie gewoͤhnlichß 
nad) einigin Fahren ab, und muͤffen dann ‚Dieter 2 
Saamen gezogen mmiben, 
Melissa, Meuiffe, De, oropenpmiffe if. untee 

den Urzweipflangen (9. 47.) Erwähnung gefäshen. Die 

sömift Menge ( M. romana Mib) iſt ihr Ai 
aber gegen dan Minier woſndig Eh Tre fh ı au, 


\ 


v 
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= 
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ss. Weiter Srsfänk, "Drittes Rapit; 


biehelbe Weiſe vermehren. A. Nepeta Calamintha 
iind grartliflora. L. merden-"jegt gewoͤhnlich zur Gar 
fſung, Thymus gezählt. Sie fodern "Ährigene bie Cultur 
der. M. officinalis, bo muß man ber lebthenaunten 
Ati einen fſcartigen Standort anweiſen. — 
Melittis, Melittis. Sowohl M. Melissophyl- 


2 ‚ Tum L. at M. grandiflora Bin. find. zwer ſchoͤn diuͤe 


hende Pflanzen, die einen guten, feuchten Boden und 
etwas Schatten lieben. SIE laſſen ſich ſowohl durch 
Theilung als durch Suamen fortpflanzen. — * 
-Mentha, Minze Die Eultur von M: erispa. 
piperita und Pulesium haben wir oben (6. 23 49. 
50.) Tonnen geleent. Die übrigen. Artbıt weiten auf 
dieſelbe Weiſe behandelt und vermehrt. -- 
Menyanthes, Menyvanthe 6 Boni Bittertiee iſt 
ohen 6.46. bie Rede demefen. - M. Nymphoides L. 
iſt ebrnfatte eine Bafferpftarie, vie en wg. ‚siefeich 
Bafer verlangt. £ x 
» Mimülüs, Sautteehtumi ‚Die: Meten, dieſer 
Gattung Fordern’ einen feuchten Standort, und einen 
feihten, mit Lehm gemiſchten Boden. Man vermehrt 
Be po burg den Saamen als burg Peiteng., 
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Monaraa Nenare Ale Arten: dieſer —* 
ing fodern.. einen fetten, feuchten Boben, auf weichem 
. fie ziemüich flort wucern, ſo daß man wohl that, fie 
alle drei Jahre zu verpflanzen, wobtt Bann die aiten 
GStidce Tuglerch aus einander genommen werden. Die 
. Mermehrüng geſchieht außerbein uuch Such‘ "Siam. 
.M. Site 1 E „af“ gesen ünfere Winter enit An. 
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AMoraes ghinensis Thunb. ‚(Belamcanda ch» 
| nensisDec. ‚Pardantluus chinensis Ker.) Eine Pflanze, \ 
die. bei einer ‚gefhügten Lage m einer guten. Gartegerbe .. 
unfere Winter ſehr gut aushätt, wiewohl man fie.ge . .. 
wöhntich zu bet Giashanspflangen- zaͤhlt. Die weemes- | 


sung geſchieht durch Theilung. 


Muscari, Mufcari., Am meißen find. and »biep ; J 
fe "Gattung. die fogenanngen Muscatbhya cin hen. Eu 


A: M. moschatum: W. Hyacinthus moschatus L.) 


wegen ihrez vortrefflichen Gerucht geſchatt. Sie vet 


miehren ſich im Lande ſehr gut; nur. darf. man fie nicht 
alle Jahre umfeßen, indem fie dann im fofgenden Sabre 


nicht. gut dluͤhen. Man kann fie auch treiben; allein 


FRE ‚mäffen bie -. . Pflanzen ebenfalls dezu nicht den⸗ 


feten Winter, ſondern ben ‚Winter vorher. eingefeng 
werden, fo daß fie beteits uͤber sin Jahr in. ben Töpfern ._ 
Kehen. Naͤchſtdem werden die Soſboacpinthe | 
CM. : comosum Mill.) und eine : Abänderung. Ders - 
ſelben, bie Tannen⸗ ober: Vedschnacimthe XM. 


monstrosutn), ſo wie die Waldypaciwrthe (M. bo- 
tryoides Mill.) mie ihren verfchiebenen Abänderungen, 


und die Traubenbpacinthe (M. racemosum Mill.) | 


nicht ſelten in Gaͤrten gezogen, worin ſie ſich beſonders 


durch Zwiebelbrut reichlich vermehren. Sie lieben einen 
etwas ſandigen Boden, und, einen Drt, der die Sonne 


blos bie Hälfte bes. Tags genieft. Eben dies iſt mit 


einigen erſt vor kurzem bekannt geworbenen Arten ber Fall. 


. Myosotis, Bergifmeingiht Die vorzuͤglichſte J 


Art iſt das Sumpf⸗ Vergißmeinnicht (Myosotis palu- 
atris Roth. y;. weiches zwar häufig. wild waͤchſt, allein 


wegen feiner. beliebten Blumen auch in Kürten verpflangt F 


wird. Dan: ‚muß: ibm barin einen feuchten, doch nicht 


febt ſchattigen Standort anweiſen; denn an Irgterm wu 
„Baigame dand / ». Bonnff, mv | BD un 
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338 mietuer arts Drittes Rupie, - 


- werden die Binien nicht ſo ſchön. Die abrigen Arten 
vertragen den Schatten beffer wird verlangen auch einen 


feuchten Standort, nebft -einer lichten Erbe. ' Man 
pflanet fe theils durch Saamen, theils Big zeitung fort, 
eo. 6. 351. 


Narcissus, Nareif fe. Aus biefer Gattung were 


den viele Arten in dem Gärten gezogen, "Eine ber: ges 


Ä meinſten iſt die weiße (N. poeticus L.), von wel 


cher 'man auch eine Abänderung mit gefüllten Blumen 
dat. Sie nimmt. mit gewoͤhnlicher Bartenerde: vorlleb, 


will aber etwas feucht ſtehen. Da ſie fi ſtatk ver⸗ 


mehrt, ſo thut man. wöhl, fie alle. zwei Jahre umjus 
fegen, wo fie dann-beifer blühen: Die gemeine Nar⸗ 
cifſe (N. Pseiidlo· Naroitous L. )» von dir men ebens 


falls eine: Abänderung mit: gefuͤllten Blumen befikt, 
"Tann, fo wie: "N. biflorus, N. odorus, N; bicolor, N. 
‚moschatus u. a. ꝓm. auf dieſelbe Weiſe behandele wer⸗ 


den. Auch bie Jonquillen (N. Jonquilla’L.), Sowohl 


| it einfachen als mit: gefühten Blumen, verlangen eine 


aͤhnliche Behandlung; nur thut man wohl, fe in einem 


fetten Boden zu fegen, Mehrere Narciſſenarten ſind 


‚gegen Winterkaͤlte ziemlich empfindlich, wozu beſonders 


die Tazetten (N. Tazetta L. ) und einige damit ver⸗ 


wandte Arten gehören. Will man fie im Lande ziehen, 
ſoo muß man. fie zeitig im Horbft einlegen,’ und fie gegem 
; den Soft, fo wie bie Hyacinthen, ſchuͤten. Sie ficben 


einen fandigen, mit etwas Lehm gemifchten Boden, dem 


es aber nicht an Nabrungstheilen fehlen darf. Die Tazetten 
eignen ſich vor' andern Narciſſen gut zum Treiben, und 
ſind deshalb um fb mehr gefhäßt, veſonders die ſoge⸗ 


nannten Marſeiller, die am feäheften, fhon im Decem⸗ 


Bu ber, ihse Blumen bringen, - Man zieht zuweilen bie 
Marciſſen auf ähnliche Weiſe, wie bie Hpacinthen, aus | 
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Von d. Int Freien amd Standengew. 839 
Saamen, wo fie aber: erſt ii nfein und ſechſten Jehie 
zur Bluͤthe gelangen. 

Nymphaea, Serroſe. Unſere ainheimiſchen 

Seeroſen, fowohl die gelbe IN. Iutea L.), als die 
weiße (N. ‚alba L.), befonders aber tegtere, find vor⸗ 
zuͤglich geeignet, um: tiefere: Mafferbehälter in den Gaͤr⸗ 
ten zu ſchmuͤcen. Man kann ſte ſowohl durch hinein 
gelegte Wurzeln, als durch Saamen anpflanzen; k⸗ u 
werden dann oft. nue zu fehr barin wuchern. 5 

8. 382. 

Ophrys; Rnabenkraut. Man hat «6 bie jet ' 
noch nicht duch Kunft dahin ‚gebracht, die Arten biefer 
Gattung im Vermehrung ‚gi Segen. Wer Te daher 
in feinem Garten zu fehen wuͤnſcht, muß fie aus bene 
Freien bahin verpflanzen, und zwar am beſten zu der 
Zeit, wo der Bluͤthenſtengel ber Pflanze im Abſterben 
iſt ungefähr vierzehn Tage maß der Bluͤthe; man. ſetzt 
fir babei fo tief, als fie vorher Manden, und wenigften® ' 
vier bis fünf Zoll weit von eihander; daß dr Erbe 
Dabei an den Knollen bleibe iſt nicht noͤthig. Die 
mehrſten Arten lieben einen ſchattigen Standort und 
eine Ichmige Erde, der es aber niht an Feuchtigkeit und 
Naͤhrungstheilen fehlen darf. Einige, die auf feuchten 
Wieſen wachſen, ſind zwar der Sonne ſtark ausgeſetzt; 
allein, wem man einen ſolchen Standort' im Garten 
nicht nachahmen tann, muß man „fe wie die übrigen 
bepanbenn. U N 

‚Orchis, Ragwurz. "Bir Xrten Bier Gattung 
verhaiten ſich auf dieſelbe Weiſe, wie die Knabenktautarten. 

Ornithogalum, Vogelmuilch. Am haͤufig ſten 
werden O. nutans und urmbellatum L. in den Gaͤr⸗ 
‚ten unterhalten, die ſich darin fo ſehr, hauptfaͤchtich 
durch Zwiebelbtut, vermehyen, daß fie oft zus einem laͤſſſ⸗ 
u en JR | | 


. 
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E73 Wiens Anfänge, PB Kopie: 


‚gen uUnkraute werhen. q. omosum Ntiſdlium und 


1 pyraimklale L. tonrmen edenfaus in gewoͤhnlichet Gar⸗ 
tenerbe fort, wüchern aber bei: weitem nice ſo Kart. 


* Die beiden! (egtgenannten Arten tbyt | may daher. befier, 
in eine fette Erde zu ſeten, wenn. fie ſich beſſer orte 
mehren follen.- . y 

Orobus , Wolberbf F Die delhungkweldnele 
(0. vernus L.) wärbe feibft in Beine Gärten Häufig 
al. Bieipflange aufgenommen werden, ern fie nicht 
‚überall in“ den Wäldern wuͤchs, indem keine andere 
Pfange mit Schmetterlingsblumen fo. ‚fehh. wie: dieſe 
bluͤht. Sie nimmt dabei mit jedem Standerte und je⸗ 
dem Boden... vorlieb. Aug} Die CELL 232 Walderbfe 
60 niger L.) und bie mehrſten uͤbrigen Arten pflegt 


man weißtent- nur in größern Uniagen zu unterhalten; fie 


“erfordern eben fo wenig Pflege, „al erſtere. In kleinern 
Gaͤrten iſt hauptſaͤchlich O. lathyroides L.. ‚beliebt, der 


ebenfalls in gewöhnlicher. Gartenboden fottkommt, wie⸗ 


wohl ex freilich in einer.. leichten aber nahrhaften Erde 

Appiger waͤchſt. "Die Vermehrung diefer Pflanzen, geſchieht 

Geile derg Saamen, theils durch Theilung. 

6. 353. 
paconia, Phonin Bon biefer ſchönen Gottuns 

it btreits unter den Arzneipflanzen $. 64. die Rebe ger 


weſen Te im. Freien ausdauernden Arten verlansen 


⸗ — 


fanimtlich die ſolbe Cum. 5 - nn 
Pancratium, Gilgen.. P, maritimum ‚und P. 


| ‚yriceym L. halten wahrim Serien. bei uns aus; ivenn 
“ inbeffen. ein ſtarket Froſt ohne Schnee eintritt, fo. leiden 


lie nicht ſelten, vorzüglich wenn fie keinen ‚gang ſchick⸗ 


ra goichethem, theils duich den Saamen, 


| Uchen Boden gefunden haben, der aus Sand, mit Lautz⸗ 


erde gemifcht, beftehen muß. Sie vermehren ſich theils 
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Paparei, we⸗ yn: ‚Unter ben autdauttnden Mohn: 
arten, verdient befonders ber morgeniäntifdhe CP. 
oriantale L.) eine Anführung, ber feidft' kleinern Gaͤr⸗ 
ten zur vorzuͤglichen Jierde gereicht. Er begnuͤgt ſich 
mit gewoͤhnlichem Boden, liebt mehr Trockenheit ale 
Mäffe, und 1äpt fi ſowohl durch Saamen, als durch 
Theilung vermehren. Auch ber nackt ſte ngelige 
Mohn CP, nudicaule L.) it febr fhön. Er liebe 
‘ einen fonbigen, ‚mit -Lehm: gemiſchten Boden, wo er we⸗ 
der zu teodem noch zu feucht fliehen darf, wenn er laͤn⸗ 
ger als zwei Jahre bauem fol. P. cambricum Ik, 
P. alpiaum L. und P. caucasicum MB. .gedeihen ans - 
"Beften “Ir” einer mit ‚vielem Sand gemiſchten Lauberde, 
an einer ſchattigen Stelle, wo et ihnen nicht an Feuch⸗ 
tigkeit den Sommer über fehlt. Letzterer, haͤlt ſich ins 
beſſen ſelten laͤnger, als det, Jahr. "Dan muß fie aus 
BSaamen ziehen. 
N Patrind,: Pattine. Die Seifen. Datrine J 
(pP. rupestris Juss.) wich ſchen feit geraumer Zeit in 
den Guͤtten unterhalten? Sie "verlangt einen gutem 
feuchten Boden, und witd durch Saamen vermehrt. 
Die ſrbrigen Arten werden auf dieſelbe Weiſe behandelt. 
Linn zaͤhltee die ihm bekannten zu Valeriana. 

Pentastemon Bartfaden. Die gemeinſte Art 


iſt der behagete (P. puhescens Ait.), ‚welcher - its we 


gewoͤhnlicher Gartenerde an einer trockenen GSteile recht 
gut waͤchſt, und ſich durch den auefallenden Saamen 
non ſelbſt vermehrt. Daſſelhe gilt von einigen ähnlichen | 
IT Arten, bie im Freien aushalten. 

EEE ARE ENEEEE $. 354.. | 
“ & Phalaris‘ arundinacea L.- Mahrartiges Gar 
nmara ewg Bas, In großen Gärten unterhält man nicht 
‚rum mat dem "Damen von x Bandsrae eine Wink 
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- gung: mit "verfilberten- Blätter, bie--nie ‚mehr. als zu 
ſehr mit ihren Wurzeln um fid wuchert, befonders wenn 
Me auf feuchteni Boden ſteht. 
‚  Phlomis, Phlomis. Am haufigſten wird di 
Snollige Phlomis (Ph. tuberosa L.) tn den Gaͤr⸗ 
sen unterhalten, bie einen etwas feuchteren Boden dem 
trockenen vorzieht, ſonſt mil gewöhnlicher Erde vorlich 
nimmt. Plılomis.herba venti L. und. pungens W. 
ſtehen lieber teoden und in. der. Sonne Die Vermeh⸗ 
zung geſchieht hauptſaͤchlich buch Saamen, vos aus 


Wach, Theilung der alten Stoͤcke. 


Phox, Flammenbtume. Sins’zum. Shmut 
der Gaͤtten vorzüglich geeignete Gattung ,. beren Arten 
Far ſaͤmmtlich in, Nordamerika. einheimifp: find. Gie 
Neben, alle einen etwas. feuchten Boden; doch erhalten 
ſich mehrere, wie Phlox paniculata, maculata, elaber- 
rima, ovata, auch auf trodenen recht gut. ‚Die machte 


Ken nohnien babei Faft mit jedem: Exbreich, unelieb, wenn 


fie nur. fattfame Feuchtigkeit. darin. findens am ange 
meſſenſten iſt ihnen indeſſen eine mit etwas Lehm ge⸗ 
wmiſchte Lauberde. Mehrere, find. gegen ſtrenge Kaͤlte 
empfindiid,, wie Phlox reptans Mich, , ‚. suffruticosa 
‚Fras., carolina L., setacea L.; Ondere wollen, wenn 
fie nicht. zurückgehen. follen; alle drei Jahre verfest ſeyn, 
wie Phlox maculata L., guaveoleng-Ait. etc. Die 


miehrſten werden burch, Wurzeltheilung, auch wohl durch 


Stecdlinge vermehrt; nur wenige tragen guten Saamen, 


u buch den fie fi dann wohl von freien Stüden ausſaͤen. 


Physalis, Juͤdenkirfche. Die gemeine Juͤ⸗ 
denkirſche (Ph. Alkekengi L.) iſt wine wuchernde 
‚Dflanze,diein einer lelchten ſ andigen; aber fruththaren Erde, 
Worin fle der Sonne Mitht den «ganzen Tag ausgefent 
aſt, fih am beſten beſindet. Sie SA fi fi ki durch 
. Saamen vermehren. 
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Pliytema, Rapiurzel, Saft alle Arten dieſer 
Gattung hedeihen blos in einer leichten feuchten Erde, 


wozu man am beſten eine mit Lehm vermiſcht⸗ Kauberde 
wählt. Ginige, wie Ph. canescens. MR. erhaͤlten ſich 


doch auch auf, trocknem Boden, ‚Die Bermehrung, ges 
ſwieht durch Samen, u 
- Phytelacca:decandra I= Gemeine Kermete 


Beeren. Man zieht, Viefe Pflanze aus Saamen leicht 
in Menge; wenn man ihr indeſſen keinen geſchͤgzten, 
ſonnigen und ſonſt angemeſſenen Standort giebt, fa ete- 


friert ſia in kalten Wintern ſehr leicht, beſonders die, 
Saͤmlinge und die alten Stoͤcke. Sie liebt vorzuͤglich 
einen fandigen, mit etwag Lauberde gemiſchte n Boden, 
wiewohl ſie auch in gewöhnlicher Gartenerde anſchlaͤgt. 


"Zap ſpaͤten Herbſt kann man die Stengel abſchneiden, 


and die Gebe, um. ben Stod haͤufen, ober ibn, mit Moos 


bededen. nn 


6. 38858. 
 Bodgiyria; Dobalssie, Die auedauernden æxx⸗ 
ton dieſer Gattung, welche in Nordamerika und Sibi⸗ 


rien einheimiſch find, gedeihen wm beſten im einer mit 


‚Lehm ‚gemifchten Lauherde; dach kommen einige auch in 


“gewöhnlicher Gartenerde fort. Man vermehrt ſie haupte 
ſaͤchlich durch Saamen, doch auch durch Theilung. 


J— Podophyllum, Fuß blat t. Das ſchildfoͤrmige 


Susbtatt CP- peltatum L.), eine nordamerikaniſche I 


Pflanze, wird nicht ſelten in groͤßern Gaͤrten ‚gezogen, 


are den n gricchilchen Balbrian (RB eperuleumlL a von 


worin man ihm einen feuchten ſchattigen Standort an⸗ 


weiſen muß. Das zweiblaͤtterige Fußblatt (P. 
diphyllum L.) iſt noch fetten, en 
Polemonium, Sperrkra ut. Am bäufigften 
zieht. man ie ben Bärten dae blaue Sperrkraut, 


8 
‘ ⸗ 
\ t 8 “ 


u 
mr “ 


⸗ 
int Lt... tt 


“ ” s ⸗ 
ER AP» 2. _ _2 en.” 


544 Bierter Abſchnitt. Drittes Kapitel, 
welden man auch eine Askaderung mil weißen. —* 
men beſitzt. Es nimmt mit gewöhnlicher Gartenerde 
dorliecb, wenn es ihm, nur Mit darin an Feuchtigreit 
fehlt. Man zieht es hauptſaͤchlich * Saamen; * 
kaffen ſich alte Stoͤcke auch theilen. P. gracile W. / ver⸗ 
haͤlt ſich auf gleiche Weiſe. P. reptans B. hingegen 
ru bei uns nicht leicht Saamen an, vermehrt ſich aber 
um fo nieht durch feine Briechenden ‚Burgen: 

' Polygonum, KAndteri, Ausb biefe Gattung 
moͤchten · P. Bistorta L., viviparum L., P. undu- 
latum Murr. und alpinum AH, am meiſten zu em. 
„ Hebten ſeyn. Alle Knoͤteriche ‚Tieben einen feuchten 
“ Standort, und die mehrſten gebeihen beſonderẽ in einer 
fandigen, mit Lehm gemifchten Erde. - Indeſſen erhal⸗ 
ten fih viele auch auf trodnem Boden und in gewoͤhn⸗ 
licher Gartenerde. Die Vermehrung serie vurg Sam | 
‚men und durch Theilung. — — 


TEE — 
Primula, Primel. Unter den verſchiedenen, m 
den Primeln’gezählten Pflanzen. bfeiben dir Aurikeln 

(P. Auricula L, ), von Helden man befonders zwei Abe 
- arten, bie Luͤcker und die. Englifhen, unterſcheidet, ins: 

‚mer big serhägteften. Die Anleitung, welche Reidatt . 

zu ihrer Guttur gab , iſt kuͤrzlich folgende: Bid man 

ſchoͤne Aurikeln aus Saamen ziehen, als wodurch man 
zu ganz niuen. Abänderungen derſelben gelangt/ fomug 

‚man einen folden waͤhlen, bet von den vorjuͤglichſten Blu⸗ 

wen fanımt. Sie tragen faſt alle. Jahre Saamen, ben 

man abnehmen muß, fo wie ſich die Spin au Affen 
"anfangen: u 
Die Autifeln vertngen Überhaupt eine gät getan, 
it verwelettm cuhmſt oerungen und amihott sa 
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- ep) unter. einander geihiſchte Erde. C Einige miſchen i 
auch Leteſchuit und fatpetechaltige Erde bei, um dein 
chonere und mannichfaltigere Farben zu erhalten. 3 
J Dabei muß man ihnen einen Standort anweiſen, ma 
die Sonne des Tags wicht länger‘ als zwei bis Dre FE 
Stunden Hinfeheint, An emer ſolchen Stelle und in | 
‚einer folchen Erbe muß auch bie Aus faat pergenohnmen 
- werden. Die Erbe wid'zu dem Ende mit dem Rechen 
gleich gezogen, gefuͤſelt, und. zuſammengetreten, und dann 
aufs neue gerechnet, fo wir man bei der Ausſaat —28 
Majorans verfaͤhrt. Man fäet Hierauf den Samen. 
in. der Hälfte des Septembers oben auf das subereitete \ 
Bert, und rechnet benfelben ganz oberflaͤchlich unter, odet 
was noch beſſer iſt, man druͤckt denſelben mit der i 
- Hand gelind und überall gleich an bie Erd⸗ an, und 
begießt dann das Beet, damit der Saame voͤllig pon der 
Erbe dedeckt werde. ‚Hierauf läßt man baffelbe den. ganzen 
Winter hindurch subig..liegen bis zum Frühjahr, wo 
man es ganz duͤnn mit vollkommen verweſetem Pferde⸗ 
miſt beſtreuet, um die Negenwuͤrmer abzuhalten. | 
Merkt man fohann, daß der Saame zu keimen. _ 
anfängt, fo muß man, wenn es an Megen fehlt, Pr 
Gig gießen, damit das Beet beftänbig' naß erhalten wer⸗ 
de. Im Monat Auguſt hebt man die Pflanzen, wo ſie 
zu dicht ſtehen, mit ber Erbe behutſam aus und pflanzt 
fie auf ein ‚anderes Beet in Reihen einen halben Schub - 
weit ‘von einander. Die - Mbtigen bleiben ' dis zum fole 
genden Jahre ſtehen wo fie auf aͤhnliche Weiſe ver 
pfiafigt werden. Die Blumen werden Hei einigen m 
‚zweiten, bei andern erft im. dritten Jahre erſcheinen. 
Einige ſaͤen den Saamen mi Töpfe und Kaͤſten 
und Halten . dieſelben beſtaͤndig in Shatien, bis die 
| Dranien zum! Veiſeten groß geworden un "Ste 
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werben. die: Rafkım und’ Loͤpfe Im Winter oft. Bei. Sb. 
ſten auseinander getrieben und zerſprengt; imd eich 
iſt es rathſamer, fie Bei ſtrenger Kaͤue an einen bedeck⸗ 
‚gen Ort zu fegen, und fie erſt im Fruͤhjahr wieder ins 
FVFreie zu beingen. (Viele ſaͤen ben Saamen erſt im 
anuar und Februar in Toͤpfe; Manche waͤhlen hier⸗ 
"u auch ein Miſtbeet, dat ‚fie im. Schatten anselegt 
daben) 

Die Vermehrung bee Ausitein dann außerdem: auch 


buirch Zertheilung ber alten Stoͤcke geſchehen. Die Sioͤce 


werden im: biefer Abfihe nach ber Blüthe mit einem 
Biſer in. fo-vieh Theile getrennt, als man Schoͤß⸗ 
linge mit Wurzeln bemerkt. ‚Diejenigen Triebe, ‚welche 
noch Feine Wurzel angefegt haben, darf man nit abs 
nehmen. Hat ber alte Stock unten eine bide: ‚überflüfs 


> Sige Wurzel, ſo verkuͤrzet man dieſelbe ebenfalls, wenn 


‚2 barüher binseichende Wuͤrzelchen befinden. » 


"u Somohl. die abgenommenen Scqhoͤßlinge, (bie man 


auch aneigentlich .Senker. ‚nennt ); als bie. alten Stöde 
und ermachfenen Saaminpflanzen « müffen faſt einen 
Schub, weit von einander geſetzt werden, und· zwar fo, 


daß die Wurzeln von ber Erde vroͤllig bedect ſind. 


Sind ſie wieder angewachſen, ſo wird verweſeter und 
durchgeſiebter Kuhmiſt einen halben Joll hoch dazwiſchen 
gebracht, wovon "fie ſehr aut: wachen, — Hat ‚man 
vas Verpflanzen etwas zu ſpaͤt im Herbſt vorgenom⸗ 
men, ſo werden die eingefegten Plangen, nicht felten 
sam Sroſte in bie Hoͤhe gezogen, weide, dann” wieder 
angedruͤckt und wenn fü ie ſeht urn fi ind, friſch geſedt 
werden muͤſſen. 3 i a 

ur Länger als siert Bis. fünf Jehre varf. man die, Aus 
zilein nicht. wahl an, einem Orte ſtehen laffeng; ſondern 
Bu muß ſi J a ‚hiefer Zeit, wenn pie u vorůber 
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iſt, anf ein: anderes dazu‘ bereitetes. Beet bringoũ. Dias 


kann auch das naͤmliche wieder wählen; doch muß; 


.man : dannı- alle Stoͤcke mit dem Erdballen ausheben, 


dieſelben bei Seite legen, danır das Beet mit einem ı 


fangen. Grabeſcheite ummenden und mit, vollkommen wer⸗ 
wefetem Kuhmiſt, der zwei Jahre gelegen hat, büngen, 


t 


' Hierbei, trifft. man denn ‚gewöhnlich su eine Auswahl, vi 


und fept bie geringen. Sorten an eine abgelegent Stellz 
jm Garten. Dies iſt um fo noͤthiger, wenn man Gags 
men von ihnen ſammeln will, indem bie guten Blu⸗ 
men ‚fonfl von den ſchlechten beſtaͤubt werden. Zub. 
sben dem Grunde muß’ derjenige, ber bios engliſche Au⸗ 
xiteln ziehen will, keine’ Luͤcker unter ihnen dulden. 

Wenn bie Aurikeln zwei Jahre an einem Orte ges 
ſtanden haben, ſo kommen ihre Wurzeln großentheils 
außerhalb der Erde zu liegen, was theils von ihrem 
Wachsthume, theils vom Senken der Erbe herruͤhrt. 
Man muß dann friſche zubereitete Erde zwiſchen die 


Pflanzen keingen, und „die Wutheln damit wieder ber, “ 


beten. 8— 


‘Um bie Blaͤthe laͤnger zu erhalten, Ken man Bres 
ter vor, oder fpauhe auͤch Tuͤcher daruͤber, unter wel⸗ 
hen man. bequem hingehen kann, — Die gelben Bläfz 
ter, weiche fih an. alten Stöden befinden, mäffen PO 
.. Fig abgenommen werben, damit fie geine. Faͤulniß ver: 
urfaden. Findet man. auf'eingm Berte eimige Eränklis 
he Pflanzen, yo nehme man fie heraus, wo man. banz . 
gewoͤhnlich finden wich, bag Würmer an; den Wurzeln 
ſitzen. In dieſem Falle muͤſſen fie: gereiniget, in ‚Töpfe 
‚mit gut gubereiteter Erde eingeſetzt, angesoffen... und 
eine. Zeitlang in ein Gewaͤchshaus geſtellt werden „ das 


‚mit fie nene Wurzeln bilden. Paben ſi fe fh erholt, ſo | 


En ud dit witder ‚aus ben Farm, ins Bet, 7 7 
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 Wegenmärmer, Senecken, Rilteraffeln nnd Raupen 
hun den Aurikein zuweilen viel Schaden, gegen wels 
che dann die im ‚Algemeindn angegebenen Mittel.anges 
wendet werben muͤſſen. ‚Gegen die Regenwuͤrmer leißet 
beſonders das Aufſtreuen von vweſetem Pferdemiſt 
Mel ! 

Die xorzüglicheten Sorten pflegt man zZemuhniich 
. in Toͤpfen zu ziehen, bie man im. Winter: am- Heften 
in einem Winterkaſten beiſetzt, wo fie feiner fonderlis 
den Pftege bedurfen. Nur muß man. fe im Stühjek 
te und überhaupt während der ganzen Biuhezeit dvor 
Degen ſchuͤzen, wenn fi‘ die Blumen in ihrer gan 
zen Schönheit zeigen ſollen. Daß fie dabei auch im 
. Schatten ſtehen möffen, verftcht ſich von ‚feibfl. Die 
 Senter pflegt. man von ihnen im. Fuge abzuntpmien 
und ın andere Töpfe zu fegen. ' 


x. Die Auriteln Finnen fo’ güt wie bie Melken fi 


’ 


verlaufen, d. h. Die Farbe ihrer  Blumen’ändern, 
und zwar aus ähnlichen Urſachen, welche man daher 
w verhuͤten hat. J 

Naͤchſt den Aurikeln werden bie Primeln Pei- 
mula vers, L., befondees P. elatior Mill. und acau- 
" lis Curt. ) gebt häufig in den Gärten gejogen. Dur - 
die Aus ſaat hat man auch von ihnen "zahlreiche Spiels 
arten nicht nur in ber Barbe der Blumen, fondern auch 
binſi chttich auf Verdoppelung und Füllung derfelben er⸗ 
halten. Die Suttur derfeiben ſtimmt faſt in allen Stuͤk⸗ 


ken mit der der Aurikeln überein, fo daß es nicht nd« 


thig iſt, davon ausfuͤhrlicher zu reden. Die: Auséfaat 
derſelben ann man im December vornehimen, und 
ben Baamen auf ben Schar: ſtreuen. Das⸗ Abnehmen 
und Verſetzen der Nebenpflanzen gefchieht am beſten in 


ver Haͤlfte des Sepiembeis, damit ft noch vor Bin 
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| ters anwachſen tönnen. Pan verrichtet jene® ie mit 


bem Meſſer, ſondern mit, ber Pand, nachdem man, 
um dey Bequemlichkeit willen, die. Erde ‚neben dem 
Stocke mitteiſt eines Mefjere entfernt, hat. Die Abaͤndee 
zungen wit gefüllten Blumen liefert bauptfaͤchlich die Pri- 
mula acaulis, welche in einem lehinigen Boden am beſten 
gedeihen. Man zieht ſie auch nicht ſelten in Zöpfen, . 

Was die Übrigen Arten ber Primein betrifft, fe 
werlangen fi fie ſaͤmmelich ebenfalls einen ſchattigen feuchten 
Standort, und uͤberhaupt dieſelbe Eutsur, wie die Auriketn. 
Die mehseften gedeihen am beſten in, einer mit Lehm 
grmifchten Lauberde; einigen befömmt gber aud ein Zu. 
ſatz von Sand, wie ber P. marginata, Verſchiedene find | 


"iemlich zärtlich, wie P.minima L., und werben bahet gm 


woͤhnlich in Soͤpfen unterhalten. Die Vermehrung ge⸗ 
ſchieht wie bei den Aurikeln; ns ſete einige nur Tale 


ten Spamın an on | u 
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tung , liebes einen ſchattigen ſruchten Boden, und wache 


v 


| Stendort finden. | 


fen um ſo .beffer, wenn man ihnen auch ‚eine. gute Er⸗ 
de giebt. ; Sie laſſen ſich visit dach Saamen gut 


vermehrtn. 
Pulmonaria, Sun gent frau t. Den Putmona⸗ 


‚rien muß män ebenfalls Schatten und Feuchtigkeit ver⸗ 


ſchaffen, wenn ſie gedeihen ſollen. Die mehrſten lieben , 


. eine mit Lehm gemiſchte Lauberde; einige, wie die p. 
maritima L., wachſen beſſer in einem fondigen, mie. 


etwas Sahberbe gemifchten Boden. Die Vermehrung 
gefhicht hauptfaͤchlich durch. Tpeilungx doch fegen bie - 
mebrften auch Saamen an,, wenn fie einen vatenden 
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" Ranunculus, Ranuntit Die gefhägtefte Art 
bieſer Gattung ift der Sarıen WMauunkel CR. 


‘ Asiatichs’ L.), von weichen man über 400 vichiedene 


Atbanderungen mit detallten Blumen zaͤcit. Ihre Cuts 
iur ſtimmt faſi mit ber der Garten » Anemonen Äbtrein. 
Sir verlangen indeffen kein überflüffi ig gedfingre®, ſon⸗ 
bern nur ein mittelmaͤßiges Erdreich; deshalb man ſie 
gewoͤhnlich auf die Beete pflanzt, bie ſchon en ober zwei 
Jahre zu andetn Gewaͤchſen benußt worden find, Sie 
berlangent al), nicht anamtgängtidh eine Teichte Erde, 


! Tondern kommen in’ einem ziemlich ſchweren Lehm 


boden fort.’ Eitte paſſende Erbe für fie giebt ein Theit 
verweſeter Kuͤhmiſt und ein Theil Sand, welche man 
Anter einander‘ mifcht und tur eine Horde wirft, oder 
Ku dird-eiht Drathfier rollet; doch muß dieſe Erde 
ein ober zwei Jahre zu andern Gewaͤchſen gebraucht 


u worden fen, Man bringt . dieſelbe etwa anderthalb 


Schub hoch auf das' Beet, wozu man "am beften. ‚eines 
an einer Mater. ı oder Wand gelegenes wählt, we man 


den ganzen Tag den Wiederſchein der Sonne hat. Vie⸗ 


te xathen, bie Ranunkelwurzein, bie man auch Klauen 
nennt, im Februaẽ oder. Maͤtz zu legen, dieſelben vor⸗ 
her zwoͤlf Stunden lang in friſchem Waſſer ein zuwei⸗ 
Men, fie ſobann, nachdem fie etwas abgetro@net find, 


andberthaib Zoll tief und vier Zall weit, von einander 


einzufegen‘, und ben Winter Aber mit Bretern (auf 
welchen das Waſſer ablaufen kann), bei großer Kaͤlte 
aber mit ſtrohigem Pferdemiſte gu bebecken. Bei: dies 
fem Verfahren werden fie nun zwar allerdings gedeihen, 
indeſſen hat es doch viel Laͤſtiges; und man wird eben 
ſo gut zum Ziele kommen, wenn man, nahdem das 


Bu Beet “im Herbſt zubereitet und deshalb. die Erde einen 
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Schuh tief: geront’ der burrehgefiebt worden ;ift, in bene 


darauf folgenden VSruͤhling ‚zu Ende des: Maͤrzes ode 


. Anfang des Aprits naydem es bie Witterung stiaubt, 
die Manunkefwurjeln, : ohne fie vorher im’ Waſſer einzun 
weichen, einen guten‘: Zoll tief und vbier bis fünf Bolk - 
weit: von. "einahber Tegt, “und. bei trockener Witterung 
. Sigiefit, ’ Wenn die Blaͤtter hervorzutreiben aufangen, 
muͤſſen -fie an Tagen, we die Sonne ſcheint, ebenfals 


beſprengt wetben.; ‚Späres, wo fid bie Blumentnospak 


zeigen, iſt das Begiehen täglich noͤthig. Zur Bluͤthe⸗ 
zeit “„pflegt man, uin ſie zu verlaͤngern, ein Zu bay 
Aber zu [pannenz wenn man indeffen Saamen non ihnen 
"ziehen will, fo muß biefe Bedeckung wegbleiben. Sin 
nad) der Bluͤthe die Blaͤttet völlig. abgeſtorben, ſo beit 
man bie "Wurzeln vorſichtig aus, enttedigt ſie vom die 
mehrſten anhängenden Erbe, und legt fie an einen Inf 
‚tigen, ſchattigen Ort, ho. fie .abtrodneg. Einnen, ‚Ins 
Herbſte werben fie von ber noch anhaͤngenden Erde ges . 
reinigt, und dann in Schachtein aufbewahrt, die „im 
einem ‚immer ſtehen muͤſſen, worin bie Kälte nicht 
ſehr eindringen kann. Gut aufbewahrt, halten fi Die 
Ranunkelwurzeln woͤhl ein Jahr, fo daß man fie. nun 
. ein. Jahr ums andere zu legen, nöthig hat; wovon die⸗ 
jenigen Vortheil ziehen Formen, die deren eine zu große - 
Menge defigen. — Manche Biumenfieunde pflegen - 
Ranunkelwurzeln zu Anfange des Februars oder im 


Maͤrz und April in Töpfe zu legen und biefelben ia 


die. Stube an einen mäßig warmen: Det. zu“ ſetzen wo 


ſie ſpatſam begoſſen werden, So wie die Blaͤtter her 


"vorkommen, bringen fie fie bei warmem Sonnenſchein 
'an die Fenſter, wo ſie, wenn eine Froͤſte mehr zu: bos 
forgen find, beftänbig., fiehen bleiben, ‚oder auch im Gare 
‚ten‘ an einen ſonnigen De. sefeht, werben, —Die 
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Wermehrung de; ‚Banunteln, geſchieht gewoͤhnuch duth 
die angefegten Mebenwurzeln, bie ſtch ſehr bequem ab⸗ 
neben. :laffen si. außerdem „andy, dirch Gaamen, durch 
weichen man beſonders in Holland . neue Sorten zieht. 
+ Außer. Ken. Garten⸗ Ranünteln-. werden vetſchiedene 
andere: Arten mit gefuͤlten Blumen in den Gaͤrten um—⸗ 
suchalten, befonders R.:bulbosus, R. repens LE, R. 
acris, R,'rntaefelnus. ur R.: fumarjaefolius: Dec, 
RR Aconitifolius L. u..a. ‚Die beiden erſtern gideihm 
ſpwohl im‘. Schatten als. in: ber. Sonne; doch mie 
7 fo wie die übrigen, bie ben Schatten lieben, dabei u 
- einen gutem, nicht bald austrodnenden Boden haben. 
Die rien mit, einfachen Wtumem werden nur in große 
Anlagen untedhalten, wa: die: mehrſten in gewoͤhnlicher 
GSaͤrtenerde gu tarskommen;: einige vertragen babei auch 
“ Sie Sonne ‚die mehsften muͤlfen aher Schatten. dekom⸗ 
wen, . Diejenigen, welche auf. hoͤhern Alpen wachſen, 
. werlangen ‚eine Teihte, mit. etwas Lehm gemifäte Kaube 
- gebe; einige auch einen- Bufak von Sand, Die Dev 
wehrung geſchieht bei ben mit gefuͤlten Blumen durh 
. Burzeltheitung, f bei mehrern mit sinfachen auq mut 
Eonmen. “ | -. 


2 .. :$. 389. - 
-. Aheym; Rhabarber. f. or. 
| Rhodiola rosea, Rofenwurzel. Sie wid 
auf deu hoͤhern europäifhen Bebirgen wild, und wurd 
ſonſt mehr als jege in Gärten gezogen, - wo fie eine ge⸗ 
woͤhnliche frifche Erde, und etwas Sonne verlangt, ‚Die 
Wermehrung geſchieht im Herbſte und Fruͤhjahre durd, 
Bertheilung der Wurzel. Viele Botaniker betrachten 
Be jetzt als eine Ars Mauerkraut und nennen | ‚Pe N 
‚dam Bhodicle. | \ 
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. Rudbeckia, KRubbieie.. Diefe Gattung liefert 
uns ‚mehrere vorzuͤgliche Bierpflangen, ‚ine der Betiche N 
tefien Arten ift bie ra the (R. purpurea L.); 11.20.78 | 
nen. gufen fetten Boden verlangt, wenn fie üppig“ tumche 
Ten. fol. „Bon der Kälte ‚pflegen bie. jungen Stoͤcke nie 
zu hiden, wohl uber erfrieren bie‘ ättern leicht. Man 
muß daher immer junge Pflanzen beiziehen, mer: me”. 
fe nicht vetlieren will, und ſolche erhält man, du diefe 
Axt bei, uns ‚niemals reifen, Sparen anzufegen feheine, 
durch. RXdeilung der ‚alten Stoͤcke, bie am beſten ine 
März oder” April. vorgenommen, wird. Mean’ Tchneibeg 
bie. ausgehobenen Wurzein in fo.. viel Stuͤcke, daß jedes 
wenigſteus Ein Auge und. etwan Wurzeln bekoͤmmt, und 
ſetzt ſie dann wieder in eine gute Erde ein. Auch bie ı. 
beim Aus heben des alten Stockes zufaͤllig in der · Erde 
zuruͤck gebliebenen Wurzelſtuͤcke, die keine Augen beſizen, 
treihen zuweilen wieder aus, — R:. lactttiata: L., die. . 
gitata Mill., pinnata Vent. find noch Dowexyafter‘ in⸗ 
dem dieſelban viele Jahre auf Einem guten Boden ſte⸗ 
hen bleihen koͤnnen; biefe Arten tragen auch guten Sana.” 
men. ‚B. frigida Ait,, R. hirta uns triloba L. were; 
ben ebenfalls aus. Saamen gezogen; die, gewonnenen 

Pflanzen dauern indeffen ſelten Länger. als drei bie vien 
Jahre; ja letztere pflegt Igewoͤhnlich ſchon im. ve 
dahn. no der Bluͤthe abroſtetbrm 
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Rumex), Ampfi er\. Zur Abnechfelung wis. in 
einigen Gaͤrten das Drachenblut (R. sanguineus 
L.) wegen feiner rothgeaderten Blaͤtter unterhalten, 
Es laͤßt ſich leicht aus Saamen wem, und. ‚urtange 
einen keuchten Standort. a re 
aagem Lu nen ur. | . Een 
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6. 360. 
salvia, Salbei Die ausbauernden Arm tu 
Waidei nehmen mit gewoͤbnlichem Boden vorlieb. Die 
mehrſten lieben bie Sonne; S. glutindsa ſteht aber 
beſſer etwas ſchattig. Man zieht fie gröstentheils ans 
Saamen; viele laſſen ſich aber und Buirgeiteuig 
vermehren./ 


Sanguinaria canadensis L. kon adiſche Blue 


wurzel In einem farbigen, mit etwas - Laube 
gemifhten Sandboben, an fhattigen, trockenen Steht, 


gedeiht drefe Pflanze recht gut, .und- vermehrt fih darik 


fowoht durch die knolligen Wurzeln, als durd Seamm 
Bekoͤmmt fig keinen ſchicklichen Standort, f at fi 
im Winter leicht ein. 


Sapona ria, Seifenkraut. D⸗⸗ gebraͤuch⸗ | 


liche Seifenkraut mit. gefüllten Btumen (G8. officinalis 
L.) wird nicht felten in- Gärten zur Zierde. angepfanit 





wie. dies ſchon oben $ 65 bemerkt wurde: Aufedım 
werdieng au S. ecimoides L. eine Aufnahme, bie ned 
aem etwas fanbigen, mit Lauberd⸗ senttfäpten Boden in 


Beften gedeiht, „und fih aus Saamen gut ziehen IN 
Scqhwieriger it S. ‚hutea L. zu eultiviren, Ser man and 
eine leichte Ene, wu einen ſchattigen Standart anınei' 
fen muß. 

Saxifrapa, Strindret, Atı ER oft Bat 
tung lieben Gatten, wiewohl vinige, beſonders d 
orassifolia L., auch viel Sonnenhitze dertragen. Ei 
grtdeihen am beften im einer leichten fandigen, mit Laub 
erde und Lehm gemifchten Erde, der Manche auth ned 
geſtebten Kalkſchutt beizumiſchen rathen; indeſſen Fon 
men bie. mehrſten auch recht gut in gewoͤhnlicher Gatten⸗ 


x be fort, wenn ſie dabei Feuchtigkeit und einen kuͤhlen 


Stundott haben, S. Cotyledon und Die wit ihr me 


/ . ⸗ 


Ver Brite erien oueda caeih Bkanbengei, iycn: 
Manblen Shrten:wachfen ſehe gin auf ber Notdfelte un. 
. Mauern oder Fotſen, und fden fich daſelbſt won friien 
- Bıhden aus. Vou Sgranulata Li sicht man In dBärten 
gine Abaͤndernug mit gefuͤlten Blumen, die im Freien 
aber aft im Winter zu Semabe geht, wenn die Heinen 
Soßen zu flach. "unter bee Erde zu liegen komme. 
Man thut daber wohl, < ihnen vor Winters eine Vedet. 
Rang u gehen. Man vermehrt die Bteinbrechartuun 
bauptſaͤchtich buch: ¶ Theltung ber alten Etoͤte. 
Scabipsa, Seabiofe. Unter den anbauen 
‚Arten dieſet Bastung :ift jcht: defanbers.die Baukafb- 
wire Beabiefe (Sc. campasica. MB.), nebft ‚bir ver⸗ 
wandten Sc. connata Horn: gefhägt, Man thut wehl, 
dieſelden in eine wit Lehm gemiſchte Lauberd⸗ du vJeten. 
MDie Bermehrumg geſchieht durch Gaamtn. Da ſa J 
deine 84 (So argentea L.), ſo wie die groſ— 
Hlätterigetöe. 'graminifelia L.); bringen, chenfaß 
‚Hübfhe. Blumen. Ledtere if uͤberdieß ſeht dauerhaft, 


/ 


> 


bedarf blos einer gdewoͤhnlichen Erder, und vermehrtr ñh 
dar Saamen und Wurzelſproſſen. Die Sc, argenten ' 
wird hauptfählih aus Gaamen pezogen, und fo wie 
5c. caucasica behandelt. Die Alpen ftabioſe (Sc, 
alpina L.) und einige Bamsit verwandte Arten, wie 
So. gigantes Horn., Sc. elata Led. bilden fehe ani 5 
fehntihe Stauden, und eignen fih, ſo wie die mehren 
àñubdrigen, hauptſaͤcich nur für große Gaͤrren. Gie neh⸗ 
men mis gewoͤhnlichem Moden vorlieb, und werden Bot 
zhehlich darch Saumen, manche aber aiuch, bie ſtark und 
tief wuchern, durch Theilung vermehrt. Die wiehrſten 
‚Heben einen trocnen, ſonnigen Veden; einige aber, 
wir Sc, succida Lu, mäpen feucht gehalten werben, 
nn | 8» on 


— 


> 


r \ R ne fi RE 
- . \ “ 
, s . / ⸗ 
⸗ ’ 


— . 


> 


an6 ern ai Trias Fäpktel; —F 


BR ‚Seilla j Meerzwiebet, Sterrah va tinthe. 
Am haͤufigſten zuht man in den Gdrten die angenehme 
Sternhyacinthe (Sc. antoena L.), die in gewaͤhũ- 
lichetr, Gartenerde un tincmıfıhattigere ste: ziemlich gut, 
noch beſſer aber.in einer Mmit Lehm gemiſchten: Lauberde 
grbeiht.: Eine ſolche vetlangen auch die: zweiblaͤtterige 
Meerzwiabel ( 60. Difelta): und vorfhindene auhere At⸗ 
An. Sir lafſen fh am beſten durch Zwiebelbrut, oini⸗ 
ge doch auch durch ven Saamen gut wernehren. 
Scutellaria, Helmkraut. Die mehrſten Arten 
Helmkraut muͤſſen feucht ſtehen, einige, vie das „Als 
gen ».Hetmtrant (Sc. alpina L.) widas eriens 
kaltfche (Sc. orientahs .L’), welche uͤglelch die fchoͤñ⸗ 
Sen Abten ſeyn moͤchten, nehmen duch‘ hit ’etivab trade 
tenem Boden‘ vorlieb. Dieſe beiden Arten haben audy 
weder -bie Mutugend, wie / die Sc. peregrina,: albida 
and ‚andere, ſfich in zahlreicher Menge jaͤhrlich ferbft auo⸗ 
jufden, nody.wie Sc. hastifolia; lateriſſora, galericu- 
änta. u. a. mit ihren kriechendin Wurzeln nath ale. 
Geiten. zu wucherny‘. Sc. minor verlangt: einen Doors 


AMdene zu ihrem Gortfommen, En BE Sr 
) and + . ru ‘ DaL ", 2 ‘ 
J . ü Yo: » ‚562. tn! ve = u; 


£ " Sedum, Maurrtsout Faſt ale. —8 Hau 
kraut begnuͤgen ſtch mit dem tsodenflen: Standort, ſo 
daß ſie ſelbſt auf den Mauern fortkommen; einige Kite 
ben inbeffen mehr Feuchtigkeit, beſondets S. ‚villosum,- 
PAR fogar in. Sümpfen, gedeiht; und ſelbſt gon denen, 
die auf Mauern und Felſ en, wachfen, hatsın ich: einige 
bod nur quf ber- feuchten. Nordſeite. Es ſind ‚übrigens 
die mehrſten Arten fowohl buch) in: Saam⸗v eis durch 
die Veſtmerlehe J eimehrun len. 


.n 
. 





Ban min Beten age Bainhanaen, 359 
| . „ Sbmpervivum.: Hauswırrzel.. Bon dom: S. 
tectorum und glohiferum dfk-fehen. oben ($. ‚67.) die 


>> Mode. gewafen. : «Die Übrigen. Krten find etwas zaͤrtlichen, 


muͤſſen im Wirter mihe geſchuͤze und im Sommer, nicht. 
aanz trocen ſtehen, Sie vrimabren ſich ſenß auf aͤhm 
lich⸗e Meife, -.- non ! 

‚Senecigy: Kreugkrank " Die. Artan dieſer Sr 


" tüng lieben groͤßentheils einen feuchten: Boden, wiewohl 


einige auch mit einsın, trockenen vorlieb nehmen. Den⸗ 
jenigen, die auf Alpen zu ‚Haufe, find, wie dem, S. abror - 
tonifolius L., tbut man wohl, eine, feichte, mit Lehm 
gemifchte Lauberde zu geben; ; ahbere, wie S. incanus, 


erfordern eine Beimiſchung von Sand, "Die mehrſten 
laffen lich. ſowohl durch - Saamen ale‘ durch Zheiluns 


im WRaRaR, . 


5 J | 6. 363, | 
Silene, Serlene. Auch die ausdaretnden Site. 


je haben hauptſaͤchlich nur fuͤr groͤßere Gaͤrten einen 


Werthz ne fie. zur Mannichlaltigkeit beitragen. _ Die 


mehrſten nebmen mit gewöhnlichen Boden. vortieb and 
kommen ſewohl im Schatten als in der Sonue fort. 
Einige aber, -befonder& die auf Aipen wagfenden, wig 
S. acaulıs, ‚Pumilio.u. a. verlangen einen feuchten 
Standort. und. eine. ‚mit, Lehm gemifchte Lauberde. An⸗ 
bere, . wie 5 maritima, wit, 8. alpestris L.. I 
rupestris, befinden, fi & in einem. - etwas ſandigen Bee 
den am beſten. Die Mermeprung. geſchieht bei’ ben 
mehrſten aus Seemen, heine einem ws buch Auge 


Kaufer.  . — 
"Silpkium, & itphte. Ate⸗ Aeten dieſer Gaftung 


-. linken, einen guten Gartenhodon und einen freien Stand⸗ 


\ 


on, wo fe. hinlaoͤnglich. bie Eoane genießen. Gie ver⸗ 


L 


gi ierre rt Zeinee Röpiet, 


- wehren ſth en aͤnem folthen ſowohl buch vie Spomen, 


als durch Die Wurzelſchoffen. 
Sisyrinchbium, &dweinerfffet. Der faget. 


| Mengelige Schmweinerkffet ( 8. anteps L.) welcher ia 


Morbamerifa einheimiſch iſt, wied in mehreren Gärten 
gezogen und ſelbſt zur Einfaſſung von Rabatten benußt 
wa man ihn alls drei Jahee uinlege. Er liebt einen 


. fanbigen, mit etwas Lauberbe gemifchten Boden, ml 


laͤßt fih ſawehl durch Saamen ale derch Rbeilnne 


vermehren, 


Be E E78 
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Soldtanella, Kir engid ed en. Sowohi die 8. 
alpina L., als die S. montana, verlangen eine leichte, 


‚mit etwas Lehm gemiſchte Lauberde, und einen fench⸗ 


‚ten, ſchattigen Standort, ma fie im Gommer Schat⸗ 
ten und Feuchtigkeit, im Winter aber Schutz genießen, 


und nicht zu feucht ſtehen. Eine ſolche iſt iimen in ſehr 


vielen Gaͤrten kicht wohl zu verſchaffen, und daher zieht 


man dieſe ſchoͤnen Pflanzen gewoͤhnlich blog in Toͤpfen 
Sie laſſen ſich durch Theilung vermehren. 
Solidago, Goldruthe. Die mehrſten Arten 
bieſer Gattung ſind eben ſo dauerhaft, wie bie Aftern, 
und bebärfen eben fa wenig mie biefe einer befondern 


Pflege, Sie gedeihen in gewoͤhnlichem trockenen Boden, 


) 


und vremehren ſich (manche oft nur zu ſehr) durch Ei: 
u tentriebe und Ausläufer, einige auch durch Saamen. 


Manche Arten verbienen wegen ihrer. Sg oͤnbeit auch 
in kieinen Gaͤrten eins Gtelle 


Sophora alopecaroiles L. Suhaf dmanz: 


| „artige Eophore Eine erientaliſche Pflanze, bie 


wit ihren Wurzeln weit amhetkriecht und einzelne 
‚ Bırngel hervortreibt. Sie gedeiht am baſten in einer 
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. at Lehm nemiſchten Laubirde; dad) nimmt fie auch it | 
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gewöhnlicher Gartenerbe vorlieb. Die Bepmehrung ger 
ſoiet durch die Auslaͤufer. 
-Spiraea, Spierfiaude. Man unterhaͤlt in Se 
sen befonders fünf Arten, nämlich bie einheimiſchen, Sp. 
Filipendula und Ulmaria L., von welchen. indeſſen 
dauptfaͤchlich nut die Abaͤnderungen mit gefuͤllten Blu⸗ 
wen geachtet find; dann Sp. AruncusL,, bie unter dem 
Namen- des Geisbarts bekannt if; ferner die rorbdläs 
bende Sp. lohata Jacg , welche aus Siberien ſtaumt; 
and. endlich zwei Abaͤnderungen van Sp, trifoliata, dia 
in Mordamerika einheimiſch if. Alle lieben bie Feuch 
tigktit, beſonders aber Sp. Aruncus und lobata, welcht 
om. heſten in einge mit Lehm gemiſchten Lauberde wach⸗ 
ſen. Eine ſolche verlangt auch die Sp, trifoliata ;: die 
beiden erſten Arten hegnuͤgen fich mit gewöhnlichen: 
Deven, Man: vermehrt ſie meiſtens durch Theilung, 
vWiewohl ſich Sp. Aruncus ſchwer theilen laͤßt. Auch 


Sp. trifoliata verneint fi nicht Rat. 


‘ 


on u; 365. 

Statice. Gra Smeike. Mehrere Arten dieſer Bat 
"ang halten recht gut im Freien aus, befonders in einer 
‚mit Lehm gemifchten Lauberde. Manche, wie St, Li- 
monium L., verlangen dabei einen feuchten Standort; 
bie mebiften kommen aber auch jn trodenem Boden 


gut fort ‚Die Bermehsung geſchieht theils dur Abheie 


tung. theile dur Saanıen. 
Stratioteg aloides L. Waffe raloe. Die 
Daam, waͤchſt in mebreren Gegenden Deutſchlands in 


ſtehenden Waſſern; bei Eintritt des Winters pflegt fie 


fi auf dan. Grynd derſelben zu begeben, im Fruͤhiaht 


9 abez Werden zu erheben, In Bären muß man 


— 
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ihr aber einen aͤhnlichen Siandort an einem Vaßferdo⸗ 
haͤltet anweiſen. 
Swertia perennis L.. Ausdaue ende Ener 


tie: Eine Pflanze, die anf feuchten Wiefen mit, Moor . 


boden, befonders auf den Alpen, waͤchſt, und der mar 
in ben- Gärten einen gleichen Standort werfheffen muß, 
wenn man fie erhalten: und blühen ſehen will. Sie 
vermehrt fi duch Theilung beffer als durch Saamen. 
Symphytum, Schwarzwur z. Einige Arten 
dieſer Gattung, wie's. asperrimum MPB;, tauricum 
"W., sogen ſo zahlreiche ſchoͤne Blumen, und ihr 
Bluͤthezeit dauert fe lange, daß fie vielleicht ſelbſt in 
Eleinern Gärten eine Aufnahme verdienten, wenn: fie 
slicht durch ihr Wuchern laͤſtig würden. Sie begnägen 
ſich uͤbrigens mit gewoͤhnlichem Boben, wenn fie darin 
nur ‚gehörige Feuchtigkeit finden." Die: Vermehrung. ge⸗ 
ſguhe fowohl durch Theitung, als durch Sogmen. 
IE 366: 0. 
Teucriun,Gamander.- A6 Bierpflangen ac 
ten ſich vorzuͤglich T- orientale.L. und T. pyrenaicum 
L. empfehlen;‘ au F. Hy rcanicum I. ift beliebt, 
verträgt aber unſere Fäfteren- Winter nicht, Diefe Ars 
ten verlangen, fo wie auch T. Scorodonia I, T. Cha- 
maedrys L., T., ‚montanum L. etc. einen trockenen, 
fonnigen Beben, und‘ nehmen mit gewöhnlicher Erde 
vorlieb. T. virginicus Lund T. ‚Schräium toplien 
dagegen - feucht fiehen, . Man vermehrt den Gamander 


tbeils durch Saamen. theils duch Theilung. Ne 


—. Thalietrum, Wieſenraute. Unter ben Wie⸗ 


fenrauten wird die akleibtaͤtterige (Th. aquilegi- 


Slium L.), welche euch unter dem Namen der Feber⸗ 


aktel bekannt iſt, am haͤufigſten in Burten uñtethalken, 


Pen sit von ir eine a aa 


No 


- 








BE au⸗ aub enrienen s : 


gem ar Staufen, die man auch wohl? ffir eine eis 
Art, Th. atropurpureum, gehalten hat. Sie elicht j 


einen ſchattigen Standort und feuchten gatın. Boden, 
und laͤßt :fich ſowohl darch Saemen, als durch Theb⸗ 


lung, vermehren, Naͤchſtdem verdient bie zrähsige | 


Bie fenzante‘ ‚(TR speciosum. Mill). eine Crwaͤb⸗ 
mung, Wie eine etwas ſonnigere Lage vorzieht, amd fi ſich 
leicht durch Saamen vermehrt. Auch Thr ‚tuberosung 
iſt ſchͤn, kann abar biok durch Theilung fortgepflangt 
iverten. "Die übrigen Arten eignen fi mebr-für große 
Bärten. ::- Einige berfelben, wie Th. flavum L:, ni- 


‚gricans Jaeg. und. He damit verwandten Arten gedeie " - 


ben am beſten auf eınem feuchten Bodens. andare da⸗ 


gegen, wie Th. minus L., sihiricum L. eic. kemman 


am den wrockenſten Orten fort. <- 

Tiarella, Tiarelte. In deutſchen Birten erifge 
mean nicht leicht eine. andere Art, als bie herzbläts 
Batige. (T: cordifolia. L.) an, bie einen ſandigen, 


mit Lauberde gemifchten Boden liebt, und durch Zr | 


kung ‚vermehrt wird. ; 
| 6, 367. 


 Pradöscanla Yirginica In. Virginiſche Ka 


Bofen ntis. ‚Eine: befichte: Sierpflange, von welcher man 


Abanderungen mit: blduen, rothen und weißen Blumen | 
— befigt. Sie Siebt einen. etwas feuchten Standart, und 


eine gute leichte Erde, doch koͤmmt fie auch auftrodenegs 
‚geringem Voden fort. lie laͤzt ie. durch Saomen 
und Theilung dermehren. 


in 


- Teifoliim,: Klee, Die Aueearten nehmen nit | 
-gewöönlicem. Boden -worlich ,. ‚und-ziehen größtentheil® 
: einen: roten Standart dem. feuchten non, : Einige lie⸗ 


ben indeſſen "Doch etwas Schatten, wie T. rubens L, 
 Zelpeitrerki. sta mens J wie vr. 


a 
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Vedbeertieo (T. fragiferam L.) Man unterhält. fie 
wetzrentheils wur in größere Gärten, wo fie hauptſaͤch⸗ 
Ach durch Saauen angezogen weiden. T. Lupinaster, 
vpannonicum. ruhens möchten neG en weigen w em⸗ 
Yehlen ſeyn. 

Trillium, Dreeiblatt. * Pr Liefer Bit: 
‚tung find votzuͤglick in Norbametika eimbeimifth, unb 
verlangen einen ſchattigen feuchten Standort, und sing. 
: Yandigen, wit Lauderde senifäten Baden: Mau weht 
fie aus Saamen— 

- Trolius, Zsottbtume Die ahönke Art iſt di 
Kwfia tiſche T. asiaticus L.); doch iſt auch Ber.euros 
päifien CT. europaeus I.) in groͤßern Baͤrten eine 
Stelle einzuraͤumen. Beide lieben, ſo wie einige andere 


ſeltene Arten, einen ſehr feucten Bonen . und: eine watt | 


Lehm’ gemifchte Yauberke, Haben fie ihren Standort 
gefunden, fo bringen fe guten Saamen, duech wetchen 
wert Sie in Dermehrung fegen ann, u laſſen fig 
die alten Stöte heilen, ee 
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Tulipa; Zulpe, Die gemeine Zulpe CT. 
"gesneriana 1.) IR · wegen ber prachtuafen Farben ihrer 
"Blumen und wegen dee Mannichfaltigkeit her Zeichnung, 


oo die ihre qmsänibaren Gpielarten darbieten, noch immer 


’eine ber geſchaͤrteſten Zierpflauzen. Nach der Blaͤt hexit 
unterfcheidet man gewoͤhnlich Frichtglpen und Spuͤttul⸗ 
pen. Erſtere ſind weniger aaßtreich und: im Allgemeie 
nen weniqer Kuda vom Farbe, und merken badır auch 
micht ſo gefhänt, als Die. legten; fe haben-indeffer dem 
Borzug, daß fle: ſich beſſer zum Neriben rigen. - Eine 
Süparfe Gtenzlinie exifltirt Abrigene: zwiſchen biefem beiden 
Abtheiluugen tous, nbm ‚ie. wverſchodenen Gern 


IN 
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alwaͤhlich ‚nad, eiriander ihre Bluͤthe entwidein, trieb u 


bei einer vollftändigen Flor kein Jeitpankt eintritt, ob 
nicht dieſe oder jene Spree bluͤhete. Die Sorten mit 


| gefütften Blumen "haben vor ben andern den Berg 


daß ihre Bluͤtde längere Seit, dauert. 


Die Zulpen lieben einen fandigen, warmen, dort 


im Boden; wo er. daher zu feft und Kalt ift, muß er 
burch beigemiſchten klaren Sand und ganz verweſeten 


Kühmiſt, der wohl drei bis vier Jahre gelegen hat, ver⸗ 


beſſert werden. Niemals "darf man aber einen ſol⸗ 


chen Duͤnger in Menge anwenden; denn von vieler 


Digung ‚werden bie Tulpingwiebeln nur Peiner und 


verfauten endlich gan. Biifder Dünger ift huen wah⸗ 
res Sift. 


, t 


Die bete "Seit, ie‘ Zuipenpnieben m. (gen, arht 


N 


von der Mitte des SSeptembers: an bie in Dftober, we, ' 


fie vier bis’ fünf Zoll tief im Reihen in die Erde ger 


auflocetn und won allem Unkraut veinigen, Will matt 
die Bluͤrhezeit verlängern, ſo verführt man auf aͤhnli⸗ 


che Weiſe wie bei den Hyaecinthen und andern Ztwie het⸗ 


gewaͤchſen. Diejenigen Sorten, welche böhere Stengel 


treiben, muß. man an beigeſteckte Staͤbchen dinden. 


Die Binmen ſelbſt dürfen niemalsg abgeriſſen werden, 
da das Wachtthum her Zwiebeln dadurch verhindert 


wird, Eu iR dagegen unrichtig, mern man glaubt, 


daß tie Ausbildung der Saamen her Zwiebel die Kraft rau⸗ 
de, und dethalb die Saamenkapfeln vor der Reife ab⸗ 
fchueidet: «0 "2 erceiht vielmehr auch dann, wie fe, Rei: 


bracht werden. Epe bie Tulbenzwiebeln im. Fruͤhahr 
zu keimen anfangen, ‚muß man die Erde zwiſchen ihnen 


4, 
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Bart duxqh Verſuche aberzeustet hin » Anke sn 6% 


diriz⸗ Seife *). 

m, 
Dan thut wohl, bie beffern Zutpenpwiehpge alte 
Jahr aus ber Erde zu nehmen, weil fie heim Langen 


Stehen allmählid immer mehr von ihrer Schoͤnheit 


derlieren. Zwar iſt es. richtig, daß ſie mehr Brat an⸗ 


ſeben, wenn man fie Hänger on derſelben Stelle lͤßt; 
alein eben dieſe vaubt ber Mutterzwi: bei ihre. Zaft, 
und verurfacht, dag - fie aubartet. Bei den gefätlten 


Tulpen und bei den Monſtroſen iſt indeſſen da jäp 


liche Herguvnehmen fo noͤthig nicht, ‚dag dieſe weniger. 


. gut Yusartung geneigt ſind. Dan, frge au die, Tul⸗ 


* 


pen nicht zu oft auf demſelben Boden,’ indem fi ich die 
Farben, dann ebenfalls zu ihrem Nachtheil verändern ; 
man - wähle vielmehr entweder ein nenamgelegtes Beet, 
oder vermenge die Erbe i in. dem Veete, wo Be, ſtenden, 


wenigſtens tafl: man fe einen Schuh tief burchtolen. : 
Die ſchicküchſte Zeit, bie Zwiebeln ans ber. ‚Ehe zu 


nehmen, iſt die, wo die Blatter und Stengel ‚adgeftor« 
Ken find, Die bekausgmommenen Zwiebeln bringt man 


an einen luftigen und ſchattigen Ort, bis im Sorten 


dep ‚oder Oktober, we fe Ku kn werden. 
— “ PP | . vorn 


Da aufäneiben :$er Blumen vird wobi ie dann 
Sad, wem ein ‚bedeutender heil des Krautsé güs 


| u „glei mit abgenommen wird. In Holland werden tes 
- nigltens, von ben fehten Zulgen hurchaus Ale Milan, 


deils während, der Bluͤthe, theilk wenn fie zu verbiäpen 
:.„ anfengen, ‚abgeidwitten,. Nie fpätern laͤßt, ap. gber 
. dalelbſt wachlen, weil zwiſchen der Bluͤthezeit unh der 
| ADHerauene dme der Zeitraum, Au kurz ‚ik, wi, ref; bis 

Saamen reif werden konnten. | 


£ — a ft 


r 
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B. d. an ner machauernb- Siidengen. 30° 
BEA Derimehtantg Ger Talben geſchieht eheit® vu 


‚bie —— teile durch den Saalnen. Der erſtu 


: Wei if: der gewoͤhnlichſte and Little: Man! nimnch 
Beim Logel der Mutterzwirbeln Alle and: Nebenzuiun 
Veln ab undbringtrfle auf ein meer 
man fie nicht weit von einander ſetzt. Sie. brauchen A 
folgenden Jahre nicht herausgenommen zu werden, f 
besn koͤngen den zwenten Winter uͤbe Dacia ſtigen Nele. 
bleiben, wo dann im nmachſten Jahrs {diem viele u 
Bluͤthe gelangen werben: . Bei ben Abligen wird “ im 
darduf: faigenven Jahtre: vur Fall fenik 

Die Et zietaung der Ruipen au: Saamen iſt ſeh 
MÄR, iudem man ſich -Finf>bieitfede : Fahre Sana 
beſchaͤftigen muß, ehe man eine Blamezu ſehen vbokoͤm 
Um einen guten Saamen zu erhalten, waͤhle manmehe - 





rere der · vorzöglichen Sorten zur Bluͤthezeit bapız are, 


Dieſe Zwiebeln werben alelh gelegt; und bann. im 
September oder Oktober einen guten Zoll Ti als ges _ 
wöhhli in die Erde geſetzt, damit ſich ˖der Wlhrunges 
ſaft deſto beſſer in den Stengel und "bie Seaminkapſel 


stehen Hnne ; 'benn. wenn man ſie zu flach ſerrofo "Tr 


- den“die Stengel zu fruͤhzeitig welk und wie Waamett 
Breiten: Bann unvollkommen. Es vuͤtfen auth ſolche 


Blumen/ die gute Saamen bringen ſollen, zur Biuͤthe⸗ 


zere niemals mit. Tuͤchern bedeckt werden, Weil:dieſes 
die Beftuchtung ſtoͤrt. »Iſt der Saame zur Beitigumg 
gelangt. fo. ſchneidet man bie ganze Saamienkapſelab 
und laͤßt ihn in ide bis zur Ausſaat liegen, weil er 


bann um fo weniger austrockknet. Pen Saamen fürt - 


man-im September Auf/ein - Wert von Verfelben Erde, 


weiche den · Tulpen die zutraͤglichſte ift, und zwar fo, 


daß ‘die. -platten Koͤrner nicht zu dicht auf einander 


‘ - 
7 \ 


. 
. 
../ 
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gu Mögen. ſommen. Man harter dieſelben hernach 
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antet, ober fiebt einen Rei eb mis Beh wen iſchte 
und gehörig guhereitete ‚Code dacanf. So bieibt 66 
| Bu der Winter fiber liegen . Wenn. dann det Saa⸗ 
‚wen im Truͤhiadt (meiſtens im Adril) gu Peine au⸗ 
fängt, To muß mub men vde Allem für gehoͤriges Ib 
ren fargen, und. wenn das Unkraut ausgerottet iſt, ein 
wanig Erbe daranf. fiehen.. Die Qwiebelchen laͤßt men 
gwei Jahre unverändert auf. dem Werte fichen, und 
dringt, wenn im · zweiten Jaber bie Btaͤtter verwet 
And, wieder uwvei Zou hoch Erde darauf. Im Dritte 
Jahte hebt man aber bie nunmehr erbſengroßen Banks 
Nicen, nachdem ihre Blätter geb. gewotden find, be 
. Wale aus der (Frbe und legt: fie an: einen. buftigen, 
nber ſchauigen Det; Im Hedbſt werben. Die jungen 
Bwiebein wieder in das Beet, mo. fie. fehher- ſtanden, 
zeei Boll. tief, Andi zwei BoR. weit HN einander. einge⸗ 


| fedt, dach muß der Born: deſſelben vorher einen Schuh 


tief gexra und wohl unter. einander gemiſcht worden 
fepn.. Mpäter, ‚wenn ſich hie Erde wieder gefeht, Beinge- 


. ‚man abermals zwei Rolf hoch :yut azubertitete Erde dar⸗ 


aaf, hamit fie wor herben Froͤſten geſichert. find, .- Das 
vierte ud fänfte Jahr verfährt man auf bieſelbe Wei⸗ 
fe; doch werben bie groͤßer gewordenen Zwiebeln nach 
Berhaͤlt iß ihres Umfange alle. Ihr weiter, DRM. einan⸗ 
der gepflanzt, bis fie zur Bluthe gelangen Sobald 
pieſe ſich zeigt, bedt man dit geringen. ‚Sort, deraus 
And wirft fie weg. 

Die zur blühende Sure, wilche An bin heldaui 
Shen Katalogen den Namen Duc van Toll. führt, und 
fig vörzglich ‚gut zum reiben ſchickt, wird. won viel 
Botanikern nach Roth's Vorgang für eine eigene Art 
.. Behalten, und wegen ihreö Angenchmen Geruche "bie 

\ wontsiegende ‚ru er de gonna, 


4 
4 » 
/ 
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* d· im geelön aushauerad, 2. Siennemen 23 


: üpneae den (örigen: Arten der Tulpen aſt bie. wi. 
ve: Tuthbe (T silvesttsL.) biengemeinfbe, welche fi 
befanderb in einem. lodern; farrdigen ‚Boden ſehr ſark 


durch bie gwiebelbrut vermehrt. Die übrigen, Arten 


ben ebenfaur graßnuntheius edien fanbigen. Boden und 


.869. 
rorsllago, Gafſltaterth. au „Dielen: Bath 
KR Befonbere.dee wohlriecgende Suflartin: CT 
fragrans Vi.) belicht, det. in Italien wild wäh, vn⸗ 
fire Winter indeſſen bei viner erwas gefhräbten Lage auf 
einerd guten, feuchten Boden feht wohl verträgt. Man 


zieht ihn jedoch haufig In. Zöpfen, weil er bann ſchon 
zu Weifnächten feine woͤhlriechenden Dramen. bringt, 
die freilich von Ferner ſonderlichen Cinänyert find. Mit 


ben Wurgeln wuchert ed ſehr ſtatk, und füllt: damit A] Zu 


Eoͤpfe gar dalb aus. Sie müſfen bahen jaͤhrlich aber 


Doc alte zwen Fahre ümgpfegt, und bios ‚din: Bar 
PRanzen im jehem Topfe gelaffen werden; Wenn ſie e zue 


Blaͤrhe kommen ſollen Die uͤdrigen Arten dieſer Ba 


gung haben‘ das Angenehme, daß fie fiäh biühen; eine 
ge gefaten buch durch idee große wriäfletigen Blaͤtu, 
istdeffen verdienen ſie doch dicht in klemen Gärten aufe 
genommen zu werden, da jhre Diuͤthen nice ſchön ge⸗ 
nug ſind, und fie aberdirs groͤßtentheils dutch ihre lau⸗ 
fenden Wurzeln laͤſig werden. Durthb dieſe vermehren 
fie ſich auf gewoͤhnlichemn, aber feuchten Boden m in 
Einige magen auq gaben Saamm. on 
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" Virteularia, Waff etſchlauch. Die Arten» bin 
m e Ban wachſen ia Wegen und. 7 tiefen Nalteu⸗· 


etlocvitn Witte Pine: liſendere Pie m. F en 
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BB Bieriet Abſchaact.  Dilttes Rapket.s 


Ben-:und riäffen einen: uͤhnlichen Standert im: ärten 
Bekonfaen, wo fie. ſich dann auch Durch ihre onshreiten: 
beim Wurzel. und ſeldſt durch. Seawen vwrmehres 
„werden. . ann, 

- Uvularia, .. — Diere Salcuns 
(von welchet man .ieft"bir Sattung Strapkopus ;nhfens 
dert) enthält mehrere ſchoͤnbluͤhende Pflanzen, die ei- 
wen fohattigen feuchten Standort und eine mie Lehm 

miſchie Lanbrrdr. verlangen? Sie werden Hanptjäd; 
ih) bach Spelturg mbrt⸗ ‚eelor pam sus © 


wen di "ms .’ 

— v 2 „r ang 
2 Ps r “ 
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on & . u - N} . . 
, J [3 “ . . 2} * . * or . 

’ . $ m . 8”. ann | 
Kirn, +! | 


- Valeriana, "Baibriem., di Die Belichsefe,. Biere 
line: ans diefer Mattung ifk-bee-athe Batbrian 
XV.:rubra L.), von welchen may and eine Abaͤnde⸗ 
rung mt weißen Blumen hat. Er: nimmt mit gehroͤhn⸗ 


Herr Woben vorlieb, doch muß er darauf trocken fite 


Yen. Die Bermehrung gefchieht, hauptſaͤchlich hurch Saa⸗ | 
men. Bine: fehr ähnliche Pflanze if ber Fhmalbiän 
Lerige-Baldejar. (V. angustifokia Mill, ber aud 
iaſelbe Gultur verlangt. Die andern Arten lieben afe 
Bis Feuchtigkeit, und diejeniger, bie auf. Alpen „zu 
Haufe find, thut man wohl;. in eine. leichte, mit 
. Zehn gemifchte Lauberde ‚u ſeben. Die Vermehrung 
' seichiehe hauptfaͤchtich dur, Zonitung, doch auch durch 
Goamen, 

. Veratrum, ieswurg, Am päyfigften wird in 
ben Gärten die ſchwarze Nieswaurs. (V. nigrum 


L.) gesogen, tie auch die ſchoͤnſte ſeyn möchte, "Sie 


muß indeſſen einen guten fetten‘. Boden und einen 
lenqienetwa ſchattigen Standort San, wenn ſie 
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®. } Un te atmen Eiabengen . 36. 


au Biärhe- gelangen fall. Mon: Sefäsdert daR, Bikpen 
dadurch daß man im Herbſt Miſt um die Stoͤche ein⸗ 


groͤbt. Sn einem guten Waren treibt fie Nebenfhoffen, | 


die Man abnehmen kann. Will man fie aber in Pens 
ge Heben, To muß man den Saamen Ausſaͤen. "Die 
Öbtigen Arten: kommen. in ber Caltur mit Ihe Öbereim, ' 
konaen aber. nicht, anders als darch Saamen vermehrt 
werben. Am beſten —— ſie in ſiner n mit Bi u. 
wmiſchten Landerde. 


vVerbaicum. Maisstene. Unger den wenigen 
- ausdinernden Arten dieſer Gattung mM die ſchwarzee 
Königsterze (V. nigrum L.) die gemeinfte; im Gar⸗ 
‚ten unterhält man au eine Abänderung wit weißen 
Blumen. Sie nimmt mit gewoͤhnlichem Boden vor⸗ 
lieb, wenn er nur nicht zu feucht iſt, und laͤßt ficht leicht 
durch Saͤamensermehren. Eine aͤhnlicht Cultur verlangt die 
vinferte Koͤnigokerze XV. phoeniceum L.). Aug V. 
penicuum Schrad. un» ferrugineum Ait. erfordern 
einen aͤhnlichen Stanoort; fie vetmehren ſich Indeffeh 
Raum anders, ale durch Wurzeltheilung. Eine ausges 


zeichnete Aet ift V. Myconi L., das man jet g . | J 


W 


[ x 


li gu einer andern Gattung zieht, und Ramondia 


pyrenaica nennt. Dieſe Art verlongt einen ſchattigen 
Standart, und eine mit Lehm ‚gemifchte Lauberde; Die 
Wernichzung geſchieht gewoͤhnlich burch Theilung. 


Verbena, Eifenbart. Unter den autrouemder 
Xrien dieſer Gattung empfehlen. fih befonders V. has 
tata L., paniculata Lam,'und stricta Vent. Die. iR. 
gewähnlider Gartenerde gedeihen, doch mehreggtheils ſich 
nur. einige pre Halten, und denn’ durch Saamen 
wieber deigezogen werden muͤſſen. Nicht felten wir 
auch V. urticifolia I. in groͤßern Gärten, angezegein, 
— DV T. Aa 
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Wwiewohl fie auf den Wahn einer Birepfange iind An 
aſpruͤche hat. 7 

Veronica, Ehvenpeeie. -Eine an Arten ſehe 
azahlreiche Gattupg, davon mehrerd wegen ihrer Schi 
deit indie Gärten anfgenommen find: Faft alle komm | 
ir gewöhntichem Gartenboden fort; andeſſen wachfen. doch 
‚einige, die auf Alpen zu Haufe find, in einer lockeen- 
mit Lehm gemiſchten Lauberde weit deſſer. Die michre 
fen lieben die. Feuchtigkeit, und verſchiebene, wie Vi - 
virginica L., sibirica L., urticicifolia. L, mpentana, 
© ygebeiben auf. trockeneni Boden durchaus nicht; andere 
dagegen vertrogen ihn ziemlich gut, und leiden. nur 
bei anhaltender Dürrung. Die Vermehrung‘ geſchieht 
bei den mehrſten Arten‘ ſowohl duch, Saamen, Ale 
durch Theilung; doch atten ſie, wenn man mehrere aͤhn⸗ 
liche Arten neben einander pflanzt, bei. der Ausſaat 
J ice, aus. 
| "Vinca herbacea we, eraut artiges Sinn 
she Diefe ungariſche Pilanze hat. viel Aehnlich⸗ 
keit mit dem gemeinen ‚Eteinen, Sinngtän, ihre 

- Stengel. ftergen aber jaͤhrlich vollkommen ab. Sie er⸗ 

fordert bios gewöhnlichen Boden, und wäh, owohl in 

der Sonne als im Schatten ;. in. legterm aber. doch 
beffer.®, Die Vermehrung orfäicht Daupefätig durch 
die Auslaͤufer. 

Vicla, Veilchen! Unter ben Velden gebührt 
> dem wohlriech en den (CV: odorata L.) noch immer 
"die arſte Stelle. Män: bat davon Abaͤnderungen mit 

‚blahen, tothen, weißen; einfachen und gefüllten "Bin: 

mien, auch eine mit bunten Blumen. -- Die gefühten rie⸗ 
chen umgleich weniger" als. bie- einfachen, Haar auch von 
den: einfachen riechen nur: bie bunkelbkaum vorzuͤglich 
ftark. Die‘ Abaͤnderungen mit aerälten: Bu ver⸗ 


* J * 
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V. d. im ame rt 371. 
langen Iimen gutem. Bpbur vnd ichten dchtitihenz euch⸗ 
tea Standort; bie ig einfachen nehmen; hingeg en faſft 
mit jeheg Rage, vortgeb, nubsbusiken fh. nicht auge.mit, 
ihren Auttäufeen wait aus, ſondern vermehren ſich „arsch 
flat durch den ausgsfahenen Goanym-Diekkaiiinikbnn 
Veilchen welche man altz; eine; Abart der wuhlxiechen⸗ 
den betrachtet, zeichnen. ſich „befonhers hodurch au. 
daß fie ungleich früher ihre. wohlriechenden Blumen 


bringen. Sie pflegen [don im ſpaͤten Herbſt derglei⸗ 
chen wieder zu treiben, und wenn der Winter gelinde 


iſt, ſo kann man waͤhrend deſſelben in jedem Monate 


. von ihnen Blumen / fehen. Sie verlangen inbeffen el⸗ 
an gefhüsten Standort; kann man ihnen biefen nicht 
geben, fo muͤſſen fie bei Froͤſten ohne Schnee mit Lauf 
bededt werden. In Töpfen kann man fie ben ganzem 
Winter über blühend. haben, und dazu werben fie: auch 
vorzuͤglich benutzt. Die Übrigen Arten der Veilchen 
lieben mehrentheild einen feuchten, ſchattigen Stande 
ort, und eine mit Lehm gemifchte Zauberde; beſondera 
gilt dies von den verſchiedenen Arten, die in Alpen⸗ 
gegenden wachſen. Verſchiedene begnuͤgen ſich jedoch mit 
gewoͤhnlicher Gartenerde und kommen auch an trocke⸗ 
nen Stellen fort. Die Vermehrung geſchieht ſowohl 
durch Zheiluns al⸗ durch Saamen. | 


= Wulfenia utnditsn Jacq., kaͤrnthener 
Wulfenie. Sie verlangt ‚einen fhattigen, feuchten 
Standort,. und eine. mit Lehm gemifchte Lauberbe, 
. Hat fie sine ſchickliche Stelle gefunden, ſo iſt ſie ſehr 
dauerhaft, und laͤßt ſich ſowohl durch Theilung ‚al 
durch Saamen vermehren. 
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"zy2. Bat yorgein... Dose Bi, 7 
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Zyetphylium Fabage 'L, Wahnentänver. 
—— Pflaun wird aus Saamm gezogen und 
gedeiht auf fernigem;, ‚trodıneni, lehmigen Boden am 
Velten. Es woͤllen! Abtigend nicht Afe Pflanzen. gleich 
gut Ünflahen, ſelbſt wenn man fit auf denſtiben Bo⸗ 
wen pflanzt. Haben fie fich aber einumal —8 wurteit 
‚rm fie nr danerhaft. ee 
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47. ir geraten, Er 
Bon. den in Freien aus dauernden Ei 


De ip j N und Stꝛͤmhern. — ———— 
un me. RE: ELLL SC u α Er u 
weridums AH: ne 
u. en DR Ahornarten inerhän zroßten⸗ 
Gen ⏑ ⏑ — ⏑ lim ieen zwanzig 216 ;fünfelg ' 
588 Düder einige, inienA.fwonspeisularum L., Hilde 
den / inbefferniedeige: Gorkürhen: ie wertamigen: ta < 
Aalle Kirn guten‘ Beten; bakkieß init: au⸗ Zuuchtigleit 
fehlen darf, beſonders ift Bine bey A: yanpylvannum 
LE der mit Öherflächtig wurſelt, der Fan. A: Negun- : 


do gedeigt auch im. ehildn ſchlachten Sanbboden. Die 


Vermehtung geſchieht groͤgtentheils aus Gaarat, ber 
glei. Am Herbſt ausgefard werden muß: doch laffen Ae 
Ach quch durch Ablegen zum Sail Tehe “gut: vennuhek. 

Die Kbäupermgeryon A: Preudoplatanüs;! platanoides, 
campertxe mit verſtliberten und vergolbeten Widtnim, 


ſo wie Ar platanoides wit:gefätigten Wiättien’ werden 
‚Diecbußh) am beſten forgepflaigt; Mair" Tann We ihn 


deſſen auch auf ihre: Matterpflanzen oeutiren und pfrd⸗ 
pfen. A, rubrum L. wiid gewoͤhnlich auf aubere Artoen 


oenkint-zurb -genfropft,. WEN dioſe Vacmehrungdart wen · 


det mon zuweilen auch Bei andern Arten an. Bon 
A. dasycarpum Ehrh. chen Siecklinge an woße 
an Weilaͤheze Triebe vor dem Ausſchlagen der Biat⸗ 
ter wählt. ‚Dusch Gtediimge and Ableger" "langt man. 
auch den immerg ‚cänen A. heterophyllum W. fort, ° 


bder indeſſen einen feht geſchuͤtten Slanbort verlange. , 


men ı “ anfert Bine eusgelken ». Biele Arten, 
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874 Vierter Abſchnitt. Viertes Kapitel, 
beſonders A. dasycarpum Ehrh., A. saccharinum L. 


. 0, find ſehr ergiebig an Zuckerſaft, und werhen 


umich auf Zucktr: benutze. R az EEE 


Aesculus, Roßkaſtanie. Die gemeine 
As ‚Hipptösstanund? IL) iß sh Fugememdüekannti, 
aus dem tödlichen, Aften) u Bus" gebrachter Baum, br 


durch Saamen leicht — wird. Die Abaͤndeiur⸗ 
gen mit verfilbertem und vörgeßdeten Blaͤttern, bie mt 
ni ehgliſches· colatagae. indeti werben MVir hs Ocaln 
Anrtapflanzt. Die uͤbsig ennc em welrheu in ip ine 
vit  ehrkeinsifch:finb.,unaeb. Aanjehnfidie ja zwakßg Bi 
Type Qaruucher dilden ihn Bra gam ‚he ftanftadeb Satı 
“zuge, mieipohk, aan ;biestonhhlihewben: Atem auxdviaßs 
wculũtt, pfacpft ud. K.\ 17. > © re EEE Bun PL 





-s.... Aailanthus Bla diuinge Har., —— 


‚serba: unse. Diefer ſchoͤnt in: Ehima einheimiſche Baum 
wird: gegen BE Sus hoch, und erregt auf: einem gi⸗ 
ten Modenos mo er. einigen: Schutehat, dieſtrengfen 


| 


| 


Mrößesshatı.ge abfr ſaiden rechten · Etauvor⸗ mict ie 


‚Funden sd ſtirbe er. innääkfuren - Winter ofsi bit auf 
Die Bun: Die Rynehmuahgeihiehtisintaätt 
Men urch:die Wutzelagtlaͤufen, welche did, ertoachſenen 
BSaͤumen austwiben; dyche loͤuft, Auch der im Fetuͤhjeht 
Vntgeſaͤete Saame febungutinuf;: mus: dauert “ laͤnget, 
a die Saͤmlinge einige CGroͤß⸗ rerxcichen.ni 
4 AlaysErle: Dia oCelenarten —— — end; 
den Bodenzu mb die zaͤrtzichen Arten . flachen, fo m 
av ausaodnat, aumjlan.fehe ſchuell abz un biegt 
Eee (A incana Möpok.): macht. davon eine Auneh⸗ 
‚me, indem ſie aucht auf. aroenem Boden fer gut waͤchſt 
Gig erveicht, ſo wie. die gemrink. Erle A. glutinon 
 tärtn) ‚Die im’ ſuͤdlichen Eurosa einheimiſche und ge⸗ 


gen nee, time: — De ons LU (A. 


Er im Sul asd. Binnen u. Sere 


eblöngata. W.) and’ bie: atis Noedamerik⸗ ſtamminde 


weltenbihtserige (A. undälata.W,), eine Hoͤn 
dotı.zmanzig.bids.biiign Fuß. Die fügebidtierign 
(A, serrulata W.), welche wir abenfalla aus-Norbamed 
Ya: eshalten haben, bleibt niedeiger. Die Bermehrung 
gefhieht am beiten aus Saam̃en; : dach pflanzt man-fit. 
ade durch Adteger, "Wurzelbrwe und ſelbſt bush Dfeos 
pfen fort. Dieftsi Vernnhruug darten kann man fichuguch 
aAllein bei. ben’ verbchie denen Abaͤnderungen ber sem 
wen und samen erie ve IE SE 


29* Er [2 . + > . ’- .. 4 
5 org J— 5 W Go —3— * 


I suu. 


u DB "Amorphäu. Bafeım, 1 Baflardindig. 'o% J 


Arten dieſer Gattung ſind im waͤrmern NRordawerika 
einheimiſch, ‚mo fie. meiſt am Ufer der. Fiuͤſſo wachſen · 
Feuchtigkoit bekoͤmmt ihnen auch in. unſern Gaͤrten gu 
Ac. puhesoens VW. will jedach grocdengs ſtehen. Iu hat⸗ 
Aen Wintarn erftieren ſie nice ſten, beſonder wenn 
fie Seinen ſchicuichen Standertaboben, bis auf die Wi 
pl. Giefaget indaſſen iaderzzit. wicher ‚auf, 
iuben fie hennabafteipe Jahr chicht. Dis Bermehsikng 
geſchieht theil6 duch Sao. a durch Theilung 
der Elten Stöde,,, 

. "Amygdalus, Mansersaum. Son, dem gemels 
‚nen. Mandeldann and, dem” Prehagaun ie ſchon F 
„pissen, a die Mebe g vefen., Ais ’Bieefträh ch 

„erden, hayptfäd id; die — (A. nana fch 

“und bie niedrige (& puniita, L.) "benuge De | 
wird hoͤchſtens vier Fuß hoch und macht zahlreiche Hubs 
-Mufer, durch Wiese ſich leicht: detmehron laͤßt; aufh kann 
RE th Saamen ieſchehen. Von ber lehztern Kat mign 
ploß eine Atanbernng mit’ gefkiten: Blumen sin ban 
ode, DIE einen Huren keuchtun Moden waaut vn 


—W 
pn 


J 


\ 
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* want —* Wlan Basic. 


dars. Ableger, "aut duch) Debtiote- auf Pflauwenſc 
0 verrebtt wird. Begen uuſerd Wintrerkaͤlte iſt fie 


mas empfindiich. Die aͤbrigen Auen dee Mendes 
Saums find nach etwas felten. . 

ı  "Andromeda. .. Die: Anbeomeden werben ui 
Höher (als ein bis viez Buß; blos. A arboren magr 
bavon eine Ausnahme, meihe wahl eine ‚Höhe von gem 


. Guben erreicht. Wirte Arten behalten ihre Widtter 


im Minter, Andere werfan fe febegmet im Sexhfte ch 
Die bei weiten größere Anzahl iftin: Rurkamenifa: ein 
deimiſch, und zwar Viele in waͤrmern Gegenden, wel 
che dann geyen unfere Winrerkalte ſich empfindlich zei⸗ 


3 Einige wenige, wie A, salyculäta, polfolia, 


toerules, kommen in Curopa vor, Sie wahl faſt 
faͤmmitlichk im feuchten fumpfizen Gegenden, :mande. auf 
Moorbeden, anders im Sante; im 'Agentethen fl es 
U been, fie in einen“ -fandigen, mit Moor » oder 
_ Rauberde- vermiſchren Doden zu: fepen, der beſtaubig vom 
Feuchtigkeit dutdodeungen⸗⸗iſt. Im gewaͤhnlicher Erde 

ſid durchaus nicht Au ziehen. Die Veimthrung BR _ 
Mwieb⸗ kind Saqutu umb Ableget ber rinijen Hosen 
auch durch Nie Wunfhöhtinge, ae 2”. Ä 

Aralia; arbaren u Baumariige in, 


- in ngrdamerikauifcher Bau ; ber entweder aus dem 
daher erhaltenen Saawien, oder ah buch die BWur 


cr eine mit. * —* —e 
Arhbutus, Sandobeere. A. urn arsi m & 
ıpina L. vertangen die Behandlung der Andromeden. 
Man vermehrt dir erflere Aut dus Ableger, die lettere 
sus du Vitni Da natnann.Eriien 


ı = 


\ ! 


8. 7 in — an it en u | 


' TEL. {A.Unedo 2 — nendee · ati⸗ 
niet wohl... 2 Wehe in. m N | 


: Anistolschia ' ‚Sipkio: Ber 'a% ßb eterige 
—2 . iephantenrhffel.. in hohet 
kummender norbambeeckanrſcher Strauch, dei wimen: gu⸗ 
Fer. Baden und einen artigen Scandort verlangteome 


wich" durch die- Bet us vun Wofenkir u 
Gredlinge: dermehrt. .. 
"Aptemisia, Betfuß, ri Abrötgaum B 
ef füor oben ($ 03x) Die Rede geweſen. A. procera 
Wu herhacsa Ehrk. balteu ſichebenfalls im Ferien. 
doch muß 1egtere einen guten Boden finden , wenn fie nicht. 


jaͤhrlich abſterben fh . A. coerulescens I.. laßt fi 


ebenfalls an feghten Deten feht sur sieben; A. 'palma- 
wabam. it abee einpfindlich. Diq Wermehrung au. 


— ——— dorqh ‚Toeitung w Kin erste 1 


u; 875" 0 m 


a 


"Atragene —* Li Atpen ⸗ Astagen eu: Cie 


Eike einen feuchten, Fühlen, zaten Boͤben, wozu Tat 


int Miſchung von Lauborde mit etwas 'Yahm wählen 
"Bonn. Die Dermeheuag dioſes kiimmenden Genus 
geſchicht am beſten vunb em, bach. auch kant Ab | 


fniten, 


Atraphaxis. spinesa L Dornige Krrapde 


"is, Dieſex orientatiſche niedrige Strauch Liebe einen 


rockenen, fonnigen Beben, und laßt fi ſowohl darch 


‚Ubteger und Stocklinge, als durch Saamen vermehren. 
7 Atriplex; Metde, Man zieht befekdere A. Ha- 


mas’ und portidacoldes L. wicht Alien ins Beeion anf 


gewiiniihen ‚Boden, Letzterer haͤlt au, befendere 


woan: ber. Beden etwat ſeucht fh wg gut‘ Aut; 
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eeniber egfeie sie, Winter. Weck Die Vermehung 
Zeſchieht durch Stecklinge und Ableger . .ereny 
. sorrAmnfeas: Lie. aDie nislrgrühen auf. Alpen 
HR märhfenbaanidderlingenie ’Azalie, CAs ‚Bro 
cıunbens I) iſt: in lesen ertrzu · jjehen, ba.fir 
hen fieinigen, ihefligen, :feuapten: Standort verdans 
Wie Übrige: Arten, welche im Linsen die, Blaͤtter Wie 
tieren und, mit Ausnahme ter A. ponfioa Ta, ir 
Mordamexika inhaimifch:find,.. vriangen den Standort 
des Andromeden. Die: Werauehzung: ; gefdieht..adurh 


Saar nn gan . 
u drurge .. {| ‘m Er nm’ 4 nr PM... b:; 8. De Gr Zn 
x an t 376, - . . 

9 4 J ne) al: I; ae a Ze 


1. Bacchane, —EE — — Meide nbidtterie 
— Baecha rick Fin in Virginien gingeimifcper. Strauch⸗ 
der boi sung sfeptug: uͤber acht Fuß ghech wird, vnd „Auf 
gewoͤhnlichem Boden gedeiht, beſonders wenn er etwas 
feucht iſt. In harten Wintern ſtirbt er zuweilen bis 
auf die Wurzel ab; ſchlaͤgt abet r aufs Neue wieder! aus, 
A ie unC Hauperähtig dura Secunse. Ableger 
Murzelhrut verrehßt. Cr ar 531 

: ‚Berkießis;. Berkscie on. der. gemein Ber 
* MS Bösgehankelt "werden: Die übrigen «Ay 
an erfoderme dicfeide Enkar zo nun.bie-B. ilicifoja ‚muß 
mian in einen ſandigen, mit kauberde aimiſchienoWe⸗ 
der Bringen. un. 4. 

Betula, Birk 9 Die mebefien Blekenarten. er⸗ 
wigen eine. Höhe uam 80 bis 60 Fuß und gedeihen auf 
| vem bnlichem Boden, vorzuͤglich wenn er’ leicht, nud 
efraucht is Es ˖giebt aber auch einigte Arten, die weit 

niedriger bleiben, nicht uͤber fehB- bie acht Fuß Höhe 
. verzeihen, wie, B. nana, pumila, I. ‚und dieſen muß 
Man ein weint, feuues rn: zam ‚baten: aa 


Sf r ' 
Pi \ won! Pd 
» ‘ 


21 


an. Am Set PN tum u. Sir. ‚u. a 


faubigen Moerdoden/·aiuweiſen Die: Beemchtung ‚gen \ 
| ſchicht theits durch Saamen, theils durch Mleger⸗ 
nr Bone, Vienipetenbtume. Die wrrzeTde 
Ry Tromperewblwuie, (Bi:sadicans-E:) tuſt einen 

** — re Bautnıte, gemiſchten Boden, and 


woran —* vi⸗ Bi tanken kann ;::. Hoch: —* iſte 
auch auf anderm Baden“ fort. Do, wo-fie. acht volla 
kommen geſchuͤtt iſt, ſtirbt ſte in harten Mintern yu⸗ 
weilen bis auf die Wurzel abs daher es der Vorficht 
gemaͤß iſt, fie, tie den. Wein, niederzulegen und ie 
Laub oder Stroh zu bedecken. Uebrigens vernuhtt ſich 
diefe Pflanze fowohl durch Stecklinge ale buch: Abite 
iger, auch durch nordamerikaniſchen Saamen. Die Abe 
änderung. mit Heinen Biaͤttern iſt amoſmrucher 
sogen Kaͤtte. J J 
BEroustonetia papyrilern vent. p. prerb tatre⸗ | 
- ige Broufſonetie (Morus papyrifera L Papier⸗ 
maulbeerbaum). Dieſer japaniſche. Strauch wird bei 
uns felten hoͤher als funfzehn Fuß; auch iſt er empfind⸗ 
ti Gegen "Mienge Winter amd flirbe batm Fewoͤhnlich 
bis auf! die Wurzeln ab. Man kann ihn indeſſen, fo 
wie anberer &teäucher,, nicht nur! durch Einbinden mit 
Stroh, ſondern auch dabuich gegen die Einwitkung 
heftiger Kaltegrade fhägen, daß man ihm rg 
entlaußt. Er liebt einen trockenen guten’ Bord, und 
laͤßt fich am beſten durch Ableger, any. — ab⸗ 
geſchnittene Wurzeln vermehriun. . 
Buxus, Burbaum. Bon dem yohätnen w. | 
C(B. sempervirens) hat⸗ man mehrere Abaͤnderungen, 
wovon bie groͤßeren etwas uͤber acht Fuß hoth: werben, 
und dieſe vermehrt man uch Abteger; Der kleine 
Burdeum ber ange uͤber vier 5 ud kann 


⸗ 


'd 


VBeletes Raditel. 


vyrohyum xabage U, Bohnenta py ver. 
Biefe Tprifge Plüngt wird aus Sarıkik gezogen und 
. Wbeiht auf ſounigem, ytrödenen, lehmtgen Boden ar 
veßen. Es wollen: äbtigend nicht ae Planen gieich 
gut‘ ** ſelbſt wenn man fie auf benfeiben Bor 
ven pftanzt. Haben fie ſich abet einmal au Pewurpig, 
f m fe —2— danerhaft. EEE 
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N ES NE en Ahle Bin. rn ae 5 J 
wur: I Be 72, VID — E77 — ———— NN 
vi Fr or DR Ahorakrien merbin —— 


sanken wenig a6 inf 
> 2508 üben einige, ietnnA .Aamonspeisutanem Ir, vlei- 
heit: Inbeffen. niedeige: Gokärhen: ie Wertungen: tat < 
ärgere: Were, ball ieg: initpt: au⸗ Zeuchtigkeil 
fehlen darf, beſondere ift Dies ben A: Hanpylvanioum 
LE der mg Age fähig wurgelt, der Fat. A. Negun- | 
‚do geieigtiang in. cham[Glähten Sanvboden. Die 
Mermehtusig gercgieht. gräßtentheils aus Saatten/ ber 
gleich. im Herbſt ausgefäet werden muß; doch laffen fie 
Pc) quch durch "Ablegen zum Thoil ſehr “gut: veranchrek. 
Die Abaͤnderungen von A: Pseudoplatamüs;! platavoidep, 
campestes mit verſtiberten und vergolbeten Blaͤttera, 
:f0 wie Ar platanoides mit:gefätigten Blaitern werden . 
dierdutch am ‚beiten: Fortgepffamt,; Mar 'taun We ik. 
degen auch auf ihre Mutterpflanzen oeuliren und. pfrd⸗ 
pfen. A,rubrumL. wir gewoͤhnlich auf-anbere Arte 
venlivt rd. genfcapft. md dioſe Vermehrungtare wen⸗ 
det man zuweilen auch dei andern. Arten an. Born | 
A. dasycarpum Ehrh, "gehen Stecklinge en,“ wor: - 
man zweilaͤhrcge Tiebe vor dem Ausſchlagen ver Blaͤt· 
| —8 -Durdy, Stecktinge and Ableger 'pflanit man 
au ben tmmerg ‚chaen A. 'hetersphyllum: W. fort 
"der indeſfen einen fedt gefchägten Sianbort fe, — 
un er af Bin autheicen vr. Biele Arm, 
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874 Vierter Abſchnitt. Viertes Kapitel. 
Befonders A. dasycarpum Ehrh,, "A. saccharinum LE. 


A. a., find ſehr ergiebig an Zuckerſaft, and werben 


und auf Sultr:benugt. % syr39;- 


Aesculus, Roßkaſtanie. Die gemeine RM 
NK: öpphöwstanit TB engen Geäiu, 
aus dem noͤrdlichen Aſtynfan Bus“ gebrachter Baum, ber 
durch Saamen leicht vermehrt wird. Die Abänbetuns 


gen mit verfilberten und vErgelbeten Blaͤttern, bie man 
dw: chgtischee:ctintenem Amdet / werben ? Wis Oculiren 
Fertiipfanztı' Die Übgen:ı Alttmn,.; welrheu anz Mo citänger 
eifh ‚ehıheiarifdh::finb.,vmaunh. auſchnlicha ecke FüS 
ter Ganacher Bilden: aicht Diana eſteiacec Sau⸗ 
men, ‚ie oh aan die⸗ rathkluͤhauden Arten end 9 dag 

wenBit, ‚bfenpft md. K.\ 17 > & Bote U BERrEERT Feναο TE; 
- Aildnthns; Rlaudniama⸗iꝰ Har., "budtiger G t= 


| —— Diefer ſchoͤnt ins Sina, einhrimipge: Baum 


witd geten B5 Fu hoch, 1und vertraͤgt auf: einem gu⸗ 
Am Bodens mo Fr. einigen: Echniehat, die ſtreugſten 
BSraſeo: bat: gr abfr ſaizen mechten Drauvboré nicht ge⸗ 
fundan Hi ſtirbe en. inJ, blcaren · Wintern ofti bis auf 
ie Murzel abDie Mermeoauo ‚geichiehtoinienfetchtes 
eure. Wuczelacitlaͤuſen, welche bil, erwachſenen 


> Bäumeranstwigen; deche lͤuft, Auch dor im Frtuͤhjahr 


‚uptgefänte items [chunzutinufi;. nun dauert es Länger, 
ei Bämlinge einige. Groͤßa rerrxeichen. Tri". 

a Alaanliele: Dia Celenarten tiebendeimen fench⸗ 
den Bodenzuamb bie zaͤrtlichem Arten ſterben, -fo wie 
ar außjgpdingg, zumilen Fehr ſchnell abz quur bie" grane 
‚Kir (A incana Mönrok.): macht davon ‚eine‘ Auenah⸗ 
ame, indem; fü ie aucht auf arockenem Boden. ſehr gut waͤchſt. 
Sie eryeicht, ſo wie: bie gemeine Erle A. glutinosa 
Gärtng rbie im ſuͤdlichen Guroda einheimiſche und ges 


gen —X Slima ewa⸗ ewpfinolihe · Long 149: TA. 


r 


er im Zah ans. shi: u. En Pi 


aongeie— WE) and: bie: aus Nordamarik⸗ ſtanimende | 
meltenbähtserige (A. undiäldta, W,), eine:Höhe . 


aom zwanzig RATEN 777172: 908 Die fügeblätierig® 


"CA. serrylata W.), welche wir ebenfalls aus: Morbamed 


Win: erhalten Geber / Wleibt miebeiger. „Die: Bermehrung 


geſchieht am beſten aus Saamen; dach pflanzt man⸗ Ne | 
wech durch Ableger, : Wurzelbrut und ſelbſt duech Dfeos. 


pfen fort. Dieſurn Brenhrungsarten kann man fichnauch 
allein bei den⸗ urefaiebenen; Aradirangen der gem ti. 


4. Th. TEE 


Ben und s ragtnEtle — * 208, v „er un ! 


u ee EEE & Be re ze Su 


J— Amorphär. uferm,.. Bafarbindig Di | 


Arten dieſer Gattung ſind im. wauͤrmern Mordamerika 


einheimiſch, ‚mo fie meiſt am Ufer day. Fiuͤſſe machen, 
Feachnelit betsmmt ihnen auch in. unſern Gaͤtten gu 
‚Aa pühesgens VW. will. iedoch sradengs ſtehen. In haye. 
au Wintern erfrieren ſie nicht -Aten, ‚befonberg,, wenn 
‚fie keinen, ſchicichen Standartuboben dis auf bie Sup 
al. Gier fegnamg, indaſſen iaderagis: wieber ‚auf, AMAF 
ıhöäten ‚fie .hennabafleibe: Jahr Mike: Die Varmghricn 
geſchieht theils durch Sam; E17 dutch heilung 


Bi alten Stöde,, 


’ * Anayg gdalus, Gonkeriaum.” Bon’ dein "Gemek 
‚nen‘ Mandeidanrg di und, dem "Pfiefi ichdaum iR Ihon J— 
piechen Theile die. Pede gehefm as ’Zitefteitl 

DD, aypirähtid; Vie nergmander (A. nanalh 

und bie niedrige (A punitla 2’) venutzte "Ehe 
wird hoͤchſtens vier Fuß ho, und macht zahlteiche Auͤe 
AHufer durch bierſte fick Teint: detmehron laͤßt; auch kann 
AVdurch Saamengeſchehen. Von ber. Iktern. Bat aim. 


vvioß eihe Atainbernag mit: gefuͤllten Blumen sin ‚ben 


Euütten, die FRA Ben un Abden nat or 


x... 
yo 


-ır 
3 


J 
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pP Bien —* Bine Saplı. 
Such- Ableger, au durch Deatiem- auf "Monte 


mr vermehtt wird. Segen ‚unfere Wintrrkaͤlte it (fie 


mas: mpfindlih, Die . übrigen. Arten bee Mendıb 
Yaums find noch etwas felten. - -— ' ? 


‚it. "Andromeda. .: Due: Knbsomeden werben ie 


Höher als. ein Ks vrey Bahr blos. AT ärbores macht . 
davon eine’ Ausnahme, mrihe wahl eine "Höhe von sch 


| Soubes erreichtVirte Arten behalten ihre Blaͤtier 


im Winter, Andere werfan fe ſedeameiim ‚Herbie ab, 


Die bei weitem größere Asche: iſt in: Mardamenilla- ein 
-  heimifch, und zwar Viele in mwärmern Gegenden, wel⸗ 


che dann gegen unſere Winerkalte ſich empfindlich zei⸗ 


gen. Einige wenige, wie Ar voalyculata. ge 


Eoerules , · kommen in Europa vor. Sie wachſen fall 


u fämniclidf in feuchten fumpfisen Gegenden, manqhe auf 


Möctbehen, andere im Sande; im "Agkndetten iſt es 


BL beſten, fie in einen Aendigen mit Moor oder 


Zauderde vermuſchten BDoden zu: ſeten, der KRänbig von 


euchtigkeit drivdrungeniſt. In geisipnlicher Erbe 


Fir - ſid ·durchaut nicht je ziehen, De Vermthrung ga· 


| Wieht durch Gaamei und -Ahleger, - ei ihigen a 


auch. Vorcd Ye WU thöhtinge. eikalden 
Aralig; arboren Li Baumaitige Kart. 


Ein nordamerikanitfcher Baum, der, entweder aus dem 


Naher — Saamen oder au duch ‚die "Mur 


2M Be 23 


 Arhuris, Bantberre A um ars PEN a: 
ıpina L.: verlangen bie: Behandlung ber. Andromeden. 
‚Man vermehrt dir erflere Art durch Ableger, die leſtere 
dorch du Vurzeiſchoſſen. Dez jogenannir.Erbbeeas 


nn 


8. 








Ian (A. Uneda 2 wirt A —RX Kim Eu 
nicht wohl. a eine en, 


Aitolachia ——** Ben — @bphrärterige 


Dferiuceh . Gieppantenchffek. iin hoher ’ 


elimmender nordameeckanrſcher Strauch, bei men gun 


et. Deden und einen: Whattigen: Standort urrlangeuslie 
wirt" dur bie Bunteihefn, ah zu wſennit un 


Sodtinge, vermehrt. un 
" I 'Agtenisia, Wette, ur Abrötgaum n 


ME Shen oben (de 83) die Hedeigetuefin: A. procera 


W. un: herhacsa Kirk. halten ſichedenfats im Frei; 


doch muß letztert einen guten Boden finden , wenn fie nicht 


jaͤhrlich abſterben fol, A. coerulescens I.. tät fi 


ebenfalls an feghten Deten ſeht gut teten; A, palma- 


wabam. ft aber empfindllch. ı: Die Bermehtung gu 
we daupiſtauc vord Deilung der Bien exit 1 


Br .2 


6 275. * 


*3 


" Atrsgene.alpina- Li Kpens Aet agene. Ele 


ie einen frachten, Fühlen, gaten Boͤden, ivezu Iwan 


eine Miſchung von Laubotden mit etwas Lehm wählen 


kann. Die Mermeheung biefes Fiimmenden Geraudis 

geſchicht am Sehen Yun. Sur, doch aus tank Ab 
falten u 

| Atraphaxis. spinesa L Dornige Kerappe 

yi6, Dieſer orimmtatifhe niedrige Serauch Liebe einen 

"Mrodenen, fonnigen Beben, und laͤßt fi ſowohl darch 

Ableger und Stecklinge, ‚als durch Saamen vermehren. 


7 Atriplex; Metde, Dan zieht befondere A Ha- 


‚mas und portwlacoldes L. nicht Riten im Freien auf 
gew—thnlichem Boden. Letzterer haͤlt au, beſonders 
wdan dee Li atwoe ſeucht fi, wit gut‘ aus; - 
7 J. 
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373 Mitar Auaum "enter Map ' 


sen: über ce reim Winter id Die Birmerung 
Befchieht durch Stecklinge und Ablegen . em: 


. sorrämkea,: lie. Me niegrünen. auf Alpen 


Häufig marchfende «nifdberliagende Uzalie, (As: BED: 


cımhens I) iin Giesen: fmeniau ziehen , da ſif 


einen feinigen. »feffigen, :fondpten: Standort verlangk.. 


Wie Abrigen Kran, welche ins MBinmten die Biaͤtter pipe 


lieren und, mit Xnsnahme ter A, yanfiea-.d;, & 
Morbamerika Anhaunifh:find.,.. vriangen den: Standort 
Des Andromeden. Die : Vermehrung: , sehen 


Saamen usb: Aub Mac Tee Se. UK Se BE 
dar U 2 ET WE TE i. EEE 
et. 6. 376. F 

a: 1 Be J ren, a7 3° 4 1%: 7 


Sr Bacher, halmifölia.d« eidenbirs tetis 
 Bacharia Gig in BVirginiqn gingeimifcher Stud, 
der hei ung sfeften: Über acht Fuß zhech wird, and. af 
sewöhglihen Boden gedeiht, befanders wenn er etwas 
feucht iſt. In harten Winteyn ſtirbt er zuweilen bis 
auf die Wurzel ab, ſchlaͤgt ab: aufs Neue wieder! ans, 
MA mird bei nd Hauperäigtich durq —— Ableger 
ur Murzelbrut Hemmachpt.. 12: nm. ons Ti 

. „Berkofis;. Berberioe. Bon: der. gemein Br 
—E if *. :Bbssgrhanhele" wardena Die uͤbrigen Az⸗ 
tim erfobernn dicfeibe Enltar; nur.bie-B. ilicifolia muß 


mian in einen ſandigen, mit kauberde otmiſchten⸗de⸗ 


dr beingdn.. . EB 4 
Betula, Birke Die meheſen Birkeänrten. er⸗ 
weichen eine. Höhe van 80 bis 60 Fuß und gedeihen auf 
vewoͤhnlichem Woden, vorzuͤglich wegn. er ‚leidzt ‚ngd 
fracht iſt. EI. giebt aber auch- einige: Arten, die weit 


niedriger bleicben nicht aͤber ſechs bis acht Tuß Hoͤhe 
vetxreichen, wie B. nana, pumila. I, ‚und dieſen muß 


Man ein le ichtes, feuchtes Erdrtich, am beſten: arun 


f 
y 


! . 








- 


.. y 


an. And Seelen u, Bäumen u. Sie. — J 


fanrigen Mobrboden; anwelſen: Die: Veemchoung ae | 
— theite durch Saamen, theils durch Ableger: 

Bigwonis, Trompeteablum'e. Die ai LE 
we Trom petenblume (B. ‚sadicans-Ei) habt einen 
leichten, faudigen, mit Rauborde gemiſchten DBoden, und 
ine gegen Suͤdweſt oder Sidofki” gelegeite ame, . 
‚woran: fie im die Hoͤhe tanken kann Bode: Hramt'fie 
auch auf anderm Baden fort- Da, mo-fie. sicht vo 
tommen geſchuͤtzt iſt, 'flicht fie in harten MWintern fe | 
weiten bis auf.die Wurzel abs daher es der Vorficht 
gemäß iſt, fie, wie den Wein, niederzukegen und wie | 
Laub oder Stroh. zu bedecken. Uebrigens verauhtr ſich 
edieße Pflanze fowohl durch Stecklnge aid bush Uber -· 
sger, auch durch wordamerikaniſchen Baaıren, * Die: Ab. 
aͤnderung mit kleinen Bitter. iſt ne empfinetiher 
"gegen Kaͤtte. 

Broussonetia papyrifira Vent. p. petbtatre⸗ 
rige Brouffonetie (Morus papyrifera Li‘ Papier: | 
maulbeerbaum). Dieſer japanifhe. Strauch wirb bi 
and felten hoͤher als funfzehn Fuß; auch iſt er empfinde | 
lich Gegen ſtienge Winter amd ſtirbt Van dJewoͤhnlich 
bis auftdie Wurzeln ab. Man kann ihn indeſſen, ſo 

"wie anderer teäurher, nicht ‚nur! durch Einbinden mit 
Stroh, ſondern auch daduich gegen die Einwiekung 
heftiger Kaͤutegrade fchuͤzen, daß man ihm Kr 
antlaubt. Er liebt einen trockenen guten Bold, und 
laͤßt fich am beſten durch Ableger, auch a abe“ 
geſchnittene Wurzeln vermehrin. 8 
Buxus, Burbaum. Won dem — = | 
CB. sempervirens) hat · man mehrere Abaͤnderungen, 
wovon die groͤßeren etwas uͤber acht yon, 
amd biefe vermehrt: mar urch Ableger‘ 2 Der Heine 
\ Bortaum; bet aid ars bier 5. a rg kann 
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386 Blerrer era Biertes Super. 


ur die Matieltheiluno reichli percachtt werben, 
Diefe wimmgt man am befkem in der Mitte dag Septem⸗ 
here vor, mimohl ſie ünd, gleich beim ‚Bimteitt des 
Brüpiahen szihrben Zaun „ wur ' ik ‚dan: fleifig 
Aegoſſen werden. Will wen fh feiner au Kinfaffangen 
der · Nabatten bedienen, mad fouft häufig sefhaß, fo 


la: t.dian, vachdem bie Erde wohl’ gegraben und ge. 


daͤrat iſt, die Staͤmmchen mit einem brei Zoll breiten, 
unten mit Tiſen beſchlagenen Pflanzer; eder, was nech 


beſſer iſt, man ‚tritt die lochere Erde nur dem. The 


feſt zuſammen, ſticht mit dem Spaten nad. der Lime 
‚einen kleinen Graben, lege bie Pflanzen vach einander 
hincin, und bedeckt fie ſogleich mieder mit Erde; Das 
Beſchneiden mit. der Gartenſcheere, welchen. bei ſelchen 
rEinfaſſungen noͤthig iſt. wird im Fruͤdjahr ader zu 
Ende Juni vorgenommen. Ale Abarten gedeiden in 
gewoͤbnlicher Erde, am beſten von is miat: bie wit 
Senat ' Sant J iſt. 
4 ., , 4 


LE . . on N 377. 


“tr 


3 Calluna wulgaris Selish” Wefenbeite, (Erica 


, vulgaris L.) Die gemeine Heide, woran man Abs 


‚ daderungen wit weißen und -gefülten Blumen bat, ver 
slangt.einin leichten, ſandigen, mit Lauberde genüifchten 


‚Mohr in welchem fie var. Saamen und Hilger 7 · 
nmiehre werben Tann, u 
‚x Kelygasthus, Ketähiume Die, Krien heſer 


Gattung, weiche ſich ſawohl durch ihre ſchͤnen Blumeu, 


als durch den Mehlgerud ihres Holzes empfehlen, ver: 
„langen. einen ähnlichen. leichten Beben, auch eimas . 


. Schatten ud Feuchtigkeit. ‚Mehrere Arten. find gegen 


uufere ſtienge Winter emoh. empfindlich, und auch bie 
‚Wnigen biben dann, wırn fe. feinen. gang. ſchielichen 








B.vd. im Freten aned.Bäumen.w Sir. 3014. 
Stanbort gefunden haben. Mon vermehrt fe durcrh 
Adleger und Warxgeibrut; die norbämertfanijden ‚Iren 7 
auch durch Samen, den man aber. meiſtens ans li Ze | 
Bateriande kommen falten muß. = 

Catalpa. eyringaefolia. H, K. Fliefersiätte 
tige Catalpe(Bignohia Catalpa L.). oR mn ı ° 
licher, aus Mordamerifa Rammender Baum, der aber ' 
ber ſtrenger Kälte Häufig leidet, ja wenn er Leinen ſchick⸗ 
ihen Standort hat, wohl gänzlich erftitrt. Amber - 
flen gedeiht er iu einer leichten, ader nahehaften Erde, 
die man aus Sand, Zauberde und Lehm miſchen Kann, 

Die Bermibrung gefdieht hauptſaͤchlich durch Saamen, ver 
freilih in Deutſchland ſelten teift; man kana inbeften, 
auch Abſenker von ibm machen. 

Carpinus, Hainba che. Die wenigen Keten dien 
fr. Gattung erreichen eine Höhe von 26 bis’go Fuß, 
gedeihen auch in gewoͤhnuchem Baden und werden haupte 
ſaͤchlich durch Saamen, die ieltehten auch wedi durq 
Ableger vermehrt. — 

Oeandthus, Saͤteibaum mehjerfed s Eher. 
Dee amerilanifche Saͤteibaum (C. americanus, L3- 
and. die damit verwandten Arten verlangen zwar feinen 
vorzäglich feuchten Boden, doch dürfen fie auch nice zu 
trocken und den Sonnenſttahlen zu fehr ausgeſebt ſeyn. 
Am beſten wadhſen fie im einer mit Lehm gemiſchten 
Lauberde, md fie auch Saamen anfehen, durch ben fie 
ſewohl als durch bie MWürgerbeut vermehrt werden 
Sinnen. Sie werden bödftene fünf Su 908; manche 
Arten Bloß. anderthälb. 

‚Celasteus scandens Li GSindender Sela ker. 
Baummötber in nordamerikaniſcher Strauch dei 
rd am andere binamdarte Bäume herumwindet, f. 
daj m mwein daron von « vertang. tigen 





382 miei⸗ Abſcheinn Wiccee Sayiiik. 
ſandigen; mit etwas Eehnr gemiſchten Boten, wein 


"die. Wurzel ſich ſtark yerbreitet; und bier, und da Sqoſ⸗ 


2 


Ejgen,. 18. . . Y 


Faruangsseibe, durch bie man ihn Dermehrt, 


Celtis, Zuͤrzelba um. . Die Arten dieſer Gattang 


wilden kuͤnſtehn Dis „viersig Fuß Hehe Siraͤuber, bie 


man auch zu Bäumen ziehen, kann. Sie verlangen eis 


. nen gewöhnlichen, doch nicht zu gerichgen Boden, und 


werden. dach. Suamyn: und Ableger vermehrt. 

: Gephalanthus occidentalis L. Amerifanifke 
Konfbiume. Knopfbaum. Ein vier Bis jede 
Zus hoher Strauch, der einem. feuchten. fanbigen., bad 


. feuchtharen Boden liebt, und fi ich ſowohl buch. Saamen 
als durch Ableger und Stediinge vermehren 1äht, 


Cercis, Subasbaum. Man zieht davon amei 
Arten in den Gaͤrten, den kanadiſchen C. canaclen- 


sis L) und den europdifhen (C-siliguastrum L.); 
die eine Höhe son zwanzig Fuß erreichen, Sie lichen 
einen teodenen, fonnigen, guten, aber Teichten. Baben, 
und · werden hauptſaͤchlich aus Saamen gezogen, ber 


aber fehr lange, wohl drei bis fünf Jahre in ber. Erde 


liegt. Die Vermehrung dutch zeraen in Ping. 


6. 378. ER ? 
Chionanthus virginicaL., Bicpinit He Söneu 
Hlume, Shnsefiodenbiume, Bei und, wird die⸗ 
fee Baum blog vier his ſeche Fuß body. Er diebt 
einen Teichten, ‚feuchten Boden, den man aus. ener Mi⸗ 


ſchung von Lauberde mit, etwag Lehm. and "Saas. bes 
reiten tann. Die Vermehrung geſchieht theils buch 
. Saamen,. den.er indeffen in Deutſchland nicht leicht 


anfrat, iheils durch Alla, and durch — auf 


⸗ 


a en 


Y 
en VEREE Eau Vu, 
yo a ur Tg De vr v. . 


"BD n Dee dd, Vaaialn a, an 


= Giematis,; Walbaibe, Die bopgef An iſte I 
—*8 (& yiticellark, Jhefonderschte-Ubänterumg . 
mit gefuͤuten Biumen, die man haͤufig zur Bekleidung 
ur Huͤtten· verwondet.. Sie, wirt mit· gewoͤhnlichen u 
Gartenboden vorlieb nde godeiht ſowohl in der Sonn ⸗ 
8: im Scharen, 1 Die: Vermehrung derrmit einfache 3J 
GSiumeno geſchteht ſehw Igicht durch. Ableger ;: bie manııa 
Fruͤhjahr mit Haken in die aufgegrabene Erde er 
ſtigt, und fie dann wieder dantit hebedt „doch fo, dag 
die Spigch zwei bis Diet "Schub aus ber..Erbe.here 
vdorragen. Weiren! ſi e dann im. Sommer: fleißig begoſ⸗ 
ſen, ſo ſind fie Ins Herbft meift Aſchon hinlaͤnglich We. 
wuchelt um abgendminen und ı. verpflanzt werben gg. 
roͤnmn;Nes laͤßt ſich das auch ſehr zeitig. im. ‚Seäpfahe | 
vornehmen. Die mis tzefuͤuten Blumen find: nicht fo” , 
weight zu: vermehren/ ſondern bei diefen nahffen die Rau—⸗ 
U von alten Gulden’ abgezogew vder eingeſchnitten 
merden ‚und. dann drei Jahre in ber. Erde liegen bleib 
‚bin. Man kann ndeſſen dad. Wurzeln fehr befoͤrdeag 
wenn man die eingelegten Zweige mit einer fetten Miſt 
a vedeckt, wo fie gewöhnlich auch im erſten Herbſt 
on: Warzeln gefhlagen haben... — Die gie ' 
meine Waldrebe (Ol. vitalha L.), heſonders ‘die 
Abaͤndetung mit gefuͤlten Blumen, bie meergeäng 
. CC1, glauca W.), die. glodenbiäthige (Cl. viorna 
Lund !.bie. virginiſche (Cl. virginiana, L.) find 
‚ebenfans dauerhafte: Flimmende Sträucher, die: in die 
"Water eine Aufnahme. verdienen. Die drei. erſten ges 
"Beiden im gewöhnliden Gartenboden, die. nirginifche se 
Gier einen ſandigen von , Die Vermehtung. geſchieht 
auf aͤhnliche Weife, wie bei: ber. italiaͤniſchen Waldrebe 
De woenvn⸗ mut. ind auch ee Nusiäufee 


Er 5 Ye J ee , — yet PP he: —R 
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Pr Biue hf Ware —E 


DE det neruemes laſſen fh: bie arten Stoͤde thäte 
In: ehren Artek rrogen. Audi guten Game. : 


‚I Ciethra, Gt ethra. De im Selen aushautene 


ben Arten Miefer Gattarg Bad in. Matdamerika zu Lass 


fe) und wären in Guͤrten einem. dhntihen Stand, wie 
‚ die, Andronichen: bekommen. Dia Vermehrung. geſchiabe 


rq Arieger und Veimun ut nad —* 
Antigen Bram. Br 
Zn $ Ne — 
Cohmntea, Bintenhiand: Kinfenbeng, Du 
—— welche jetzt haͤufia in den. Gärten. geze⸗ 
gen werden, erreichen nach Verſchiedenbeit des Orts 
vier bio ſechs Fuß Höhe und kommen: im feht verſchiebenem 
Soden fartz doch darf man ſie Bit zu ſchattig oder 


| gu. feucht ſeen. - &ie werben: pauptfaͤchuch buch Saa⸗ 
‚ dan vetmihtt, der Ins. April autgeſaer wird) man kaun 


indeſſen auch Ni aufſchietenden Meberigweige dazu benuz⸗ 


nen/ die man im. Bräniadı neh. Het atliſan ur ein⸗ 


pam muß. 
. „Comptonia asplenifolia: ruer. Berembıkteh 


eige Gomptonie Ein natbamerifanifüprg: Strauch 
mit ancqgezeichneten Blaͤttern, dor vier Fuß Hoͤde gereicht, 
. und einen teichten, ſandigen, mit etwas Lehm und Laub⸗ 
u) vermiſchten Boden liebt, auf welchem er etwad 


Sonne aenieft. Die Vermehrung geſchieht. durch San 
win, Ableger und Wurgelfhäßtinge.. - =... 
Coriaria myrtifolia L. (MRyrtenblätterigee 


| —WE Diefet fübeurnpäifche Strauch iſ 


Zegen Kaͤlte ſehr empfindlich, und ſtbt haͤufige dis auf 
die Wurzel zen, die dann im Fraͤhjahr ‚wieder ousfhiäge, 


Man mub. ige daher für den Winter eine Bedekung 
— weh. Er Darst N ich eneigene mit bintabgen 
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8b im Freien ausd. Baͤumen u. Str. 385 
Soben, liebt einen freien, etwas ſonnigen Stand, und 
wird, durch Saamen, auch durch Ableger vermehrt. 

Cornus, Hartriegel. Don den Kornelkir—⸗ 
ſchen (C. mascula L.) iſt im vierten Theite gehandelt 
"worden. Die ‚übrigen Arten kommen fämmtlih auf 
gewöhnlihem Boden fort, befonders wenn es ihnen bg= 
bei nit an Schatten und Feuchtigkeit fehlt. Man 
vermehrt fie dur Saamen und Ableger. Die am 
ſchoͤnſten bluͤhende Art iſt C. florida, nur waͤchſt fie 
ſeht langſam und laͤßt in deutſchen Gaͤrten ſelten ihre 
Bluͤthen ſehen. 

Coroniila Emerus L. Scorpions; Veitfchen 
Ein ſuͤdeutopaͤiſcher fhönbtühendee Strauch, ber eine 
Höhe von drei Buß erreiht, auf gewähnlichem Boden 
bei. verſchledener Lage fortkoͤmmt, und durch Saamen, 
Ableger und Theilung der Wurzel vermehrt wird. 

Corylus, Haſelnuß. Die Arten dieſer Gattung 
verlangen alle dieſelbe Behandluns, ſ. Theil. IV. 
©. 165, | u - 

Crataegus, f. Mespilus, . a 

Cupressus, CHpreffe Die virginifge CH _ 
preffe (C. disticha L.) und bie. ebenfalls in Morde . 
amerika einheimifhe weiße Eypreffe (C. thyoides , 
L.) wachſen beide in ſumpfigen Gegenden, und verlan⸗ 
gen einen aͤhnlichen Stand im Garten; am beſten ge⸗ 
deihen ſie, wenn der Boden etwas ſandig iſt. Man 
vermehrt bie erſtere, welche eine Höhe von funfzig Fu 
erreicht, hauptfächlid) aus Saamen, tegtere, welde nur 
ſechs Fuß hoch wird; auch durch Ableger. Die wag 6, 
rechte Eypreffe (C. horizontalis Mill.) part auf 
gewoͤhnlichem Boden umfere gelinden Winter aus; in 
ſtrengen leidet ſie aber, und erfciert oft gaͤnzlich. 

Roichari Lands‘ u. Sonentch TV. . Bb 
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| Oyptisus, Bohnenbaum. . Die. Arten’ dieſer 
Gattung, weiche im Sreien gedeihen, find ſehr zahl⸗ 
reich. Zwei davon, ber gemeine (O.laburmun) und 
ber Atpenbohn enbaum (C, alpinus Mill.), errei- 
den eine Höhe von dreißig Fuß, doch muß man ihnen 
eine Lage geben, wo ihre Triebe im Fruͤhjahre nicht zu 
bald hervorgelockt werden, weil fie leicht zuruͤckzehen, 
und daun der Strauch oft. bis auf die Murzet adſtirbt. 
Die uͤbrigen Arten erreichen meiſt die Hoͤhe von drei ie 
vier Fuß, ja G. supinus L. legt fih mie feinen dp 
gen fo auf die Erde, daß er nicht Aber einen Fuß bed 
wird, Blos C. sessilifollus L.) bildet -einen gegen ſechs 
bis. fieben Fuß haken Strauch. Faſt ale lieben einen 
trodenen , mebr kattigen als ſandigen Boden, wie wohl 

| e auch in letzterm fortkommen. Die Vermehrung ges 
ſchieht hauptſaͤchlich durch Saamen, doeh auch Buch 
Potzeliheiluug und Stecklinge, 


BEE Er 6. 680. - 

"Daphne, Seidelbaſt. "Von der Cultur * ge⸗ 
meinen Seidelbaſts (D. Mezereum L.) iſt $. 
92. das Nöthige angeführt worden. Unier den übris 
gen "Arten, die im Freien ausdauern, wachſen D. alpina 
und altaica Pall. am beſten in einem leichten, feuchten 
Boden, aus einer Miſchung von Lauberde mit etwas 
Lehm bereitet. D.’Laurdola und pontica L. verlans 
gen dagegen ein ſandiges, mit etwas Lehm gemiſchtes 
J Erdreich und einen ſchattigen Standort. Sehr ſchwierig 
iſt es, die D. Cneorum in Gärten gu sieben, bie auf 
trockenen Hügeln im ſuͤdlichen Deutſchland nicht felteg 


vorkoͤmmt. Am beſten ſcheint fie in. thonigem Boden 


zu gedeiben. . Die Vermehrung geſchieht hauptſaͤchlich 
durch Saamen. D. pontica wird auch durch Stecklin 


* 











B. de iur Freien ansd. Bnmen 1.:Ote. 287: 
ge und. Wurgipböktinge fertgepflanit.. Bon D. Une 
rum pflegt man Ableger zu madıen und die buntbfätte: " 

xige Abänderung ven D. Laupeola: und Cneorum , To 
wie D. altaica, werden meiſtens gepfropft. 
Diervilla canatlensisVilld. Kanadifde 
Diet e (Lonicera Diervilla L.), Diefes- Setrauch 
wird vier Fuß hoch; er. liebt einen guten Boden, we 
er Schatten finder, und laͤßt ſich durch Sahmen,; Abe 
‚deger und Wurzetſchoͤßlinge vermehren. | | 
Diöspyros, Dattelpflaume., Mon zieht in.den 
Gaͤrten bie vieginifhe und. itwlienife Dattel 
pflaumen (D: Virginiana - et lotus L.) die m ie . 
sem Vaterlande 20 bie 30 Fuß Höhe erreichen, „allein“ 5 
im nösblihen. Deutſchland niedriger bleiben, und in 
ſtrengen Wintern auch leiden, beſonders wenn fie Leinen 
AIchickuchen Sandort gefunden haben. Sie gebeihes 
am beden anf Linem feulhten, ktichten , ober. feuchäbaren 
Boden, Die Dermehrung beſchieht darch ‚Genen: und . 


Ableger. F 
Dirca palustris L. Sump fiedexbeig.- En 


6 Fuß hoher nordamerifanifcher Sitrauch, der in ſum⸗ 
pfigen Gegenden waͤchſt, und auch in Garten ‚einen 
æaͤhnlichen Standort verlangt, beſonders liebt er einen J 
ſandigen Boden, Er wird burg Saamen und Auto 
. Iäufer vermehrt. en | 
Ä — 6. 301, nn ' | 
Elatagttus angustifoha L. Gämalslätierigee 
Diesfter, wilder Oelbaum. Ein üͤber zwanzig 
Fuß Hoch wachſender Baum, ber im .füblihen: Euzope, 
“sinpeimiph ‚ ift. bei uns, befonders jung, zuweilen in 
fehr harten Winter leidet, ſonſt fich mit gewöhnlicher - 
Lide vi und hauotſachtih burch Ableger, Suecumn 
BR 


. 
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| ge nt Berti, A ud Saumen vermepet 

Bi one ned A 8 

Ä ; Eirhpetrum. nierum-, Fhwarze Raufchbee 
te. Ein ganz’ nieddiger Strou; der auf den hoͤhrern 

Brhirgen Deutſchlands · nicht ſelten, in Suͤmpfen auf 

Sorfboͤden, beſonders un ſchattigen Stellen WAHR; unb 

“einen: ähnlichen Standort auch in ben Gärten viangh 
we manuhn durch Ableger vermehrt. u Bu 

| Ephedra, Meertraubel. Die Arten diefer 

Gattangq, beſonders E. —— L., lieben“ einen 

vrockenen, ſundigen Bodden / uund werben durch Ableget 


u andekBieseifpeofen vermehrt. 1: men 


‚Erica, Heide, Mehrere europätfche Heidearten 
allen bei uns im Freien: aub; indeſſen verlangen 
Mei durchaus einen feuchten, fandigen‘, mit Laub 
arbe oder Moorerde gemiſchten Bodru. Bios E..herba- 

cea Ui macht-bavon eine Aunsnahme, welche auch im 
kLinem⸗ lezmigen Erdreich int: Schatten: decht gut gedeipr. 
‚Die Vermehrung geſchieht durch Ableger, 
' Eidnymas, Spindribaum Die Arten diefer 
— — kommen auf gewoͤhnlichem Boden fort, und 
Wälgfei um fo beſſer, wenn er etwas fett und nicht all⸗ 
zufchwer ift. Die Vermehrung geſchieht durch Saamen, 
= Üsltger'und Wurzelſprofſen. E. americana.L.: iſt en⸗ 
pfindlich gegen Kälte, und koͤmmt beſonders anf einem 
fandigen Boden gut fort. Pe 


u ie rn he 382. 

Fragt, Buche. Die ‚gemeine Bude (E. sil- 
| vatica‘ L.) wird gegen 20 Fuß hoch. In den Gärten 
- Seht man hauptſaͤchlich verſchiedene Abaͤnderungen mit 
dergoldeten und verſilberten, purpurtothen und kupfer⸗ 
vun Blättern, auche ein mit eingefänittenen Blaͤttern 








an. — —VVV me 


IN 
4 
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(F,asplenifelia). Letztere liebt einen ſandigen Boden, 
die uͤbrigen gedeihen in gutem Gattenboden. Alle laß 


ſen ſich durch Pfropfen auf die gemeine Bude dermehe | 


zen; die mit rothen Blättern, welche unter dem Na⸗ 
men der Blutbuchen bekannt find, außerdem auch 


durch Ableger. — Die roſtfarbene Buche (F. ders 


n 


zuginea Ait.), welche in Nochgmerika, ihrem. Batiy 


Lande, eine Höhe mon 40 bis 60 Zuß erreicht, Kirba 


einen etwas fanbigen, aber fruchtbaren. Beben. 
 Fothergilla.., Die Sothergilten, welche in 


Morbamerita. einheimifch find, und in, einer, fandigen, 


“ mit Lauberde gemiſchten leichten Boden an Stellen, wo 


fie Schatten finden, recht gut im Freien bei uns aus⸗ 
halten, werden aus nordamerikaniſchen Saamen gezosen, 
und durch Ableger vermehrt. — 
, Fraxinns. Eſche. Die Eihenarten, wovon⸗ dar 
größere. Theil in Nordamerika -einheimifch iſt, gebeihen 
ſaͤmmtlich auf einem gewoͤhnlichen Wehen, befonbers an 
Ufern von ‚Släffen, und andern HNrten, wo es ihnen 
nicht an Feuchtigkeit mangelt. Sie grrsihen zum Theil 


«ine .anfehnliche Höhe; viele nordamerikaniſche find ins 


deffen gegen unfese. Winter empfindlich, befonders 
wenn fie keinen guten Standort erhalten haben, und 
bleiben dann niedriger. Die Vermehrung gefchieht theils 
durch Saamen, Ableger, Oculiren und Pfropfen in dig 
Sinde, Die legteren. Methoden miysfen. befonbers bei 
ainigen Spielarten der gemeinen Eſche angewendet wet · 
den; beach benutt man v⸗ auch bei ‚feitensen aulin- 
diſchen· J un. 

" . 383. 


e Ju + 


oe Gäultheria procumbens L. , Nieder Tiegen. I 
de G aulthe rie. Dieſen nördameritanifhen niedrigen 


— 
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Strauch laͤßt man in einen fanbigen Boden, ver mit eiwas 
Lauberde gemiſcht iſt, an eine ſchattige Stelle Fegen: Die 
Bermehrung geſchieht durch ‚Ableger und Wurzelſchoſfen. 
> Genista, Ginſter. Die Ginſtetarten find nie 
Biige Straͤuche, welche: faft alfe auf einem gewoͤhnlichen, 


etmas leichten Boden fortlommen, wenn fie zugleich 


Gatten - genießen. Die Vermehrung geſchieht haupt: 
ſaͤchlich durch Saamen, kei einigen dag durch w 
leger 

Gieditschia, Steiiitäie Die nordamerifani 


(den Gleditſchien werden: zwanzig bis dreißig Fuß hohe 


Bäume; die hinefifhen erreichen dagegen, wenigſteus bei 
uns, kaum eine Höhe von- 10 af, und find’ zärtlicher 
als jene. Sie lieben: alfe einen gun, feuchten Boben 
und werben am beiten ans Saamen gezogen; doch kann 
men fie auch durch Ableger und Mergifprofen ver: 
| mehren. | 
Glycine. eutescens Ta, Araude etige Siych 
Ein nordametitanifher 10 Fuß hoch windender 
a der einen fandigen ,‚ mit Laubetde ‚gemifchten 
Boben fobert. gegen unfere inter inbeffen empfindlich 
iſt, und wenn er nicht in’Stroh- eingebunden wird‘, oft 
bis an bie Wurzel erfrierl. Man zieht-ihn aus Gas: 
men, und ‚vermehrt ihn auch durqh Anger und Wur⸗ 
gelfpeoffen. * 
Ba Gnaphalium‘, Rubri raut. Einige ſadeuropai. 
ſche Arten dieſer Gattung vertragen unfere Winter auch 
"in trockenem lehmigen Boden ſehr gut und laſſen fh 
busc Saamen, Stedlinge und Ableger ‚vermehren. 
Gymnocladus canadensis Lam. : € anadifcer 
Ghicot (Guilandina dioica L.), Diefer Baum er⸗ 
reicht eine ‚Höhe von’ zwanzig bis dreißig - Fuß, ver: 
traͤgt faſt jeden Boden, und wich. hauptfaͤchlich durch 


nor 
. 


L) 


2:2 & [fr a Freien ausd, Daunen‘ u, Su. gt. = 


— Wurjelauolaufer, auch durch blos arweldnuunẽ Bur u 
. geln vermehrt, - u BE — I 


| q. 334. 
Nalesis, Die Hatafi ien find in Norbamerikalein⸗ 
heimiſch und erreichen ohngefaͤhr eine ‚Höhe ‚von ſechd 
Fuf.‘ Sie lieben einen ſchattigen, feuchten, leichten, 
aber feadtbaren Boden, und trerden hauptſaͤchlich durch 
Ableger, ode auch aus aerdameritanifeen Saamen 
vermehrt. J 
NHamamelis vireiniana L Virginifche Zau⸗ 
bernuß: Sie verlangt einen aͤhnlichen Boden, wie 
Sie Halefien, und wird auch dur) Augen und Saa⸗ 
men vermehrt, " 
Hedera Helix L. Gemeiner Ephen. Ein bes 
kannter Eimmender Strauch, der eine Höhe von viers . 
jig Ius erreicht. Er koͤmmt in gewoͤhnlichem Boden 
fort und gedeiht vorzuͤglich, wenn et an bie Mordfeite 
von Mauern und andern Gegenfländen, an weichen er. 
hinauflaufen tann, angepflanzt wird. Man hat auch 
Abaͤnderungen mit vergoldeten und verſilberten Blaͤttern, 
welche zaͤrtlicher ſind. Die Vermehrung. geſchieht durch | 
Saamen, Stecklinge und- Ableger. . 


„= 


Helianthemum, Gifipenrofe, Die Eiftpenzofen, I 


welche im Freien aushalten, find ganz niedrige Straͤu⸗ 
cher, die auf gewoͤhnlichem trockenen Boden gut fort. J 
kommen und haaptlaͤchlich such Saamen vermehtt 
werben. nn zu 
_Hibiscus syrlacus 1. Syoifche Ketmia. | 
Bon dieſem ſchoͤnen Strauche, welcher ſelten uͤber ſechs 
Fuß Hoͤhe erreicht, bat man verſchiedene Abaͤnderungen 
mit weißen, rothen, purpurxrothen und bunten‘, einfa⸗ 
Gen und dorfünten Blumen, ung mit een Blaͤtterr 
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Sie wahfen auf gemähntihem, nicht allzutrockenen 
Boden und vertragen bei einer gefchägten Lage unſere 
Winter ziemlich. gut, wenigftend die mit einfachen Bus 
men; bie mit gefüllten, Blumen und gefledten Blaͤttern 
find zaͤrtlicher, und werden gewöhnlich in Toͤpfin ge⸗ 
‘Halten. Sie koͤnnen leicht durch abgefähnittene Reiſer, 
welche man im Fruͤhjahr in eine gute Erde ſteckt, det⸗ 
mehrt werden. In Toͤpfen kann man, wenn man ſie 
oft ausſchneidet und im Sommer ſleißig aist, anſehn. 
liche Blumen davon ziehen. 

NHippophae rhamnoides L. Weiden biditeria 
ger Sanddorn. Ein. zweihäufiger Strauch, ber über 
zehn ‚Buß hoch wird, und ſaſt in jedem Boden gedeiht, 
auch leicht durch Saamen und Wurzelauslaͤufer ver⸗ 
umnehrt wird. Man hat davon einige Abarten, welche 

| Bios in einem fandigen Boben gut fortkommen. 

Hydrangea, Hydrang ea. Einige nordamerika⸗ 
niſche Arten halten unſere Winter auf einem feuchten, 
ſchattigen, leichten, aber fruchtbaren Boden recht gut 
aus, und laffen ſi ich durch Ableger und Vurjelſchoſſen 
leicht vermehren. 

Hypericum, Harthey. Bon den ſtrauchartigen 
Arten des Hartheus werden beſonders folgende in 
deutſchen Gaͤrten gezogen: 1) H. Androsaemum IL, 
. weldhes einen feuchten, guten, nicht zu ſchweren Boden 
Nliebt, wo es zugleich Schatten. findet; in ſehr Hat 


... 200 Wintern geht es juweilen gang zu Grunde, 


daher man wohl thut, es mit Laub zu bedecken. 
J Vermehrt wird es durch Theilung der alten Stoͤcke, 
Ableger, auch durch Saamen. 2) H. calyeinum L. 
u; verlangt. einen ähnlichen Standort, we es fih mit 
- feinen, laufenden. Wurzeln weit. verbreitet, uud dadurch 

en: Lie fortgepflangt werben Bann. In berten Wintem 


Es 


ö } 








j ' . ! 
J x . . 


©. im Jrelen ausd, Bäumen u, Str. 398 . 


Richt. es ebenfalls zumeilen Katz ab, daher auch ihm 
eine Dede nuͤtzlich iſt. 3). H. hircinum L., elatum 


At, Wenn fie einen aͤhnlichen Standort bekommen, 
find fie ziemlich dauerhaft. Vermehrt werben fie theil® - 


wur, Saamen, theils durch Theilung und Ableger. 
EHysopus, Yfop. Ben dem gemeinen Yſop iſt 
5. 86. bie. Rede gewefen: Der orientaliſche CH. 


erientalis. Ad.). euforbert dieſelbe Cultur, " aber we⸗ \ 


niger aterhaſt. 


zn en 


Jasminum, Jasmin, Einige Aeten dieſer Sat. 


tung, nämlich J. officinale, fruticans und humile L.. 


weiche im ſuͤdlichen Europa einheimiſch find, halten un⸗ 


ſere gelinden Winter im Freien aus, in kaͤlteren frieren 


ſie ader bis auf die Wurzel aus, ja zuweilen geht auch 
Biefe zu Grunde. Man muß ihnen: baher einen ges 


ſchuͤtzten Standort anweiſen, und fie im inter mit . 


einer Dede verfehen. Sie nehmen übrigens wit ges 


wöhnlicher Erbe vorlieb, und werden durch Ableger and 


Stedlinge vermehrt. 


Iberis, Banernfenf. : Der immergebne 
. Bauernfenf (I. sempervivus, L.), welcher im füblie 
den Europa wild waͤchſt, haͤlt unfere- Winter auf -tis 


nem tredenen Boden siemlih gut aus; wenn indeſſen | 


harte Froͤſte bei fehlender Schneedecke eintreten, fo geht 
er doch zuieilen zu Grunde. Er muß daher ber Bots 
fiht wegen eine Bebedung erhalten. Die Vermehrung 
geſchieht durch Saamen, Stecklinge, Ableger und Wur⸗ 


zeltheilung. E vermiculata W. nd fih auf aͤhn⸗ 


liche Weiſe. J. semperſlorens L . iſt abet weit em⸗ 
pfindlicher gegen Kaͤlte. a ee 


- t 
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"Dex, Hilfen. " Die gemeine Hälfen ober 

. Stechnaime waͤchſt in verſchiedenen Gegenden des noͤrdli⸗ 
chen Deuiſchlande wild, und erreicht: wohl eino ‚Höhe 

vdon zwanzig. Fuß. Sie muß indeſſen einen ſehr fetten 
Boden haben, auf welchem ſie KFeuchtigkeit und Schutz 
findet, wenn fie nicht im Wintet leiden and wohl gänz- 
lich zu Grundegehen fall. Die Vermehrung geſchieht 
‚am beften durch. Saamen. Die verſchiedenen Abaͤnde⸗ 

rungen, welche gewoͤhnlich wegen ihrer / noch groͤßeree 
Empfindfichleit gegen Kälte in Toͤpfen gezogen, werden, 
pflanzt man durch Pfropfen. for. — € halten außer 
dem noch ‚andere. Arten im Freien aus, welche zum 
Theil, wie 1, Cassine L. I. angustifolia W., in 
Mogprboden, theils, wie J. opaca, ein leichtes, fandiges 
Erdreich, dabei aber Schatten und Feuchtigkeit verlan⸗ 
gen. Indeffen fi find dieſelben immer etwwas zärtlich, und 
man flieht fie in wenig deutſchen Gärten im Freien, 

Itea virginica L. Virginiſche JIteg. Gie 
verlangt einen feuchten, ſandigen Moorboden und laͤßt 
fir leicht durch bie Wurzelſchoͤßlinge, außerdem durq 
Ableger und' Saamen vermehren, . . 

. Juglans, Wallnußß. Won der gemeinen Wau. 
nuß iſt im vierten Theile die Rede geweſen. Die nord⸗ 
amerikaniſchen Arten gedeihen bei uns auf gewdbnlichem 
Boden recht gut, und muͤſſen ebenfalls aus Saamen 
gezogen werden. Sie erreichen eine Hi von dreitis 


Juß. 
u _Juniperus, Wacholder. Die Salt des ge 
‚meinen Wachholders unk des Eevenbaums haben. wir 
oben ($ 99. 100.) kennen gelernt; die übrigen Arein, 
unter‘ welchen die fogenannte rothe Ceder (I. virgi 
niana T.) am haͤufigſten angepflanzt iſt/ Rip i im 
Welentuhen damit Abertin. Bun ur | 


»’. 


— 
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Reimia, Kalmie. Die Kalmie, beſenders K. 
arigustifolia L. und’ glauoa Ait, lieben einen fumpfigen . 
Boden; R. latifolia Fann etwas trodener fliehen; doch 


vrrlaugt fie, ſo wie die Übrigen, einen leichten, fandigen 


Grund. Gegen Kätte find font diefe fchoͤnen nerdamd 
rikaniſchen Pflanzen nicht empfindlich, laſſen ſich aber 
ſchwer in Vermehrung‘ ſetzen, die man theils durch Abe 
kan; theifs duch Ausſaat bewirkt. 
Rdlrouteria paniculata Laxm. Mifpentra— u 
gende Kölrenterie Ein aus China flammender 
fchoͤnbſuͤhen der Baum, ber eine Höhe von 10. Fuß er 
reicht, und in einer gefehligten Lage unſere Wintet ans: 
hält, Ex fodert eine leichte, aber nahrhafte Erde, die 
man ihm aus einer Mifhung von Lauberde,mit etwas 
Lehm verſchaffen kann. Die Vermeheung geſchieht theils 
wur, Saamen, theils durch Wathelſchoͤßinge. | 


2, . vo g. 387. “ 
Laurus, Lorbeer, Die Arten’ des Lorbeers, wet. 
de bei. uns ım Freien ‚aushalten, fi find In Sassafras und 
Benzoin L,, welche Nordamerika zum Vatestande ha⸗ 
ben. Beide muͤſſen Bei einer gerchägeen Rage auf einen 
guten richten Boden gepflanzt werben. Erſtere ſcheint 
Dabei Die Feuchtigkeit. mehr zu lieben, als letztere. Die 
Wenmehrung geſchieht hauptſaͤchlich darch nordamerika⸗ 
“en Saamen, doch auch buch Ablege. 
Liecdum, Povſt.“ Die Arten bed Porſte gedeihen 
eat auf ſumpfigem · Zorfbeden, und laſſen ſich ſchwer 
IR Beemehrung ſotzen dorh dat man fir durch Saamen 
ſewobi als durch Abteger fortgetffaurt. 
Aãgustrurm: dulare li, Gemeine Ratnwaunde. 
Ein u Into Saaug w Ri Berfantenen, auch sr 


\- 
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geringen Boden verträgt, und ſich ſowohl durch Saamen, 


als durch Ableger, Stecklinge und Wurzelſchoͤßlinge ver⸗ 


mehren laͤßt. Seine Abarten mit gelben Fruͤchten, mit 
"bunten und wit immergruͤnen Blaͤttern, welche man 
hauptſaͤchlich in Luſtgaͤrten zieht, werden blos auf. die 
gulegt genannten Weifen fortgepflanst. 

Linnaea borealis, noͤrdliche Kinnda. Diefe 
Pflanze wählt, befonders in Alpengegenben, im' Schatten 


. von Nadelhoͤlzern zwiſchen feuchten Moos. Will man 


fie in Gärten pflanzen, fo thut man wohl, ihe einm 
ähnlichen Standort anzuweiſen; fie wird .fih dann and 
duch ihre Ausidufer fortpflangen. Man kann fie dber 
auch in Mifibeeten vermehren, ba fie bie feuchte Waͤrme 
, deſſelben einige Zeit recht gut verträgt , wenn fe dabei 
Sdatten genießt. 

Liquidamhar styracifiua L Birgini (cher 
Amberbaum, „Er erreicht in feinem Vatertande wohl 
eine Hohe von dreißig Fuß; unfer Clima verträgt er 
aber nicht gut. Er liebt einem feuchten, fetten, doch 
nicht allgu ſchweren Boden, und wird bauptfächlich aus 
Saamen gezogen; doch kann wan ihn auch buch Abs 


leger vermehren. 


Liriodendeen tulipifera L. Bi sginif her 
Zultpenbaum. Dieſer vorzuͤglich fchoͤne Baum wird 
gegen 60 Fuß hoch, und gedeiht auf einem fruchtbaren, 
feuchten, nicht alzu ſchweren Boden am beſten, nimmt 
aber auch mit geringem Erdreich vorlieb, wenn er 
immer Feuchtigkeit findet. Man ziehe ihm. häufig 
aus Saamen, der am :befker -im Herbſte asgefiet 
wird; Koch laͤßt ſich der Tolperbaum auch durch Areger 
und ſelbſt duch) Steflänge: peomsgbueN. (=: 

., Lenicera, Lonigerei. .Am aten find die 


klimmenden Arten die Gaitung, diez aintu dem Mär 


\ i 
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men“ PART kängense Lieber: allgemein bekannt ind; | 


und Abetkif’zur. Bektolbung von- Hätten benutzt werdem 
Die Rieten weile. man am‘ haͤufigſten zieht, find: > 
das. Geiffblatt (L. Caprifolium Lu) mit feinen Ab- 
‚änderungeh: Es verträgt verſchiedenen Boden und koͤmmt 


ſowohl an’ foͤnnigen als Tchattigen Stetten fort; ein guß⸗ 


tes;feuchtes Erdreich iſt ihm. indeſfen am zutraͤglichſten: 
Die Vermehtung deſſelben zeſchieht im Fruͤhjahre, im 


dem man die Ranken, "die men ganz laffen,: oder, wenn 


8 


A, 


fie. bald Wurzel bekommen ſolen, verſchneiden kanm | 


in Sie aufgegrabene Erde einlegt, wo fie dann im Herbfie 
dewurzelt ſind und verſettt Werden koͤnnen. Er laͤßt ſich 
duch aus Saamen jicehem, wenn man dieſeiben aus den 
Beeren heräusdchett, fie abttocknet, und zu Anfange des 


Maͤrzes in. die Erde ſteckt. 2) Der deutſche Je⸗ 


Längrrietieber (L. Periclyimenum L:),/ von weis 


chem. man ebenfalls verſchiedent Abarten hat. Er liebt 


einen guten feuchten Boden, und. wird" af. ähnliche 


Weiſe vermehrt, 3) Der immergräne Dberßinnobere u 
Selängerjelieber-(L. sempervirens), Er waͤchſt auf 2. 


verfhiebenem Boden, till aber eihen gefhügten Stand 


ort haben, ſonſt leidet er leicht im Winter. Die Vermeh⸗ 
rung geſchleht blos durch Ableger. — Außerdem verdienen 


noch L. media Murr. (dioica L.), bie L. $rata Ait 
und die L. implexa eine Erwaͤhnung; welche in det 
Cultur mit den immergruͤnen uͤbereinſtimmen, wiewohl 


L. implexa noch zaͤrtlicher ſcheint. In engliſchen Gaͤt⸗ 
ten hat man jest auch eine neue ſchoͤne Ast mit gelben 


Blumen (L. Nava BM. Caprifolium Fraseri Pursh.); 
die recht gut im Freien aushalten ſoll. — Von den 
zichtwindenden Arten, die unter dem Namen der Hek⸗ 


kenkirſch en (Xylosteum ) befannt find, ‚werden viele 


Km in den, Sir nn, bie e feſt— auf jedem Vodtn 
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. gedeihen, in gutem, etwad-feuchen. Beben ſeeilich beffee 
wachſen; beſondert liebt L.nigral. Schatten und Feudqh⸗ 
- tigkeit, Die Vermehrung biefer Arten geſchieht Jaupegihtie 
durch Soamen, doch laſſen fie ſich auch recht gut Ablegen. 
;s  Lycium. barbarum L. Gemtintt Bode 
Born, Teufelozwirn. Ein bekannter Straub, Isa 
in ſehr verſchie denem Boden waͤchſt beſonders im land igen 
außerorbentiih wuchert, und,fih, nur aljuicht dadurch 
veemehrt. Außerdem hält. auch L. ruthonicam Muit, 
jm fandigen Boden aus, dag, ebenfallb durch die Wurpl, 
aber auc durh Saqmen Fortgepflanzt werden tann. 


.3386. = 
Magnolia, Mognolze die nordamerikaniſchen | 
Magnolien Halten zwar bei ung. ‚großentheiß, im. Freien 
aus, ind aber immer nrtlich und verlangen. einen be⸗ 
ſchuͤtzten Standort, mo es ihnen im Sommer nicht an 
Gatten und: Feuchtigkeit fehlt, und dabei einen leich⸗ 
- ten kfruchtbaten Boden. M. grandiflora L. iſt insbes 
fondere fo empfindlich, bo fi fie ohne Bebeckang auch ge⸗ 
lJindere Winter nicht leicht aͤberſteht. Da dieſe Baͤume, 
welche in ihrem Vatertande wohl ı2 bis 30 Fuß hoch 
werden, bei uns keinen Saamen anſetzen, auch nicht 
wohl aus nordamerstanifchent gu sieben. find, weil e 
feine Keimfaͤhigkeit ſchnell verliett, ſo merken fie bios 
buch Ableger vermehtt. 
Menispermum, Mondfaame. Yus bisfer Sat 
tung balten einige nordametikaniſche Arten ( naͤmlich M. 
canadense L. und das kaum der Art nad; verſchiedene 
M: virginicum) bei uns ſehr gut im Freien ans, bes 
- {onderö wenn fie einen fruchtbaren Boden finden, wo es 
lynen nit an Feuchtigkeit mangelt, Die Vermehrung 
geſchieht duch Wurzelbrut, auch buch eingelegte Zweige, 
| ‚ Menzissia, Menziefie. Die. Arten bier Gat. 
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gung kommen in. Binfit auf Guktur und Vim dtan⸗ 


mit den Andromeden überein, . er 
| Mespilus, Miſpei. Die Miſpelacten (wenn wir 


unter dieſem Namen ‚sugleih auch diejenigen Baͤume | 


und. Straͤucher begreifen, bie Manche mit dem. Namen 
Crataegus bezeichnen.) finh groͤßtentheilg in Nocdanıpr 
rika einheimifh, und viele davon erreichen eine Hoͤb⸗ 


von 20 Fuß. Sie gtbeihen ſaͤmmtlich im gewöhnlichen 
Boden, und die mehrſten kommen ſelbſt auf ziemlich 


trocknem fort, wenn ſie auch kuͤmmerlicher wachſen 
M. Chamaemespilus derlangt aber Schatten und 
Feuchtigkeit. Mon kann fie "Durch Saamen fortpflans 
zen, der aber erſt im zweiten Jahre Erimt; von Hans 


helögärenecn werben fie aber gewöhnlich nur oculirt und 
gepfropft. Dieſer Methoden. muß man fick auch bebier 


gen, um ie Spielarien des gemeinen Weißdorne 
(Cr. oxyacantha L.) zu vermehren, worunter ſich die 


mit rothen und die. mis gefuͤlten Blumen beſonders 


gmpfsblem Mespilus Chamaemespilus, Cotoneaster 
und tomentosa koͤnnen auch durch Ableger fortgepflanzt 
werden; desgteichen auch der ſogenannte Eraechufg 
(M. Pyracantha ), die einzige Art, weiche immer grüne 
Blaͤtter befigt, und fich im Herbſt, wenn fie mit rothen 
Beeren. bebedt iſt, vor zůglich gut ausnimmt. Won der 
gemeinen Miſpel handelt der vierte Theil. 

Mitchella repens L. Kriechende Mitgetie, 


Eine. norbamerifanifhe Immergräne Pflanze, dit einen 
leichten Boden, Schatten und Feuchtigkeit verlangt, und 


durch Theilung, auch durch Ableger vermehrt wird. 
Morus, Maulbrerdaum. Von dem ſchwarzen 


Manldeerbaum iſt im vierten Theil, S. 272, die Rede 


geweſen. Der weiße und der niedrige tatariſche 
gedeiht auf sewöhntigem Boden; ber tothe hingsgen, 


= \ 
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weicher in Norbamerika einheimifä iff, muß in ein leich⸗ 
tes, aber fruchtbares Erdreich geſeht werden. Ihre Ver⸗ 
mehrung geſchieht burch Saamen und Ableger. 
Myrica, Gagel. Der gemeine Gagel (M. Gale 

L.) verlangt einen feuchten Moorboben und einen ſchat⸗ 
tigen Standort, Der Wachs baum (M. cerifera L.) 
koͤmint auf etwas trockenem Boden fort; doch muß er 

leicht, fandig und den Sonnenſtrahlen nicht zu ſehr ans⸗ 

geſetzt ſeyn. Die Vermehrung geſchieht durch Sam; 
Auge und Buszelfprofen. en 


-$. 389, . 


Ryssa, Tupelobaum. ‚Die. Arten dlefer Sat 
uig, welche in Nordamerika einheimiſch ſind, gedeihen 
los in einem feuchten, fandigen Boden, und laffen ſich 
burch Ableger vernrehren, auch aus nordameritauiſchem 
Saamen ziehen. | 

.Ononis fruticosa L.. Straugartige hau⸗ 
hechel. Sie iſt im ſuͤdlichen Europa, einheimiſch, ge⸗ 
deiht abet auf gewoͤhnlichem trocknen Boden recht gut, 
und haͤlt die kaͤlteſten Winter, aus, Die Vermehrung 
| gefchieht befonders durch Samen , va auch durch Ab⸗ 

leger und Wurzeltriebe. 
Ostrya, Hopfenbuche. Beide Bekannte Arten, 
bie virginiſche und die gemeine fübeuropäifce, 
gedeihen auf gewöhnlichen, aud in ſandigem Boden, 
and. werden durch Saamen, Ableger, und > burd Afropf 
ur die gemeine Hainduche vermehrt, Ä 
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|  Piriploca graeca L. Griechi te SAtinge 
Biefer befannte windende Straub koͤmmt faſt in jedem 
Veden ‚fort, doch ſcheint er in x ‚Tanbigem beifer unfer 
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'8. d. im Bit ausd. Blumen u S- 48 
8inter auszubalten, ale im gemöhntigen Gastengründ, _ 
"wo er, leicht erfriert, wenn er micht auf ähnliche Beife, 
wie der Wein, niedergelegt. und bedede wird, Die Bers 
mehrung geſchieht burg Senlen Wethetbrut. auch tur 
Stedlinge. ' 
" : Pfiiladelphus, Dfeifenteun, wilder Yass a 
min, Der. gemeine Pfeifenftrauf ‚gebeibe faſt auf ie v. | 
dem Boden, und kann ſowohl ‚dutch‘ "Samen, als 3 
durch Theilung und Senker vermehrt werben. Die Me 
drigen Sträucher, welche unter dem Namen Don ‚Phi | 

-nanus Mill. und grandiflorus W. in Gärten gezogmt 
| werden, pflanzt man blos burch Theilung und Ableget 
fort. ie letztexe Att iſt etwas jaͤrtlicher. RE J— 
Bniſiyrea, Steinlinde Die Steintinden find . 
iommergsäne Siraͤucher welche im füblichen ° Eurppa ; 
wild wachſen, und wohl fine Höhe von zehn Fuß er⸗ 
reichen. uUnſere Winter find ihnen zu tanh, und ſie 
Aberſtehen ſie nur unter Bedeckung. Sit kommen one 
in gewöhnlichen, -trodenen Boden fort, und. rin 
‚Cheild aus Saamen gezogen, iheils durch Theilung uns 
Ableger fortgepflanzt. Die Ableger faſſen aber nicht me 
gut Wurzel. Gewoͤhnlich unterhält man ſie in Töpfer 
öbet in Winterhaͤuſern. 

RL Pinus; Fich te. Ale bei uns Gusbanepen ‚Nie 
fern, Tannen und Lerchinbaume lieben einen ſandigen 
Boden ünd wachſen darin meiſtens um ſo veſfet, wenn 
66 ihnen nicht An Feuchtigkeit fehlt. Mehrere kommen | 
indeſſen auch in gewoͤhnlichem Beden fort. Die Ver⸗ 
mehrung geſchieht hauptſaͤchlich durch Saamen; boch if? 
es allerdings bei einigen woͤgtich/ ſie durch Ablegen und 
Pfropfen fortzupflanzen. "Mehrere, wie bie e eber (Pr, 

5 Cedrüs L), die Sumpffigte (P. palustris) hatte 
ünſete Winter im Seien nicht wohl aus, "N 
Redan⸗ a Lands 2 Seriaſa Li} V. € re 
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. Platantıs, Dratane. "Die Piatandn erreichen ei 
yie 5 von bo bis, 70 Fut, And kommen in "gewähm 


Ye Boden feitz in einem fetten, feuchten wachſen 


nn Rreujbtums, FR Diefer niedrige, asf delſen | 


d 


fie freilich weit uͤppiger ir einem ſolchen geheihen auch 


bie Sudlinge, Bun ie man fie bainpefächlich vermehrt. 


wo.” 


ind mit Wald Sefegten. Bergen. wild. wachfende Strauch 
verlangt in Gärten Schatten und einen lehmigen, fieinis 


gen "Boden. Seine. Bermiehrung höle ſchwer, wiewehl 
| fie durch Saamen und Wurzeiſchoſſen geſchehen kann. 


Polygonum frutescens Li Strauchartiger 


gyoͤterigz. Dieſet kleine Strauch verlaugt, ſo wie 


ber burbiätterige cv. büxifolium . MB.) Diefelbe 


Behandlung, wie "die. Atraphaxis spirigsa, ut weichen 


beide auch ‚gleiches V Vaterlanh ‚haben, Sie, aſſen ſich 


auf. biefebe Weife vermehren, 


. oil, " Pappe. RE Dappein, diesen bie 

Jeuchtigteit wdlewohl einige fi ch aud. Sf. trodenem, Bo⸗ 
den erhalten, Die meheſlen. aedeihen dabei in. gewoͤhn⸗ 
uͤcher Erde; ik Balfampappein woͤchſen indeſſen in einer 
fetten ungleich beifer, dagegen die griechiſche Pappel Sand⸗ 
boden voczieht. Aug Saamen zieht man die Pappeln 
nicht leicht, ſondern bie mehrſten Arlen werden durch 

tecklinge vermehrt, die auf einem guten, feuchten 
Boden jeigt ‚angeben; wo dieſer fehlt, muß man. fie 


u abſenken. Berſchiedene Arten vermehren fich auch von 


ſelbſt durch Wurgelauötdufer, | und einige werden ge⸗ 


pftopff. J | 
| oͤtentiua fruticosa . \ Strouhustiges 


Fan ffingpetraun Es lieht biefer bekannte niedri⸗ 
nn 2 in mehreren nöetficgm Landern xgetopachende Gttaug 
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® d. im. Arejen aush, ‚Bhumen. u. en. vs 


. siten, feuchten Baden‘, rs kann vurch Saamen, Ur, 
jeger Stecklinge und Wurzelbrut vermehrt werden, . 


| . Prinos,. Winterbeere. Die Arten dieſer Satz v 
kung, ‚pelce in ‚Norhamerifa einheimiſch fi find, lieben 
einen feuchten, ſchattigen Standort, und einen. leichten, . 


fruchtbaren Boden, wozu Man eine Miſchung von Laube 


ide mit Sand und etwas Lehm wählen ann, Sie 
‚taften | ſich durch Ableger und. Wurzstaudtäufer, ud. . 


aus, nordamerikaniſchen Saamen fortpflanzen. 


. Prunus, Pifl aum e. Bon den KRirſchen, Plans u 
men, und "Apritofen iſt ſchon im ‚vierten Theile, und von u 
‚der Traubenkirſche SF. 96. Die. Rede geweſen. Außet⸗ 


dem- ‚werben noch. mehrere fremde und einheimiſche Ars 


‘ten in Gärten zur Zierde gnterhalten, ‚.bie ſaͤmmtlich 
Auf gewoͤhnlichem Boden fortkommen, und theils diucch 


Sıamen, theiſs darch Ableger und Wurzelbrut, theils 
durch Pfropfen und Oculiren vermehrt werben. Einis | 


ge, Wie die Heckenſchrehen ober Krisen (pP, in- J 
vititia L) und. die aus Amerika ſtammende Kir fch⸗ 
pf laume (P. Kerasifera, Ehrh. ) werden auch “als 2 a De 


ringere Dpfforten benußt, Don bem Kirſchlotbeer F. 
_Laäurgeprasus: L. ) der nur „bei: einer gefchüsten. Lage 


"unfere gelinden Minter aushält, wird unter“ den Gias⸗ 


hauspflanzen gehandelt werden. nn 
Ptelęa trifoliata L. Dreibik tt erig e er der 


brüme, Steebaum. Ei nordamerikgniſcher anfehne 
licher Strauch, der wohl, über zehn Fuß hoch wird, auf | 
gewöhnliche Boden gedeiht, ‚and. am häufigften burk “ 
Saamen, ‚den man im Herbſt ausſaͤet, außerdem aber | 


auch durch Ableget vermehrt wird. 


Pyrola⸗ Wintergebn.. In Gärten En die. 
‚ Arten des ‚Wintergrüns free anzufiedein, ‚Sie ven 


fangen eigen ſwatigen feuchten Standort; einige made 
SR & 2 N. 
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„fen geen zwiſchen Mose, andere in loſen ſandigen und 
fieriign, mit Lauberde gemifchten Boden. Die Bew. 


wmedruna bewirkt man durch Wurzeifchößtinge, 


Pyrus, Birnbaum. Die Cultur des gemeinen 
Birnbaums, des Apfeibaums; der. Quitten und der El⸗ 
ſedeere, weiche man’ Häufig, zu dieſer Gattung zähle, iſt 
im vierten. Theile abgehandelt worden. \ Außerdem: siehe 


man auch einzeln, die Hambuitenbirn (P. Polveria 


L.), die man durch Pfropfen und DOeuliten auf Bin, 
ftraͤmme und Weißdorn zu vermehren pflegt, da don den 
 Saamen nur wenig auflaufen... Die ander Arten, wies 
. Wohl fi ch "unter ihnen noch‘ verſchiedene finden, die eini⸗ 
germaßen genießbare Fruͤchte tragen, werden mehr zur 
Zuerbe oben als Waldbaume angepflapzt.. Sit kommen 
Auf gewoͤhnlichem Boden fort, und werden auf fo - man} 


| sig Bfe ı wie die Pfiaumenatten vermehrt, | 


KR 391, u Ze 

duereue⸗ is:; Die: meheſten eEiqen Heben 
einen feuchten; lehmigen, mit Sand sehe oder weni⸗ 
ger gemiſchten Baden, und wachen, wenn fie ihren ges 
hoͤrigen Standort gefunden haben, ſehr freudig ;:-außers 
dem. bleiben: fi ie kraͤnklich, und gehen nicht felten bei 
ſtrenger Kaͤlte gaͤnzlich zu Grunde. Einige, beſondert 
die mit immer gruͤnen Wlaͤttern, ſind indeſſen gegen 
unſer King ‚überhaupt. empfindlich, und wenn man 
auch gluͤcklich iſt, fie. einige Jahre im: Freien zu erhal⸗ 
ten, ſo ſetzt ein Härter Winters doch gar bald dee 
Freude Graͤnzen. Will wan übrigens kraͤftige Stämme 
vor Eichen ‚erhalten, fo muß man fie aus‘ Saamen 


“ähm, ‚ber man von den rordamerikaniſchen aus ihrem 


Vaterxrlande if feuchtes Moos eingepackt kommen laſſen 
muß. Den vimihri + aufede Die, ‚Eigen häufig vs 
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Pfropfen, und ſo en man fie venäpiig » von ‚San | 
„ beisgdrtneen. , ze Br Rn 


\ . 
J 


— 4. a2. 
Ahaus, MWegedarn. Dom: Faulbaum —* 
bem Krenzdorn iſt F. 90, und 91. das Noͤthige an⸗ 
geführt‘ worben; -die - uͤbrigen, im Freien ausbauernden, on 
Arten nehmen ſaͤmmilich mit gewoͤhnlichem Boden vor⸗ 
lieb, ‚und, werden durch Saamen und Ableger Dee 
mehr, - | 
'Rhbllodendron, Kipenbatfam.-- Die Arten 
Liefer Gattung verlangen im Algengeirten einen feuch⸗ 
ten, moorigen, mit Sand mehr. oder weniger gemifche 
ten Boden, und einen. ſchattigen Standort. Sie wer⸗ 
den theils aus Saamen seogen, ‚teils durch -Ablsgen _ 
vermehrt. 
Rhodora canadensis, tanabiſqe Rhobora, | 
‚ verbäie ſich in Hinſicht der Eultur und Vermehrung 
eben ſo. 
Rhus, Sumach. Von dem Gifttumach iſt oben 
($. 97.7 die Dede gewefen; bie übrigen Arten nehmen, 
mehrentheits mit ſehr verſchiedenem Boden vorlieb, jedoch 4 
“gedeihen” ße, auf. einem leichten und fruchtbaren am be⸗ 
ſten; dee wobiriehende (Rh. suaveolens Ait.) liebt 
insbeſondere eine Leichte‘, ſandige kauberde, fuͤr die an⸗ 
dern kann ſie etwas ſchwerer ſeyn. Überflüffige Feuch⸗ 
tigkeil iſt den mehrften Arten ſehr nachtheilig; ; nur der 
ſogenannte Perruͤckenbaum ſi. Cotinus L.) ſteht gern 
on Waffen. Die Vermehrung gefchicht theils durch 
Saamen, theils durch Ableger und Wurzelfproſſe. 
\.  ‚Ribes, Johannisbeere. Von den zu sn Obſt 
arten gehörigen rothen und ſchwarzen Johannisbeeren iſt, 
“fo wie von den Stachelbeeren, das Noͤthige im vierten 
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heile gefagf worbin; bie- übrigen Arten gedeihen meh⸗ 
renthbeils auf hewoͤhnlichem Boden, einige indeffen, wie 
R. lacustre Pars., R. pröstratum ’’Her,, R. pro- 

cumhbens Pall., verfangen einen fumpfigem, audere, wie - 
R®. Eynorlati; glahdulosuni, einen ſandigen Grund. 
Die Vermehrung geſchleht cheits durch Saarken, tzeiu⸗ 

- Buch’ Theilung, Ableger and Stecklinge. 9 
Reobinia, Kobinie, ‚ Unter. den verfäichenen 
Arten der Robinien find die unaͤchten Alacien‘ IR, 
Pseud - acacia L.). theilg wegen ihrer Schoͤnheit theilß 
wegen ihrer Nusbarkeit am haͤufigſten angepflängt.. Sie | 
Achmien vabei mit fehr verſchiebenem Srund vortied und - 
gedeihen. ferbft in dem’ trockenſten Sanxboden. Ihre 
Vermehrung Zeſchieht fomahl duty tet Saamen „sen 
man im Mir am beſten in einen Teihteh, guteh Bo: 


| ‚ben nicht tief Inge, als duch Ausfhöflinge, ‚die die 


Muri porbortreibt., Sie taſſen ſich auch durch Stel: | 
tinge fortpflanzen, die man im März ahfehkteiber; ins 


beffen gebeihen nur wenige derſelben. Die Übrigen Ars 


ten biefer Battung tieben faſt ſaͤmmttich einen’ leichten. 
fandigen, mit Lehm -gemifchten oben; ‘einige fodern 
| aber ;sinen beffern, den man aus einer Mifcung von 
Sand ' mit Lauberbe ihnen bereitet, wie R. PpygimAea, 


Ä — spinosa. Verſchiedene, wie R. Caragınä, , Cham- 


lag; Hilodendrorn; kommen auf gewöhnlichen Boden. 

- Jart. "Die Vormehrung geſchitht qin beſten durch ‚Saas 

men und. Wurzelausldufen; don einigen kann man and 
Abteger und Gtedlinge machen. Die: Handelsgaͤrtnert . 
‚ vernöhren viele durch Pfropfen: anbeſſen giedi dies keine 
kraͤftigen Staͤmme. | 


u. Rosa, Nofe Don einige Rofenarten if ſchon 


(8. 93 — 95.) unter ben Arzueipflanzen dns Noͤthig⸗ 
‚angefügst worden. Die mehiſten Ang wit gefüntng 
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nannten behandelt und föregepflanjt. —F 
keine Wurzelauslufer machen, vermehrt man 
fen durch Senker, indem mi "bie Worje 
weder Bios im Bogen: umbi gt, ‚ober‘ ea 
‚be, "Ma muß fie aber in ein gutes je 
°. geich"eintehen, denn, im geringen ſblagen 
Burger. "Fan ſqhnyidet 
derpſtauit fen wo fie dr 
Eelpjaße "Einige „tie di £ 
sifontg, die Bitmorin und "andere 
Rofen werde dh —8 onlitt i ; 
fr 





















Roͤſen, Si 
und parken Topfen yeingen "meitih, en a 
"wie die Re indschata ünfere, feenge Winsen" nur 
winter "Bededtung, “un Ei leſcht Dlich Steklinge 
"vermehetz aber auch andere Roſen, ſelbſt bie Moolryſ 
die weiße "Gengiföti d —J —* aan. 









Ehamen! bir Aber erſt im dweiten Jahre Mr: —— 
Vielen Eirshabeeti iſt deſonbers datan gelegen, auch 7 
Herbſt noch Blumen zu bekommen; ‚biefen iſt denn bee 
-fonderd bie Monatsroſe zu ampfehlan, weiche ‚in ben. 
Regel im Herbſt ſo lange dluͤht, als die Witterung ges 
linde beide, Bei andern Sorten tann man es daburch 
dewitken, daß man die Jungen Friebe” abſchneir St, noch 
she ſich die Bluͤthen ausbilden, wo fie "kanin aufs neue 

Ks wieder ausſchlagen, beſonders auf feuchtem Boden. 
Voch mehr werden bluͤhende Roſen im Winter geſucht, 
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und deshalb haͤuftg gltrieden, Die ſtriteſten uefert hier 
ebenfal die „Monatsrofe, von welcher man: fie im 
Drzember und Yanndr haben kann. Auch die Eentifolien 
und wnehrere andere Sorten lafſen -fi ch gut, doch nicht 


u fo sräh, treiben, Man; ſetzt in biefer. Afht im Fruͤh⸗ 


jahr gute. Senker in cöhfe, edie den Sommer, über. se⸗ 
Bari Zepflegt werden muͤſſen, und bringt ſi fie. ing folgen«, 


ben Winter‘ in, eine Stube, gbet beffer in eis. Treibhaus, 


N 


‚Marne Sorten, wie die. Gentifolien; Annen [hen um 
u Weihnachten kineingefeht- werden!‘ an exe vertragen: ‚über 


das fruͤhe Treiben ‚nicht. "Beer hp. man: ’quch, die 


| | Stöge, ‚gie früh getrieben. tnerden foßen, erſt are "Som: 
iner Sind in Toͤpfen zu ziehen, 5 "mat fie dazu 
Bfkimmg. Se wie bie ötiriebenen R sfenknofpen fich 


entoideln, ‚verlangen fi fie viel "Luft und Gans. wenn 


# Re vögtommen aussflyen foRen. In, Jahren, we 


man ihnen” dieſe — peiſchaffen kann, gelingt auch 


dat Lröpen, nicht... 
 Rübus, Himbeere". Megen ber gemginen "Hide 


“ vedee oͤrrweiſen wir, auf, Fh. iv, 8. 197. Die übtis 
gen Autin‘ gedeigen ‚mei alle auf gerööhnlichenn, Veden, 
wobei Ainige die Sonne, ‘andere ben Shatten ‚vorziehen. 


Am beliebteſten iſt die wohlrieh ende ‚Himbeere 


AR. odoratus L.),. bie: 6106 auf fehr, 'gutem Boben an 


ſcattigen Stellen Srügte anfebt, fonft faſt. uͤberall ge⸗ 
beiht. Auch die. Abanderung "der Brombeete mit ge⸗ 


J fuͤuten Blumen (R. fruticosus. L. fl. pl), die einen 


fetten Feden liebt, wird von mehrern Gartenfreunden 


geſchahr — Die Vermehrung gefchieht⸗ gewoͤhnlich 


weilen Siedlinge an .. 


durch die Wurzeidtut; doch laſſen fie fih auch aus 
Saamen ziehen. Von der wodtriechenden ſkhiagen ie 


. 
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8 Ruscup, Miäufebern. Dig Arten biefer,. Sarı 


sb u 


und. gehen in Ba re juweilen, zu Grunde, 


wenn fie. feine gute Bedeckung erhalten, und. deshalb 
pflegt man fie haͤuſi iger in Toͤpfen zu üehen. < Sie ah 
men. übrigens mit gewoͤhnlichem Boden vorlieh, und 
laſſen f ich us Teilung vermehten. J 


2* vr. 
[4 


— $ 29." Be 
- Salishuria adiantifolia ‚Sm. Barcendtäite. 


m” 


zige, Salisburie. (Gingko biloba Thunb.). Ein — 


japaniſcher Baum mit ſehr ausgezeichneten Blättern, 
der gegen 20 Fuß hoch wird, und unfere Minter uf 
‘einem leichten "fandigen "Boden woht vertraͤgt. Man 
vermehrt ihn durch Sieclinge. 

- Salix, Weide.“ Die Weidenarten lieben. ae He 
nen feuchten Boden, indeſſen iaſſen ſich einige auch auf 
trockenem ethalten; manche, wie die beliebte Teauem ’ 
weide ( bahylonica) vertragen benfelben aber durchs 
aus nicht. Verſchiedene, die auf Alpen vorkommen, 
muß man in feuchte Moorerde ſetzen. Die „Bermehs ’ 
sung geſchieht hauptfaͤchlich duͤrch Stektmge, die ‚man 
u forsoht im Herbſt als im Frühjahr machen kann. 

| "Salvia, Salbei. Bon ber: ‚gemeinen‘ Sal. 
Pei iſt Th. II. ©. 324. gehandelt worden; bie übrigen 
ſtrauchartigen Arten werden oem. fo behandelt und ver⸗ 
mehrt. v 

Sambucus, Bottunder. Won dem gemeinen 
Hollunder iſt 6. 84. die Rede‘ geweſen; von den uͤbti⸗ 
gen Arten dilt ta Hinſicht. auf. Vehandlung ‚und‘ Ver⸗ 
mehrung daſſelbe. Der Trauben . Hollunber 6G 
raccmosa L.y gehi teicht iu’ Grunde, wenn «8 nicht 
einen gam ſchiglichen Siandort ‚gefunden hat. | 


‘ 


’ 


' ‘ \ a 5 j Kar —*1 


€ 
D 


) 


f 


a 


4 


” 


1 


— — geſchuͤzten Lage unfere Winter aus; wenn indeſ⸗ 
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“" Santolina, Heitigenpflanie.. Einige Arten 
viefer Gattung halten auf einenk trockenen Boden bei 


en bie Stade zu alt werden, fo erfrieren tie auch bei 
dern deſten Srandorte in harten Wintetn. Deswegen 
iſt es nothwendig, immer junge beizuziehen ’oder einige 

‚in Töpfen zu halten, . Die Vermehrung geſchieht ſehr 
leicht durch Stecklinge/ oder auch dadurch daß man 
einen. alten Sta tief ſetzt, wo. denn :ale un: der Erde 
ich befindenden Zweige Wutzeln treiben, Ä | 
Sedum populifoliuin L. Papp enläiterigne 
ee Em kleiner fibirifcher Strauch, -d 
: faft auf jedem Boden gedeiht / und durch, —— 
vermehrt wird. 
Silene fruticosa L« ; Saraug ar tige Siten. 
Diefe ſuͤdeüropaͤiſche Art begyüge fih mit gewoͤhnlicher 
Erbe, aͤßt ſich leicht aus, Gogmen, dehen, eefriett aber 
in Harten Wintarn oft. , 

u Smilax, Smilar.: Die‘ Arten dieſer Sättung 
"Verlangen einen leichten, fandigen mit: Lauberde ge⸗ 
Keen Boden, dem es nicht an Seugtigkeit, fehlt. 

ie Veiinehtüng geſchieht durch Wurzelſoxoſſen. ‚Med 
rere — gegen. unſere Winter doch fehe erhpfindtic;" 
‚einige aber vertragen fi fie recht gut, — 

Sophora japonica- L. ‚Sapanifhe Sophore 


Ein Baum, der 40 Zug Höhe erreicht, - ſowohl in ge _ | 


woͤhnlichem als fandigen Boden gedeiht, aber erſt ſpaͤt 
‚qui Bluͤche gelangt. Er laͤßt ſi ch nicht wehl andere 
ais Sur Sgamen vermehren. 
borbus Ebereſche. Det jabmen Ebereſche 
ı 6er des Speierlinge, if Toon nV. 8.148, Ex: 
waͤhnuãg geſchehen. Die gemeine Ebereſche (S. 
aucupäria) wird Wenſals durch den —* petmehrt, 
ur 7 


— 


8. * im Brlin aued. Säuren. Ser w 


und ninue mit. vetſchiedenem Boven, vorlieb nut. in 


ſeht tüochenem magern koͤmmt ſie nicht fort. So dere 


. sieht man häyfi ig: in Toͤpfen; mbeffen verträgt es vn. 


[4 


halten ſich auch die uͤbrig en. Arten, bie. wion tbenſaue 
buch, Pfröpfen und —* vermehrt, ” 

J "Spa bum, Nfrioen, . ‚Die ‚gemeinen pfric 
men (8 ‚Scoparium L.) wahfen in fandigen, Gegenden 
baͤufig wild, und verlangen einen aͤhnlichen Standart 
in &ärten. . Die ſtraͤhligen Pfriemen (Sp. radia- 
lia 2), finden. ebenfalla auf einem fandigen oder fleinie 


wen, mit etwas Lauberde gemiſchten Boden ihren ſchick« 
lichen Standort. Die bim ſenattigen, Pfriemen 


(S8. Juncgum) oder das fogenannte ſpamiſche Geniſte 


Winter an, trodnen, etwas gefhügten Stellen auf ge⸗ 
woͤhnlichem Wippen ziemlich gut, beſonders Mflangen, bie 
aus Saamen pon freien Stuͤcken ‚im Lande aufgelaufen 


rum), die in Portugall einheimiſch ſind, halten die. 
mäßigen Winter ‚auf. gewöhnlichen Hoden im Grein, , 


aus; beffer machen fie indeſſen in einer mit etwas 


Zehn gemifchten Lauberde. Eing ſolche lieben auch ver⸗ 
ſchiedene andere Arten, die ‚ebenfalls unfere „gelindern. 
Winter“ ertragen, . Die Vermehrung geſchieht durch Saa⸗ 
men, einige gehen auch durch Ableger und Stecklinge OR 


und die Abänderung daB ſpaniſchen Gehiſtes mit. gefue 


"ten. Blumen fann. blos “auf. biele Belle fortgepflauit 
werden. 

Spiraea pierfaude. Die, ſttauchartigen 
Spietſtauden gehoͤren zu den votzuͤglichſten Zierſtraͤuchern. 
Sie lieben einen feuchten Boden; doch wachſen ‚mehrere - 


auch auf trocknerm. Wiele Feuchtigkeit verlangt beſon⸗ 
ders B8p. alba Ehrh, ; auch Sp. tomentosa L., bie zur 


gleich in Meererde aefest werben muß. Die Bermehe 
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zung geſchiehzt bei meßteren dur Würgefanstäufer, Bei 
ändern durch Ableger und Steclinge; auch alaſſen fe 
ſich durch Saamien zichen. 
u "Staphylea,, Pimpernuf. Sowohi die gemeine 
ald die virginiſche Pimpernuß (St, pinnata et 
trifolia L.) vertragen einen, gewoͤhnlichen Boden⸗/ in 
gutem wachfen fie freilich weit uͤppiger, und vermehren 
ſich auch beſſer durch die Vurzelſchoſſen. ‚Man sn fie 
außerdem auch duch Saamen. ” 
ı Syriniga, Flieder. Die Fliederarten, weiche m 
\ unfern vorzůglichſten Zierſtraͤuchern gehören, wachſen auf 
führ verfhiedenem Boden. Vom ſpaniſchen cs. vul- 
garis L) hat mah Abaͤnderungen mit weißen rothen und 
Bauin Blumen, welhe man hauptfächlich dutch Wurzʒel⸗ 
ſchoſſen vermehrt, die fehr zeiug im Frühiaͤhre vber beſ⸗ 
ſer im November und December abgend then werden 
muͤſſen. And pflanzt er ſich durch den, ausfallenden 
Sacgmen von ſelbſt fürt. Man kann außerdem die eine 
Sorte auf bie andere oculiren, und fo Sträußer ziehen, 
kie weiße, xothe und Blaue Blumen ' zu glei), tragen, 
Wiuman Bäume aus ihnen bilden, was Er airf befe 
ſerm Boden gelingt, fd muß man ihnen’ die Nebenſchoſſen 
j beſtaͤndig wegnehmen. Dus aͤitere Do ber weißdluͤhen⸗ 
Bhn Sorte / dient zum Furniren. Von dem fogenanns 
ten chinefifhen Flieder (5. ‚chinensis Hort. ), 
ber vorzuͤglich ſchoͤn bluͤht aber, klein bleibt, if - 
noch nicht ausgemacht, ob er aus China ſtammt; 
Manche betrachten ihn blos als' einen Baſtard. Er 
wird ebenfalls durch Wurjzelſchoſſen Hermehit. Der 
Perſiſche Flieder (S. persica L oder die ſoge⸗ 
nannte Silberbloͤthe, von welcher man Abaͤnderungen 
mit weißen und violetten Blumen auch eine / mit zer⸗ 
ſhnittwen Blättern beſtet wird denſaue but) Abnahme 
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ber Wuarjelſchoffen, aber auch wurd das Cinfönciten r 
ber Berne vꝛ vemehit, vn Ä 
. 894. 


Tamarix, Lamartete Sowohl bie beutfche | 
als bie franzoͤſiſche Tamariske (T. germanita 


J 


2 


et gallica:L.) find. im nördlichen. ‚ Deutfäland etwas‘: . 


zärtlich, beſonders wenn fie, nicht einen ſchielichen Boden . 
und Standort 'befonimen. ' Beide lieben nämlich Feuch⸗ 
tigkeit, und wachſen am beſten an Ufern der Fluſſe auf 
einem. fandigen ober, ſtemigen loſen Boden in Thaͤtern, 
wo ſie Schatten finden. Ihre Vermehrung geſchieht | 
dorzuͤglich durch Sutinge und Ableger, felten durch | 
Shamen.. 
Thuja, Lebensbaum. Die Arten des Beben : 
baums wachen auf. gewoͤhnlichem Boden, und der ge> 
"meine (M: ogcidentalis L.). nimmt felbft mit einem. 
ſchlechten Sanbhoden vorlieb. Man vermehrt ſie theils 
durch Saamen, theils burch Stedtinge und. Ableger. | 
Ä Thymus, Thymian. Bon dem gemeinen Thy⸗ 
mian iſt Th. II. ©. 323. das Roͤthige bemerkt worden; 
die uͤbrigen Arten , welche niedrige Straͤucher biulden. 
kommen ſaͤmmtlich in gewoͤhnlichem Gartenboden fort, 
und werden heile durch Soamen, theils hun Theilung 
ſottgepflanzt. , 
"Tibia, ein be, Die Linben gedeihen faſt auf jedem 
Baden, went er nur mot gar zu teoden iſt. Man ver⸗ 
mihtt fie ehejle oug Saamen theiis durch Konger. u 
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So 395: | Ä P 

ex, Hetfaamen. ‚Der eutopdiſche Heeſaame 
(U. europaaus L wirb ungefaͤbr vier bis. fuͤnf Fuß 

hoch; man dt —* “ug eine Abart, werd aiedriger J 
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Bleibe. Er waͤchſt in verſchiedenen Gegenden Den TE | 


landa, ſelbſt etwas nördlicheri, wild, aber immer von 


| Bäumen und Sträuchern ‚gerhägt, auf einem trodenen 


Boden; und einen folchen geſchuͤtien Standort muß man 
ihm auch im Warten anweiſen, denn ſonſt Leider ex von 


ber Kaͤltze. Chen deshalb ‚tan er bei, uns richt Kohl 


zu Hecken benugt werden, wozu ihn Mehrere empfohlen 
haben, . Die Anzucht deſſelben geſchieht deſcht durch Saa⸗ 
min, der am beſten aleich ‚auf der Stelle geſaͤet wird, 
wo eribteiben fol, da ee ſich nicht gut. verſeden a 
Ulmus, Ruͤſtet, Ume, Die mehrſten Ulmen 


werden anfehiliche Bäume, bie Auf gemöpntigem Moden 


gedeihen, und bauptfählih aus Saamen gtzogen wer⸗ 


den. Man Bann indeſſen von einigen au” Ableger 
machen ‚und auch die Soden, bie aus, aufgelanfenen 
| . Kiämmen hervorſchießen, zur Vermehrung benugen. 


Vaccinium, Heidelberre. Mar | fennt | von dies - 
fer, Gattung gegenwaͤrtig ſehr vieſe Arten, die im Freien 


\ aubbauern, ‚und größtentpeils in Nordemerikg einpeimifdh 
fin, *9 verlangen im Allgemeinen einen feuchten, ſchat⸗ 


tigen, le: 


en, fandigen, mit Lauberde 'gemifchten Boden, 
and uran ‚meprentheils dur Ableger dermehrt, 


»82 


| huge, guten, : ‚nicht alyufgiren Boden am beſten aus 


einer Miſchung von Lauderde mit eiwas Lehm; indeſſen 
Zonimen.both einige ai in geringerem trockenen Boden fort. 


Die Vermehrung geſchitht hauptſaͤchlich durch Ablegen; 


doch kann man, auch verſchiedene Arten, aus Saamen 


diehen, von andern Murzerfögtinge abnehmen und von 


einigen. ſelbſt Stecklinge machen. Am haͤufigſten "wich 


in Gaͤrten unter dem Namen bes Säurgbaus eine. Abart 


von Waſſerholder (Yiburrium Opüfus L.y gezogen, an 


F deren Afterdolden die innern Blumen die Sie ber 
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_ äußern erreiche haben aber hun ſaͤmmtlich unfcugıbar 

egeworden fi in, daher er auch nie. Saamen anfeht> 

“0 Vincay” Sinng ruͤn. - Das Heine Sinng tuͤn (V. 
minor Im) -wird häufig in Gaͤrien gezogen, befonterg 
‚die Abänderungen mit verſilbertin und vergoldeten: Blaͤt⸗ 
tern, und mit gefuͤltdn Blumen. Es koͤmmt auf ge⸗ 

woͤhnlichem Boden fort, und. verträgt auch bie. Son 
ob es gleich im Starten befjer_ gedeiht. Das g’rofg 

WBinngeim (V. major L.) pettangt zwar auch keinen d 

beſondern Boden, ift abe? gegen | "Kälte empfindlich. Beide — 
werben durch Wurzelſchoͤßlige vermehrt, . ' ' 
' ,Vitex Agnus castus L. Europdifge Mul⸗ 
ten, Keufhtamm Man sieht die ſe Pflanze nicht 

felten. in Toͤpfen; indeſſen ertraͤgt fie unſere gelinvern , 
Winter bei. einer gefhüsten Lage auf gewoͤhnlichem Bu 
den ziemlich: gut, und nur in harten, friert fie bis Si 
bie Wurzel ab, baber man. weht thut, iht einige Ben‘ ' 

beckung zu’ gebe, - Man pflanzt fie. durch; Ableger unp. . 
Stedtinge fort, fetten: durch Saamen, ben man im Köpfe 
fden und warm ftelleh muß, _ 

j Vitis, Wein. Die mordamerikaniſchen Weinorten 
rerlangen meiſt einen leichten, ſandigen, mit Lauberde 
gemiſchten Boden zu ihrem Fortkommen; doch gedeihen 

auch einige, wie V. vulpina L:, V. hedgracoa Ekih,,' 
auf. gewoͤhnlichem Boden recht gut. Die Vermehrung J 
geſchieht meiſt durch Ablager, bei einigen ‚auch durch | 
Wurzelſchoſſen und durch Stecktinge. Von dem gemel⸗ 
nen⸗ Beintzoa— iehe den vierten Lhen. 


6. 7 
Xanthorrhiza apiifolia IHler.- Gerteriebtät: 
terige Belbwurz Ein zwei bis drei Buß. hoher 

noidamerikaniſcher Stand; ‚der. aber. durchaus einen | 
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feuchten Sandboden zu feinen Sortfommen f fodert, worin 
er fi durch Wurzelauslaͤufer auch gut vermehtt, 

Xanthoxylon fraxineum L. Efhensiättes 
„ziges Zabnwehhölz. Ein fehs bis acht Fuß hoher 
Baum aus Nordamerika, der auf verſchiedenem Boden 

gedeiht, und auf einem’ guten ftiſchen auch Wutzeisuss 
laufer macht, durch die er leichter. als durch Ableger 
and Saamen fostzupflangen, ft * mite W, dauert 
auch im Freien aus. 

Zieiphora, diktaut. Die Arten bieſer St 
tung find ganz niedrige Straͤucher, wie bie Thymian 
arten, mit weichen fie auch in Hiuſicht auf Behandtaus 
und Vermehrung uͤbereinkomminn. 

«  Zazyphus, Judendorn. Aus wieſer Gattung 
‚ werden befonder6 zwei Arten in deutſchen Gaͤrten im 
Seien ‚gezogen, ‚nämlich ı) ker geflügelte Juden» | 

dorn (Z. Paliurus W.--. Rhamnus. Paliurus L.), 
ber im ſuͤdlichen Europa währt, und auf gewoͤhnlichem 
Boten fosekömmt, aber eine: fehr gefhügte Lage erfors 
Bert, wenn er. im Winter nicht leiden fol, "Man vers 

mehrt ihn theile durch die Wurzelſchoſſen, theils durch 

Ableger, und zieht ihn auch aus Samen, den er frei⸗ 

ih bei uns nicht leicht anſetzt. 2) Der pindende 

Zudeadorn (2: volubilis W. Rhamnus L.), wer 

her aus Carolina ſtammt; er veriangt eben ſaus einen 

: gefipägten Standoit, und gebeiht am beſten in einem. 

feuchten; ſandigen, mit, Moorerde gemiſchten Boden. 

Man vermehrt ihn durch Ableger und Wurjelſchoſſen. 
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Bon den Glashauspflanz en. 
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"Acach, Krarie Die Neuhs laͤndiſchen Reacien 
gehoͤren befonders weg bed fhonen mannichfaltigen und “ 
gum heil HH ausgezeichneten Baues ihrer Zweige und - 
Blaͤtter zu den vorzuͤelichſten Sierpflanzen. Sie ver 
kangen eine Leichte, mit Sand ſtark“ gemiſchte Lauberde, 
und. werden theils aus Saamen Bros theils u 


durch Stecklinge fortgepflanzt. | I 


Agapanthus, Schmudlilie. Von den Samndı - 
litien, die am Gap zu Haufe find, zitht man: in ‚den: . 


. Gärten einige Arten, die Anbere blo⸗ für Abatten hal⸗ 
tem, Sie lieben eine gute fette Exde, und werben mn 


Boetung der alten Stoͤcke vermehrt, N 
Asgave, Agabe. Di gemeine Tgave (A ame- 
ricana L.), welde auch. unter dem Namen ber ameti⸗ 


kanifchen Aloe bekannt iſt, und von welcher man eine 


Abaͤnderung mit bunten Blaͤttern befigt, wedeiht eben⸗ 
fauo in einer fetten Erde am: boften, und vermehrt fi- 
durch die Wurzelſproſſen. Man glaubt gewoͤhnlich, daß 


hundert Fahre verſtreichen, ehe ſie zur Bluͤthe gelangtz 


allein man kann dieſelbe ſehr beſchleunigen, wenn man⸗ 
ſie gut pflegt; dagegen fie. auch nad) länger hinausſchi⸗⸗ 
‚ben, ‚wenn man ihr Wachſthum hindert, : Die übrigen ° 
Arten yertragen zum Theil Treibhauswaͤrme. 

Aloe, Aloe. Die Arten biefer Gattung find faſt | 
faͤmmtlich am Cap einheimiſch, und. lieben eine lehmige, 


mit Sand ſtark sermifchte Erde. Man pflanzt ſie meh⸗ 


rentheils wie bie Agavı fort, ‚bei einigen kann dies auch 


ae. Neon / ... of 
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durch ben ‚Saamen geſchehen. Voͤn den ſtrauchaärtigen 


pflegt man Stecklinge zu machen, und mehrere laſſen 


fich auch durch daB Stopfen dee bloßen Bitter ers 
mehren. Verſchiedene Arten ſtehen beſſer im marmen Baufe, 
ja feibft im Treibhauſe, als im Gewaͤchshauſe, md man 
fie im Winter auf die hintern Stellagen zu fegen pflegt. 
N Alstroemeria, Alftiömerie. Man zieht haupt⸗ 
haͤchlich bie bunte Aıftr. (A, Pelegrina L.) in ben 
, Gärten, welche unſtreitig zu den ſchoͤnſten Zierpflanzen 
sehoͤrt. Sie. fordert eine lockere, aber nahrhafte Erde, 
und wenig Waſſer. Wermebrt wird fie am baflen ducch 
‚ ken. Saamen; doc laſſen fi auch bie alten Wurzeln 
theilen. Sie ft nebſt ben. Abrigen Arten in ber Gegend 
"on Lima zu Haufe. Letztere ſtehen indeſſen beſſer im 
Treibhauſe, bluͤhen ſparſamer, und blos bei ganz zweckmaͤ⸗ 
iger Behandlung, fegen auch keinen Saamen an, ſondern 
muͤſſen durch Theilung vermehrt werden. 
Amaryllis, Amaryllis. Die zahlreichen een 
dieſer ſchoͤnen Battung , gebeipen am befien in einer 
fetten loderh Erde, und werden: durch bie Zwiebelbrut 


vermehrt. Miele haben "indeffen die Untugend, baß fie 


felten, und bios bei ganz Eunftmäßiger Wehandlung zur 


Bluͤthe gelangen. Die mehrften find am Cap zu Haufe; 


bie [hönfte CA. fommosissima L.), weiche auch uns 
tere dem, Namen Iris ’suecica L. befannt if, ſtammt 
aus dem füblichen Ametika, und wird zung Treiben be⸗ 


—naubtzt, indem man fhon im Jannar und Sebruar Blu: 
mien van ihr erhalten kann. Diejenigen Zwiebeln, welche 
man nicht treiben will, pflanzt man im’ Fchbjahr in ain 


gut umgegrabenes Beet und nimmt ſie im Herbſt vor 
eintretendem Frioſte wieder heraus, , Die herrliche A, 
sarniensi$ I, bluͤht hios im erſten Jahre, wo man fie 


‚ von Guernſey dekommt. Die gelbe Amarpllis (A. 


‘ 
, ’ oo. 
„fr 
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hatt 1), weiche. im füdlichen. Europa. einheimifch it, 
hält an einem ‚gefhägten, Otte, wenn fie. im Winter 
gededt wird, im Freien aus; auch die ndrdamerikaniſche 
A. Atamasco kann man ziehen. Veſondets ſchwierig 


iſt die Behandiung der A: belladonna, wenn ſie zuß 


Bluͤthe gelangen ſol. Um beſten thut man, ſie in einen 
Winterkaften hei. Capzwiebein zu ſetzen, fie dafelpſt in 
der Erde drei Jade lang rubig ſtehen zu laſſen, (ren. 
das. jzaͤrliche Untiepen verträgt dieſe Zwiedel nit) und 

fie, wenn fie, bluͤhbar if. im einen Topf auszuheben, 
fo daß der Hals ber Zwiebel .diber der Erde hervortäbt. 
Ser diefer Behandlung follen auch A. sarniensis, pur- Ä 
purea, und longifalia, gedeihen. | | * 
. Anagallis, Gauchheil. Die Blanstädenbe rw 
Monelli L. und, die rothbluͤhende A. collina Schousb. 
(A. fruticosa Vent.) -werden jett häufig als Zierpflan⸗ 
in gehalten. Man vermehrt ‚fie gewoͤhnlich durch Steck. 
Einge\und Ableger; kraͤftigere Pilanzen zieht man aber 
aus Saamen; indeſſen pflegen ſich auch dieſe nicht über 
deei bis vier Jahr. zu halten. Sie Keinen ir. eines. 
boden guten Erde fort. even 
Anigosanthes flavescens Dee. Eine! Reuboliäne Ä 
Kifhe - Pflanze, die fehr ausge zeichnete Blumen bringt, 
aine leichte, ſandige Laubecde ferne, und burch Ahei· 
tung vermehrte wird 
‚Anthemis, Ghamilte: Aus: dieſer Gattung ſiht 
on beſondere zwei mexikaniſche Pflanzen, A» triloba 
und globosa Orteg., nicht felten in den ‚Gärten, bie 
meiſtens aus Saamen gezogen ‚werden. Erſtere geht 
auch leicht durch Stecklinge an. St. "gedeihen in einer 

| gewöhnlichen ‚Eopferde.. : . N 

- . Antholyze, Die. Anth singen. gehören zu Dem. 
dp ſchen Bmiebetgemänfen, ‚dig eine Ähnliche Erb, m wie 
BG Din v 
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anisosanfhes verlangen, ‚and hauptfaͤchlich durch tie 
Zwiebelbrut, doch zum Theil auch durq bie Ausfaat 


vermehrt werden. 


‚. Aretotis, Barenohr. Diefe Gattung PR 
ebenfalls dem Cap an. Man muß bem darunter begrif⸗ 
fenen zahlteichen Arten eine mit etwas Lehm gemiſchte 


Lauberde geben. Die Vermehrung. geſchicht daudtſicuc 


| wadch Steckiinge. 


Aristea, Ariſtea, eine: Capſche Sattung, die ime 


landreiche Lauberde fordert, und ſowohl duch Sam, 
als duch Theilung vermehrt wird. | 


Artemisia, Beifuß. Einige Arten. Bier Bits 


fü empfehlen, fich beſonders durch ihre firbertoeißen, 


fein getheilten Blaͤtter. Sie ‚Verlangen eine gewoͤhnliche 
Topferde, und werden durch Stedfinge, zum Theil auch 


durch Wurzelſchoͤßlinge leicht yermehrt. ⸗— 


. Asclepiass Seibenpfranze. Es verdienen htm 
fondere einige am Cop einheimifche Arten dieſer Gate. 
tung, bie eine. anſehnliche Höhe. erreichen, andı nd. 


Brown bie Gattung Gomphecarpus. ausmachen, bit. 


diner Erwähnung. A. fruticosa. iſt darunter bie ge: 
meinſte, die eine mis Lehm gemifchte Lauberbe liebtz 
A. arborescens gebeiht, heffer in einer etwas ſandigen 
Erde. Beide werden. ſowohl durch Soamen als durch 


| Sudunge vermehrt, - 


\ 


‚Aster, Gternblume. Aus: dieſer Gattung peht 
wan verſchiedene Arten, die am Gap, in Neuholland und 


Rordamerika su. Haufe ‚find, und mehrentheits durch 


Stecklinge fortgepflanzt ſwoerden: Die Capſchen perlan⸗ 


gen eine lehmit ge Lauberde, die Neuhollaͤndiſchen u | 
amerikaniſchen gedeihen beffer in einer lichten fanbigen. 


‚ Aueuba japonica Thunb. dapanifche Au⸗ 


Eube. Sie iſt wegen ihter hohen gepfledten aldaunden 


x 
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. Bitter —E und erfordert einen fetten, jocern Bor 
den: Die Vermehrung geſchieht durch Stecklinge und J 
Ableger: ‚Gegen Kälte iſt fie wenig, empfindlich, ‚fo. 

daß ſie Bei einer Bedeckung von Laub unfere Winter: 

. Am Freien aushaͤtt. Man muß ihr aber‘ einen föpnttigen 
mb: etwas ſeuchten Sranbent anweifen: Be 


I 8.398. | — 
nanboia, Bantfie- Die Gattung ber Bantten; 
- 1 wie die damit verwandten Gattungen, Hakea, Persoonia, - 
Lambertia, - -Grewillea u. ſ. w. find in Neuholland zu 


‘ 


Haufe, und gedeihen ſaͤmmilich am beſten in einer ſaude — 


reichen Lauberde. Einige Atten laſſen ſich blos aus 
Gaamen ziehen; andere Li} durch Seedünge md an 


leger fortpflanzen. 
| Banera, Bauerer Auch eine fchöne wennelin, 


diſche Gattung, bie biefetbe Critur verlangt, und u F 


Steclinge vermehrt wird. 

Bignonĩa, Zrompetendiume, "Am blufpen 
wirt die in Nordamerika einheimifche B.: Capreolata L. 
in Gärten angetroffen, die eine leichte ſandige Lauberbe 
liebe, und ſo viel Kälte ertragen Fann, daß fie unter. 
Beveckung unſern Winter wohl im Freien aͤberſteht. 
Die B. ‚pandorana Andr. verlangt biefelbe Erdart, iſt 
aber. gegen Kaͤlte ampfindlicher, und gedeiht am beſten 
in einem Conſervatorium. Fuͤr ein ſolches eignet ſich 


auch die B. grandiflora, welche in China rinbeimiſch 9 


iſt, und in einer fetten Erde am beſten gedeiht. Die 


Vermehrung dieſer Pflanzen geſchieht a duich F | 


Stecklinge und Ableger. 
Blaeria, Stärie, Eine Gap (he Gattung, die in 

GHinſicht auf Cultur und Vermehrung mit dm 1 griten 

übereintömnn, U I 
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Bruna, Brunie, Bon bieſer gilt baſſelbe. 

Bryophyllum calycinum Salish: Langkeldi⸗ 
ges Brutblatt (G. pinnata Lam,).. Diefe- Pan 
waͤchſt auf den Molukken und den Mauritius-Inſeln 
wild, liebt eine mit Lehm gemiſchte ſandige Erde, un 
zeichnet fih theils durch bie Vetaͤnderlichkeit des Ge 
ſchmacks ihrer Blaͤtter, theils durch ihre Bereitwiligkeit 

ang, mit welchet fie aus ben Kerben der abgefnittum 
und ſogleich .auf bie Erbe gelegten’ Blaͤtter junge Pan 
gen hexvortrtibt, und fih auf biefe Weiſe vermehrin 
Kst. Sie koͤmmt übrigens in dem Treibhauſt bee 
durch den Winter, als im Glashauſe. 
BRuddleja, Buddleje. Am befiöbteften in dit 
‚ topffürmige (B. globosa Hop. . welche in Chili 

einheimiſch iſt, und unfen Winter unter. Bededung 

2. allenfaͤns im Freien dushätt. Außerdem werden auch 
B. saligna W. ‘und salvifolia Ait. ‚oft in Gärten ans 
‚ geteoffen ‚die vom Cap ſtammen, und gegen Kaͤlte em⸗ 

pfindlicher find, - Sie kommen in verſchiedenen Erdmi⸗ 

ſchungen fort, und werden hauptſaͤchlich duig Stetlingi 
dermehrt. 

Rulbine, Bu sine: Unter diefen Namen begreft 
man jetzt mehrere Arten, dit Lime zur Satfung Anthe: 
ricum zaͤhlte, und ‚vom: Cap zu uns gekommen find: 
Man kann fie in einer lehmigen, mit Sand gemifchten 
Erde /ziehen, und fie buch Zbeilung; monde auch durch 
 Gredtinge ‚vermehren: 

Buphthalmum, Kinddaw ge unter ken Rinde⸗ 

augen iſt beſonders das ſſidenartige (B, sericeum 
L. fl. )’ beliebt, das auf den Ganariſchen Inſeln einhel⸗ 
miſch iſt, in einer lehmigen Lauberde am beſten waͤcſt. 
und ſowohl durch Saamen, als durch Stedtinge ſich 
lortpfanzen laͤßt. B. frutbscens L aus Rirdaneria 
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_ Farmment, verlangt biefelbe Eibe, und wird blos durch 

Sltecklinge vermehrt, Dos ſuͤdeuropaͤiſche B. mariti⸗ 
mum waͤchſt am beſten in ſandiger Erde, verträgt eis «u 
nen "bebentenden Grad von Kälte, und laͤßt ſich, wie bis \ 
feihenarsige, in Vermehrung fegen. \ Ä 


, 


3 
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Cacalia, Peſtwurz. Aus dieſer Gattung werden 
beſonders einige aftikaniſche Arten mit ſaftigen Blaͤttern 
in den Gaͤrten unterhalten, die mit vehfhiedenen, Erde 
arten votlieb nehmen, am beflen im einer leichten, ſan⸗ 
digen, mit Lauberbo gemiſchten, wachſen, und durch 
Steckinge leicht vermehrt werden. , 

Cactus, Badeldife . Die Fadelbiftern find - 
ſaͤmmtlich ın. waͤrmern Theilen von Amerika zw Haufe, 
und nur einig? innen den Winter über im Glashauſe 
ſtehen; beſonders kann C. Opuntia viel Kälte vertragen, 
ſo daß er wohl am einer gefdügten Stelle auf trocknem 
Boden gelinde Winter Aushaͤlt, beſonders wenn er, etwas 
bedeckt wird. Uedrigens verlangen die Fackeldiſteln "eine 
ſandige, mit Lehm gemiſchte Erde, und werden haupt⸗ 
faͤchlich durch Stecklinge vermehrt. 

Galencdula, Ringelblume. Mehrere. auf dein 
Cap wachfende Arten ſind Sträucher, die ſchoͤne Buumen 
bringen, eine fette, lodere Erde lieben und durch Steck⸗ 
linge vermehtt werben. 3 


Calla aethiopica L. Capſches Salangen— 
kraut. Diefe Pflanze hätt, ‚zwar ſehr gut im Glau⸗ 
baufe aus; da man indeſſen gewoͤhnlich bald Blumen 

ven ihr fehen will, fo pflegt man fie im Winter warm 
zu halten. Sie liebt ein fettes Erdreich, und Tank, 
wenn fie warm. fieht, wiel Feuchtigkeit vertragen, fo daß 


had - Bieter Abſchnitk. tZunftes Kapltel, | 
man bie Töpfe in uUnterſaͤtze ſlellen darß Die Vermeh⸗ 


20, mung geſcehe ducch Theilung. 
’ 
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und durch Saamen fortgepflangt wird. 


— aͤnderungen, die zu den vorzuͤglichſten Ziergemäcfen ges 
— Hören; aber wegen” ihres theuren Preiſes ‚werden del⸗ 


« 


N 


unterhalten, Sir ‚berlangen: eine leigte,, ' aber, naht⸗ 


hafte Erde; bie “man “ihnen aus einer Mifhung 


+ 


VOR Lauberde mit etwas Lehm bereitet... Die BVermarh; 

\ zung gefchieht befondens hei der. gemeinften Sorte mit 
" einfachen tothen Blumen durch Stecklinge und Ableger; 
bie, übtigen, werben theils auf diefethe: Weiſe, theil 
durch Abfaͤugen fortgepflanie, Es giebt. außerdem neqh 





Callistachys, Shönäpre, Cine Nerhollindiſte 
Gattung, die. eine mit, Sand gemifchte Laubetde lieh, 


‚Camellia, ämeitie, Bon der japanligen 
. Camellie (0O. Japonica. L.) giebt es zahlreiche Abs . 


. Mindige Sammlungen meift nur in fürfklichen Bla 


andere Merkoden; fie ‚su vermehren; ſelbſt Blaͤttet, 


‚an welchen ſich Augen befinden laſſen ſich ſtopfen, wie 
u. dieſes ſchon in der Einleitung bemerkt wurde. Im 
Winter duͤrfen fie nicht Warm. gehaften werden, indem 
ſie haupthaͤchlich fuͤr die chineſiſchen Haͤuſer beſtimmt 


ſind. — Die Camellia Sasanqua erfordert dieſelbt 


on Sıfltu r. 


| bie in Glashaͤuſern unterhalten werden, verdient zuerſt 


dieg olbdene C. aurea L.) eine Erwähnung, bie auf 


- "Madeira wild waͤchſt, und aus Saamen gezogen werden 


muß. Sie waͤchſt in verſchiedenen Erdatten, am. heflın 
-..; Anleiner mit Sand. gemiſchten Lauberde Da ſie nur 


> Tfelten. bikher, "and, ihre ‚Blumen mehr: ein ausgezeich⸗ 
Netes als ſchoͤnes Anfehn befigen, ſo verdient ſie keine 
dorzuͤgliche Empfehlung, — Außerdem · werdtn auqh C. 
nn - u J on | >_ Zu 
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pfaniflora w. 6 peregrinä L., fragilis T en. u a. m. 


in Toͤpfen gezogen, bie Beine beſondere Erdmiſchung ver⸗ 
langen, und theils dutch Saamen, theilt durch Sud, 
linge vermehrt: werden. ' 


‚Cänarinia Campanula L. 6 to ckenfoͤrm ige, 


Eanarine. is ift auf ben Canariſchen Inſeln ein⸗ 


heimiſch, verlangt ee gute. getẽe ‚Erbe, und wird durch 


Wutze ube nuns vermehtt. 

"Gapparis, Gapper. Einige Capperarten und 
Borunter auch ‘die gemeine-(C. apinösa L.], die im 
ſuͤdlichen Europa einheimiſch ift, laſſen ſich in Glashaͤu⸗ 
durchwintern, und koͤnnen uͤberhaupt bedeutende Kaͤlte 
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ertragen. Wenn die gemtine Gapper indeffen gut wach⸗ 


ſen fol, muß fie wärmer gehalten werben, Juch vertraͤgt 


fie im Winter das Treibhaus febr wohl. Die paſſendſte 
Erdmiſchung ſcheint Sand mit Lehm. zu ſeyn, bad 
wvertraͤgt fie gud andere Erdarten. Die Vermehrung , 
gefhieht durch Stedlinge. Einige andere Arten verbale 
‚ten fi ih auf dieſelbe Meife, doch ‚vertragen fie nicht fü 


viel Sand. C. herbacea MR. ir blos eine Staude, 


die man gewoͤhnlich aus Saͤamen zieht. 
“ Cassine, Gaffie. Dieſe Gattung ift am Gap: 


au Haufe, ‚verlangt eine mit. etwas Lehm gewiſchte Laub⸗ 


erde, und wird. durch Stediinge vermehrt: 


Gasuarina, Cafudrine. Die mehrſten Caſua | 
I rinen ſtammen aus Neuholland; fie lieben alle eine 
fandige Lauberde und werden aus Saamen gezogen. 


Sr wollen etwas warm ſtehen. 

* Ceahothus africanus L. Afrikanijger Een: 
nothue Man trifft ihn nicht ſelten in den Särten 
an; er nimmt mit gewöhnlicher, nur nicht gar zu mag⸗ 
ver Erde‘ vorlied, und laͤßt ſich leicht durch reine. 
fotzpllanzen. — 
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Centaurea, Flodenblume. Man zieht in 24 
‚sten mehrere Arten von Flockenblumen, woruntet C. ra- 
gusina und Cineraria L. wegen ihrer weißfilzigen Btäte 
ter die beliebteſten find. Sie verlangen eine befonbdere 
Erdmifchung, und werden theils duch Sredtinge, theill 
durc Saamen vermehrt. | 

 Geratonia: siliqua L. Iopannishrer. Bar 
Hehe diefen füdeuropäifhen Baum, der am beim in 
sines lockern nahrhaften Etde ſteht, aus Saamen. Ru 
ſehr alte Bäume fegen zumeiten: im heißen Sommt 
Fruͤchte an, bie. aber erſt im folgenden Jahre reifen. 

Cestrum, Hammerfiraud. Am haͤufigſten 
fleht man den Chilefiſchen Ham merſtrauch (6. 
. Parqui‘ Her.) in den Gärten, welchen die Gaͤrtnet 
wegen feines Geruchs auch wohl Kalbsbraten nennen, 
Er verlangt eine mahrhafte Erde, wird. mebrentheilh.aub 
Stecklingen gezogen, und kann viel Kaͤtte vertragen. 
Auch einige andere Arten Cestr um laſſen ſic im Gla⸗⸗ 
dauß durchwintern. 

Cheirantlius, Leokoje. Einige Levkojenatin, 
bie auf den Canariſchen Inſeln und in Macao zu 
Haufe findy wachſen baumartig; ‚bringen indeſſen feine 


vorzuͤglich ſchoͤnen Blumen hervor, daher fie auch wenig 


gezogen werben. Sie nehmen uͤbrigens mit gewoͤhnlicher 
Erde worlieb, und laſſen ſich ſowohl durch Saamen als 


‚duch Stecklinge forepflangen. . 


“ Chironia, Chironie. Diefe Gattung gehört dem 
Car an, und verlangt eine ſandige Lauberde. Die Ber 
sentragende (Oh. haccifera L.) laßt ſich blos durch 
ven. Gaamen vermehten die übrige‘ auch durs Sted⸗ 
uinge. 

J Chrysocoma, cp ldhaas. Die frau derther 


| Aetin mm am kep zu Baufe + und kommen in Bin icht 
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ter Behandlung: und Berinebrung mit den Carrie 
Afesn- überein. 

Cineraria, Afsenpflanir... Auch die frauen. 
‚attigen ' Acchenpflanzen, weiche in den Gaͤrten gezogen 
wetden, ſtammen groͤßtentheils vom ‚Gap und von dei „ J 
Eanariſchen Iafen, Sie wahfen am beſten id 
‚einer mit etwas Lehm geiniſchten Laub⸗ oder Mooierde, 

. und werden durch Stecklinge vermehrt; doch laſſen ſich nu 
einige auch aus Saamen ziehen Die Meerfirandes , 

° Aſchenpflauze (C. maritima L.), weiche in Gaͤrten 

geinein iſt, ſtammt aus dem ſuͤdlichen Europa; ſte kann 

viel Kaͤlte vertragen, ſo daß ſie bedeckt ſelbſt im rer 

aushaͤlt. Sie nimmt mit gewöhnlicher Erbe — 

and wird durch Stediinge und Theilung vermehrt. | 

Cisthus, Ciſtenroſe. Die mehrſten Eiftens 
roſen ſind im ſuͤdlichen Europa zu Hauſe. Sie ges 
deihen am befker in einer mit etwas Lehm gemifchten 
. Lduberde; doch nehmen fie auch zum Theil mie ander 
ren Erdarten vorlied, Die Vermehrung. geſchieht \ 
wohl durch Saamen, als buch Sredtinge, 

6 400. re 

Citrus, SEitrone, Orangenbaum, Asrtume. 
Bon. mie viel Arten bie verſchiedenen Früchte; weihe 
unter ber Menge der Citronen, Limonien, Apfelfinen, 
Domeranzen, Pompelmufe w. a. befanne ſind, abſtam⸗ 
men mögen, daruͤber herrſchen unter den Botanikern 
verfdjiedene Meinungen. Zinn! glaubte derfelden blos 
-dret annehmen zu, Binnen, die ex. C, Aurantium, Cs. 
Medira’ und C. decumana nanntes. Andere finden 
vier und noch mehr barunter verborgen, Die manniche u 
faltigen Abaͤndetungen aufzuzaͤhlen, verſtatten die Gren⸗ 
zen vis Werkes nicht, ſonbem es ſog hier aus von 
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der Eultur derſelben die Rebe feon die bei ‚allen: unge 


fäh: dieſelbe iſt, und von Reichart ſelbſt fo-angge- 


ben wird... 

» Die Erbe, in welcher bie Orangenblume aus Ste- 
lien zu uns kommen, iſt von gelber Garbe,. groß, lei⸗ 
mig und. fett. (ine ahnliche muß mign ihnen and in 
den Gaͤrten aubereiten, wozu ber gewöhnliche -Ader our“ 
Gartengrund in der Gegend von‘ Erfurf dienen kat. 


wenn man denſelben durchſiebt oder durchrollt, ‚up, ji 


* 


fr 


- 


Abeile davon mit einem Theil. Schaf⸗ oder -Rinbernif 
mehr miſcht, welcher indeffen wenigſtens ein ganzes Jul 


in fitier Luft gelegen haben muß. Sollte die Gatten⸗ 


krde allzu lehmig und ſchwer ſeyn, fo muß man ſolche 
gu verbeſſern fuchen, und’ zu zwei heilen: der Erde ei⸗ 
nen Theil Dünger umd einen TheilSand Segen, Seh 
gut eignet fih aud der Schlamm. dazu, der jaͤhrlich 
aus den Waſſergraͤben und Fiſchteichen herausgeworfen 
wird, doch erſt, nachdem er ein, zwei ober mehrere Ju 


re gelegen. hat; ja. er iſt dann jener Erde nad vorge 
.. sieben; nur muß man- ihm. ebenfalls Dünger zuſeben 


und ſich beider Miſchnng darnach tichten, ob viel odet 
wenig ·Sand darin befindtich iſt. 
Wenn man Otangenbdume aus Kernen sieben gute 


will, ſo nehme man blos friſche und ſolche, bie von guten 


Fruͤchten hertuͤhren, und Lege fie im März, April oder 
Mai, auch alfenfalls noch im Juni, in Toͤpfe oder Kaͤ— 
‚Ren, welche mit ber oben beſchriebenen Erde angefuͤllt 


ſind, einen Zell tief und in Reihen, die zwei Zoll weit 
von einander entfernt find; denn da biefelben. nicht 
faͤmmtlich auflauſen, ſo iſt dies weit genug, und wenn 


derſelben ja zu viel aufgehen, 'f6‘ koͤnnen die uͤhtigen 


leicht verzogen werden. Da man nice an. allen Kr 


nen. ſesluch Matti enerfüeiten. Fans, an welcheꝛ 
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“ nadläffigen; denn fie Fännen im Sommer ziemlich viel 


F 


Gaͤrtnern und Gartenfteunden {ehr ſchwer fallen moͤch⸗ 


te), ſo iſt es am beſten, ſie wagerecht in. bie ‚Erbe "z 


legen. Die Toͤpfe oder’ Käften "werben hierauf. untfe“ 
die Fenſtet eines feifch angelegten Miſtbeets -gebzacdtz: 
und fo oft es nöthig iſt, mir lauligem Waſſer beſprengt, 


‚ne . dann bie hineingelegten Saamen bald auflaufen, 
werden, Man muß dann ball nicht vergeffen „ de 
warmem ‚Sonnenfdein. und guter. Witterung Luͤft zu 


geben. Nach zwei: Jahren werden bie jungen Pflan⸗ 
zen yinzeln in tleine Zöäpfe. gefeet, und wieder unter . 


die Fenſter geſtellt, umd To verfaͤhrt man auch in den 


folgenden Jahren, bis die, Stammchen fuͤnf bis ſecht 


DJadr alt und fo groß find, dag man fie ouliren fm; 
wodbei mag, fie aUmählig immer meht an Lie freie Lupe 


gewoͤhnt . Das Begießen darf man dabei nicht ver⸗ 
Waſſer vertragen. Sind die Staͤmmtchen ſo hoch ge⸗ 
worden, daß ſie an die Fenſter des Miſtbeets anſto⸗ 
sen, fs macht man daſſelbe an der Misternachtepsige 
noch um em Btet höher, wenn man fie in keine Treid⸗ 


kaͤſten ſetzen tann. Un warmen Tagen Öffnet man bie _ 
Senſter aumaͤhlich imuler mehr, und. nimmt fie cadlich 
ganz weg; in der Nacht muß man ſie aber wieder dac⸗ 


auf legen! Zu Anfange des Octobers nimmt man die 
Summam-a aus dm Minheiu⸗ Seraud, ‚und being fie “ 





» Einige derwerfen bie Erregung dr jungen Srangene 
baume pinter GSlas als Hs ſcaͤdlich; alkein die Er⸗ 
fahrung lehrt davon bad Gegentheil, nur mus es mi 
srhörigen Vorſicht gefijehen. In fehr warmen krockenen 
Bommeen mag «6 Übrigens wohl beſſer gethan {epn, die 
Tungen Piionzen. eihe geittang ind — beine 
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hits ber Keim fiegt;,. ( dies menigftens den wedrſten 


40 Bierten Asfänt. wanftes Rust 


‘In ein Bewähskaus, oder in ein "mäßig armen Bier, 
‚ worin man fie an einen luftigen Ort nicht weit von 
den Fenſtern ſtellt, hieſelben aber blos bei tuhiger, waͤr⸗ 


merer Witterung und Somnenſchein öffnen. - Das Bes 


gießen kann alle vierzehn Tage bis diei Wochen ger 


ſchehen, je nachdem die Erde ſtark ausgetrocknet iſt; 


doch muß das Waſſer dazu immer gang laulich fein. 


Außerdem laſſen fih auch die Drangenbdum durch 
Stecklinge vermehren. Man ſchneidet Reiſer nicht ganj 
won ber Laͤnge eines Schuhes ab, ſteckt dieſelben ſo 
u in: bie Erde, daß ſie nur drei bis‘ vier Zoll win 
hirvor ſehen, und ſtellt fie unter-bie Fenſter eines Mk 
Beets, wo fie vor den Sonnenſttahlen geſchuͤgt, und 
zuwellen begaffen werden muͤſſen. ‚Auf biefe Weiſe laß— 


ten ſich beſenders Gitronen und. Adambeaͤnfel leicht ver⸗ 


miehren; „berm mit denn Übtigen, welche ein feſteres 


> 


’ 


Hot; beſiten, gelingt e6 nice fo gut. — Auch aus 
Blaͤttern, woran Augen befinblih waren, hat. Man jua⸗ 
ge Pflanzen gezogen; indeſſen gehoͤrt freilich ein Zuſam⸗ 
wuntseffen. von guͤnſtigen Uniſtaͤnden dazu, wenn man 


damit zum Ziele gelangen will. 


Wenn die aus Saamen „ober Stidtingen gezogene 
Stzͤmmgen ſtark genug find, fo muß entweder daxauf 


gey fropft oder abgeſaͤuget und oculirt werden; außerdem 
‚wird Mania unſerm Clima nicht ieicht van ihnen Ftuͤch⸗ 


». fehen. Das Pfropfen in die Rinde und in deu 


Spalt gefhieht. auf aͤhnliche Weiſe, wie bei andern 
Doftbäumten ; -indeffen pflegt man es bei; Dpangenddumen 


nicht leicht anzuwenden, weil ber ganze Stamm ver⸗ 
loren iſt, ſobald die Operation nicht gelingt, — Bi 
- dem. Ablactiren verfaͤhtt man wie $, 237. iſt gelehet 
worden, Man muß nur sghin feben,, daß der Baum 
ah. dem Scaͤimqhene worauſ das Reit eingezogen 
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Bon ten Sinspausspangen hit F 


worden in, an einen „ſolchen Ort geſtellt⸗ Werbe, w⸗ . 


der Wind keine große Gewalt bat; denn. wenn fi fie bes .- 


fländig davon hin und her getrieben werden, ſo iſt alle 

Muͤhe vergebens, Das Oculiren iſt die, leichtäſte ve 
quemſte und ſicherſte Bermehtungsart für Drangenpäun - 
‚me, und wird Übrigens eben: fo wie bei andern Di 


bäumen verrichtet, u: 
‚Wenn aus Stalien Bdume verſandt werden, ‚fe 


| find ſie mehrentheils ‚fo fehr ihrer Wurzeln beraubt, 


daß man an ihren. Gedeihen zweifeln moͤchtte; indeſſe J 


ſchlagen ſi fie doch, an, ſobald die Stämme nur nicht. zu 
fehr ausgetrocknet find, was man bei Unterſuchung ber 


Rinde leicht bemerkt, die alsdann wenig Saft bat. und | u 
feft anſißt. Weniger ausgetrocknete Baͤume kann man 


zuweilen noch dadurch retten, daß man Pe fechs bis 


sehn Tage lang im gute zubereitete Erde gany eiftegt, zn 
Siefeibe ſtark begießt, und zuweilen nachficht,'-ob fie 
wieder- frifch geworben ſind. Man nimmt fle dang 
heraus, und ſetzt fie. in Zöpfe. ober Kaſten. Diejenigen 
weiche geſund ankommen, ſtellt man, ſo weit als fe 
in der: Exde geflanden haben, 24 Stunden laug ins 


Waſſer. Dann nimmt man fie heraus und amwidels 


fie uͤberal mit Moos oder Seroh, damit‘ Luft and | 


" Wärme den "Stamm nicht austrocknen, im. welcher Ab⸗ 
ſicht man das Moos juweilen ‚mit Waſſer beſprengt. 


Die Staͤmme werden ſo viel. wie moͤglich eben fo nf | 


in die Erde geſetzt, als fie vorher darin fanden; die 
daran befindlichen Zweige verflugt man. etwas, damit 


“fie von Neuem austreiben und gute Kronen bitdenz‘ 


ſodann bringt man fie ins Glashaus, deffen - Jenſtet 
| geſchloͤſſen gehalten werben muͤſſen, und ſetzt fie auf der 


‚ guooe-vier Schuh hoch darin angehäuften umb zuſam⸗ 


men gern frifchen lereniſt, worauf ñe ſ⸗ am⸗ 5 


R - ⸗ 
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ſtehen bleiben, bie fe aübgettichen haben, Hietauf 


giebt man ihnen nad und nad Luft; doch laͤßt man 
Anfango die Sonne nicht darauf fcheinen, weil dieſe 


Die Jungen Triebe verbreimen wuͤrbe Später gewöhnt 


‚won fie auch an die Sonne und an- die freie Luft, 
111: fie aber vor heftigen Winden, weil biefe. die getrie⸗ 


benen Wurzeln losreigen wuͤrden. Auch muß en, fo 
Fonge die Bäume anf dem Mike fliehen, dahin fehen, 


vaß derfelbe {ich nicht zu ſehr erhitze, weil hierdurch de. 


‚jungen Wutzeln verbrennen wuͤrden. Sobald man zu. 
diel Hige bemerkt, muß man fie auf Breter ſeden, bis 
fie voruͤber if. Wer kein Glashaus befigt, ber kann 


ſolche Bäume auch auf eihem gewoͤhnlichen Miſtbeere 


Areiben; went zr ed mit frifhem Pferdemift füge, bie 
Drangendäume darauf fickt, und einen Berfihlag ig 
Geftast einer, Bude barum macht, worauf, Brent, Mat: 
ten⸗ oder Tuͤcher gelegt werden, die man an truͤben, 
regneriſchen Tagen abnimmt. Die Baͤume werden hier 
nicht fo fhnel wie im Glashauſe wachſen, aber dafuͤr 
beſto kraͤftigere Triebe machen. 

Man mus jeben Baum in ein, thoͤnernes oder Bife 


nernes Gefaͤß pflanzen, das ſeiner Größe angemefien ifl, 
allein alle Brei Jahre ihn daraus in ein anderes ſetzen; 
wenn die Gefaͤße verfault oder zerbrochen find,“ oder 


wenn die Biätier der Baͤume gelb und die -jährigm 


Driebe ſchwach sind krank ausſehen, wird dies ſchon 


wach swei Jahren voͤthig. Beim KWerfegen Hat man 
befonders "dahin zu fehen,. daß die Erde fo vlel wie 


wmoͤglich an / den Wurjein haͤngen bleibe. Liegt fie zu 


feſt an den Gefaͤßen an, fo wird fie mit ‚einem großen 


Meſſer oder kteinen Spaten losgetrennt; iſt fie zu trocken, 


fo’ muß fe einen Tag vorher begoffen werben. "Dat 


‚ Wan Kal und. ‚fee Erde dazu ‚gehommen,- fo wir 
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> man tegteres nicht leicht noͤthig baben. "Die, beſte Bien. 
zum Vetſeben iſt dyr Monat Mei, a Bo 
bexeitungen getroffen, ſo nimmt man den ie aus dem, 
arten Gefäße heraus H, "fehneider ihm ringem, wie u 
auch unten. am "Böden die" verfilzten Wurzelmvo pe 
fest ihn darauf in das neue etwas größere Erg, auf 
deſſen Boden man eine hinlaͤnglkche Menge Car: 


\ ges 


Talırtet hat **) genau in: der Be, worauf. ber. Ir 
Raum im Anfange ebenfaͤle it zuberelieter "Erde üag, 


gefuͤllt und vieſelbe wohl angedrüdt ir. Man Mg . 


nunmehr den verfegten Baum an einen fdattigen ON, 
begießt in; ‚und gewoͤhnt ihn nach und nad‘ andie 


Luft und. die Sonne. 


nen, muß anan oben im Gefaͤße einen Raum von ziel 
gou Höhe nicht mit‘ Erde füllen. Den untern Theil 
deffelben pflegen Einige wit. Stuͤcken von diegeiſteinen 


und Scherben auszufüllen ‚ damit das Waſſer gehörigen 


Abzug bekomme; indeffen- ſcheint esb zu dieſer Abſicht 


volikommen hinteichend zu feyn, wenn ‚man: nut vor 
jedes Adlaufloch ein sekrkmmue Sagerhanfia. usc 


x 
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9 Ste ſchwere Bäume werben mit, Seilen in. die Fr 


gezegen, ‚die man om kie Hauptäfle mittelſt CHline. 


gen defeſtigt hat. Man muß -aber die tele, wo. . 
die Sqhlinge angelegt wird, vorher mit eoppen umwik⸗ J 
keln, damit bie Rinde nicht verletl werde. Bteibt det 


Kaſten beim Hrtaufgiehen dis Bauıns an ihm bängenb, 


fo wirb er mit einem Beile lesgeſchlägen. Men ſchie dĩ 
_ Fobann den neuen Kaften unter, in wien ber aufgeio⸗ 


gene Baum ganz fanft eingeſetzt werden kann. 


* Gintge bringen. auf’ den- Boden erſt eine Sage von 2 bis 


s Boll nicht ganz verfäuften Rropigen‘ wſerdemua dar⸗ 
auf erſt die supereltete Sror. N 


! 
VE BED Z a 


Reicharts Land⸗ u Gartenfſch. zo. v. er: 
Bw .. ®& . gg >. 
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Um. gehörig. gieken zu an 
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Ar Einer Mi ‚Sänfees arte 


Re Eitab oder die. Stange, an weldher dm. Zaun ke. 


Aſcigt war, muß. an, derſelben Stelle wieder eingtſchlo⸗ 
‚gen werden, wo er. fruͤher -faf, indem fonf, bie, Warzeln 
nicht aur leicht verlegt werben, . fondern eu bie Erde 


008 nen, leicht. toepeflegt, art, ee) 


Ih Hinfikg hub Deslehene gel. fi den. Diane 
anbpaum die allgemfimes Regelcz: das dazu ſich eignende 
Maſſer iſt: Negenwaffeg. and demnaͤchſt das aus Tadın, 
Groͤben und Fluͤſſen. Kann: man kein anderes alt 
Hrunnenwaſſer haben, ſo laͤßt man es einen oder zwei 


. Kage vor. dam Gedrauche in einem Kuͤbel fehanz- and 


Mm man zuweilen etwas Schaf⸗ oder Kühbänger in 
dafſelhe hineinwerfen. Das Waſſer muß man nach und 


nach aufgiefen, damit baffelbe bie Erde gang durch⸗ 
Dingen Jann. Ttopft es zu den Ablaufloͤchern wieder 
‚Ama, fH- iſt das ein Zeichen, daß man hinreichenb 


mooſſen babe. . Die: Erde auf der Oberflaͤche per Ge⸗ 


J faͤße muß: man zuweilen auflockern, damit das Weit 


| nen fo. heffer. eindringen koͤnne; auch iſt es ögfonhert 


im Winter gut, wenn man einen kleinen Graben iM. 
 Umfange pes Gefäßes zieht, damit das Waſſer nicht 


J an ven“ "Stamm lanfe. Wie oft man ‚gießen‘ muͤſe, 


N 


hängt hauptſaͤchlich von der Witterung ab; hohe Zeit if 


68 ader, daſſeltze verzunehihen, wenn bie Blaͤtter ſich 
gu kruͤmmen anfangen und. weiß ausſehen. ‚Im Bin 
ter ſep man beſonders ſparſam und, votſichtig mit Gie⸗ 


Sen. Es darf indeſſen doch nicht allzu lange⸗ aufheſcho⸗ 


ben werden, benz ſonſt laͤuft man Gefaht, hof der 


Baum die Blaͤtter und Fruͤchte abwirft. Beſonders 


nachtheilig iſt es, wenn es einige Zeit vernachlaͤſſigt 
worden, und hernach um fo reichlicher begoſſen wird. 
>. Die Urſache bes Abfallens der Widtter: liegt abir nicht 


Ev; 0. u. 
j 
V 
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J — forte, Rußertener auch oft: in Beim. zu ne 


Up. Heim, was durchaus nermiedun. tharben: [73 95080 Zu 
| fe Die beßz Beil: die Sinangenbäume: ine Yıomr Ar 
hringin,n aſt. meit Mirte ak Mens, und wi‘ nöd 
waͤtlt man. hip enmmmaaheuträben Tag. Der: Ma 


an welchem man din, iur: Garten ſtellt, ſollte gehen‘ Mile, '- 


dag. und Abend .immer.freiz fo, damit fie dr Shine. .. 


und mem. Luft reichlich genichen.- ‚Gegen Norden 
wuͤſſen: ſie dagegen Schutz haben, auch dacf man fe nie 

‚sa fehe-im die Zugluft ſtaulen Bu. Anegangeidre: Sep⸗ 
tembers werben. fie.an einem⸗ trockenun Tage wände in 
| Sichetheit nathracht.  Anfaugsugieht on: ihnen inbeſſen 


Ad. Aa Aa fa; dder dem Antennen‘, wo Ne ſtehen, vier 
Be a Meike. ihnon⸗ Anen? ſonnigen Ptaht ang 


quch hab maps kahie zu. fehen, daß ihre Kroner intel 
.. ander, mach die Mauern und: Wände botuchren 
men, winigſtans, wenn ſie micht verderben Notten, 72 
Big Dal weirsakftehen.. In Aellern hait ſiche gewohn⸗ 


lich die Orangerie nicht „gab, weil ſie zu feucht ſind; 


ia, ſelbſt. ia Srwächtkdufens fund ſeucue Wauern ihr 
und man thut wohl dreſeiten⸗ mit Bretern 


= heflsibsn, zu daſſen. . 


Wenn dis: Drangenbfaine: Alm. yabteeig- ken 


— und Ftuͤchte anfehen, ſo muß man: die: üßeräffgen weg⸗ 
nehmen, denn Tin entkaͤften ſich ſonſt zu ſehr. Es duͤrfen 


‚nie mehr Fruͤchte bleiben, als man glaubt, baß: der 


“ Bas ernähren koͤnne; auch muß. warn nie zwei Fruch⸗“ 


te zu nahe neben einander ſtehen laſſen. May ſchnei⸗ 


bet fie am beſten mit einem Meſſer ab. 


Beim Beſchneiden und Vetſtutzen ber. Drang 


: Bäume, gelten. hauptſaͤchlich folgende. Regen: "DaB Bee 


ſchneiden geſchieht am beften im Mai, wenn fle ae 
bis vietzehn Rage im. Erlen. aeanden haben, dis —9 
| u 8 2, 
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43% Biere: — Fuͤkſtes Kapitel, 


Carr Suti. Wecrichtet man ed: fpkfer, {0 wer de 
Stnitte ˖ seit ſchimmelig und ſawarz. Da die Amin 

ge der Orangenbaͤume qiemtich uneattmäßig wachſen, 

fo muß men, um eine ſchoͤne vunde Krone sr. Kilien, 
burkhaus nicht zu ſchonend yerfahrem: Wind. die Zwei⸗ 

ge inwendig oft an der Krane zu dicht meib Deitißkt in ein⸗ 
ander gewachfen, fo müffen die anfbemliden zum Ri 
Yinweggenommen werden, damit Die andern Luft de 

- Iommen; Docs def man fie' wicht fo fihntiden, daß ih 

se Kronen Deffnungen hefämen ; au muß man da⸗ 
Yin Sehen, daß ‚auf der, eittam." Seite des Baumes ſo 
niet Zweige als auf der andera fid Seſinden. Hetab⸗ 
daͤngende Zweige muͤſſen ehrnfaus weggenomerien werden, 
Die unterſten Aeſte der Scone fallm in dinee geraden 
Rinis..laufen und gut ausgeſtreckt ſeyn. Weun ein Zweig 

Die benachbarten ſeht uͤherwaͤchſt, To hurze: man ihn oh, 
und Tote dadurch die KDundung der Krone wieder her. 
Die, Größe der Krone Jol ſich nach der Hoͤhr und dem. 
uUnmfange des Stammes richten. IE win großer Bauit 
feeilich Trank, har er dutre Zweige, fo iſt man wohl 
gendthigt, ſeine. Krone durch. Verſtutzen Hein ‚zu ma 
chen. Indeſſen Tann man aud bie neuen Tritbe lb 

.  wöählid tmirber gu einer ſchoͤnen Krone ziehen. An de 
- za Binnen bemerkt man zuwellen, daß ihre At 
Zweige von oben Herintes abſterbein, und Keine neuen 
„Triebe fich bilden wollen. Um einen ſolthen VBaum 
“wieder zu beleben, iſt das befle, Mittel, im im Noi 
die Krone His anf einen halden Schuh Aber der vlt 
ten Stelle ganz. hinweg zu nehmen, den ſelben dem 
umzülggen, ihm neut gute Erde zu geben, und cine 
Beitlang auf friſchen Diecbemip gu fung er wird dam 
Bier wieder Meſqlagen. u 


u 
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Wufen , 9,08 wehhetie. Shırabp.r angeführten, Miteel, * 


bienen. Man kann auch, gleich nuchdem die Baume 
‚im Mai ins Freie gebracht worden ſind, die unreinen 
Blaͤtter mitteiſt einem wollenen, mit ſauerm Wein ans 
‚Sefeuchteen\ Lappen abwaſchen eder mitteiſt eines Borſt⸗ 


puuſels adbarſtent· Wer nicht ekel ft, "mag. ſolche an — 


den Zweigen ww Blaͤttern· mt den Fingern netdidcen 
und abreiben, Wird dies unterlaſſen, fb vermehrt ſich 
das Ungeglefer fo fehr, daß bie Bäume Sıhaden leiden, | 
krauke Biveige und Wlätter, bekvm men und endlich ‚ganz 
verderbem Am einem'ſo erktankten Boum! zu heifen, 
iR Erin. andetes Mitter, KT dadjenige, weiches fo eben 
faͤr afte- Bäume, die "Feine: Briebe mehr machen teen, 
angeraihon -turbe. Bein "fi viel Scitbrtäafe an el⸗ 
em Baume definden, Tb werden Be ses hauflz 
von Heinen’ Ameifen beſucht, DIE damn uud: oft. ihren 
Aufenthait in der Erde Bes GSefaͤfes ehmen, und dat⸗ 
ans Tchwer zu vertreiben find. Win vorzuͤglich Mittel 
bdagegen iſt ein ſtarker Abſud von Wermuth und Bits E 


etedkler, mit melden man had dem Etkalten die &länt: 


me beſtretcht· Dody muß: mau ſolches wohl fechsmal J 
von drei Tagen zu drei Tagen wiederholen, beſonders 
wenn Regen gefallen ſiud Indem: diefe die Bitterkeit 
yon ben Staͤmmen wieder‘ abwaſchen. Auch kannñ man 


viele Rrreiſen Los werden, warn man Slaͤſtt mit in⸗ 


gen Hälfen und etwas weiten Baͤuchen zur Harfe. me 


Waſſer faͤde, einen halben Epläffer Henig, ver aber 


T oz en" 
. 


nicht Alten’ als ein Babe ſeyjn Bach, :basin saufläft,ramb 
hierauf die -Bläfen au. die Stämme der Bäume mit.Hs 
nem. Guten antihety Bohlfentaf. una -Mumbiolh ders 

- felgen Hit an un Gau anbieger- rin werden Ininın, 
bie: — We dinun ariechen⸗ ger . ve@u 


⸗ ⸗ 
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‚tung find meiſi am Cap zu Hauſe, und verlangen din’ 
„fandige, mit Lehm gemiſchte Erde, and bie ˖gewoͤhnlicht 


.Caronilla, Deltfhan Man zieht einige ſideure⸗ 
Arten dieſen Gattung im Toͤpfen. Sie fodern 
sine gute JFette Erde, unb werden am beflen aus Gags 
men gezegen; doch geben. auch Gtedfi inge an. 

Corraea, Eprxäe Eine peutollaͤndifche Gattung, 


bie eine" farbige xauberde liebt, und durch Sudtinge 


"oder. Ableger. vermehrt. wird.” -,” J 
Cotyledon; Nabeibrau rs ‚Die Arten dieſer Gat⸗ 


Behandlung der Fettpflanzen. Sie werden hauptſaͤchtich 


bdurch OStedlinge vermehrt, wiewohl ſich einige, ouch aus 


Saamen gziehen iaſſen. 
Crassula, Dickblatt. Diefe an. Arten zablreiche 


J Gattung has gletches Vaterland, und ſtimmt auch in 


Anſehung der Behandiuns und Vermehruns wit Cotx 


ledan uͤberein. 


Crotalaria. Die Giptalarien, peich am Gap 
"einbeimij find, gehören ine Glashaus. Sie verlangen 
‚eine leichte, mit etwas Lehm gemifäte Erde; 3 bei einigen 


Arten thut man indeffen ‚wohl, viel. Sand hinzuzuſe hen. 


Die mehrſten laffen ſich kaum anders eis aus Saamen 
niehen; verſchiedene aehtn aber auch durch Stedtinge an, 
Crowea, Gromee,' Eine neuhollaͤndiſche Gattung, 


die ‚eine it Sanı gewiſchte kauberde fediert, und durch 
Sug ins · fortgepflanzt wird. 


upressus, Copreffe. Die gemeine Eypreffe 


(5 sempervirens L.) wurde ſonſt fehr Häufig in deut 


ſchen Gärten. unterhalten, : heſonders ehe der Taxus im 


Aufnahme tom. Man zieht fie am leichteſten aus 


"Sagen, der im Maͤtz in eine lockere, mit etwas Sand 
gemiſchte Erde, in Lopfin Aber Kaſten ausgeſaͤet und 


fleißig begoſſen wi Zur Beförderung des Keimens 





Er Gr 
I. 


"Bon don u Bräsfauspfungen 71 | 


Km. man bie Gefaͤße auf ein Miſtbeet feten; bob * 
laͤuft ber Saaml auch im Freien gut auf. Im zweiten 
 sder Arıkten Jahre bringt ısan die anfgelaufenen Dflan- 
zen einzeln in Toͤpfe, worauf fie. dann ale zwei Fahr 
wingefcht werden müffen. Außerdem laffen ſi fi ch die Cy⸗ | 
‚Freffen auch duch Geedlinge vermehren, bie man zu 
Anfange nes Mais an einen fihattigen Ort im bie Erde J 
ſteckt; inpeffen ſchlaͤgt von dieſen kaum der zehnte an; 
beſſer gelingt es, wenn man fie in Toͤpfe ſetzt. Manche 
Gaͤrtner ſchneiden ſie auch ein, indem fie Töpfe in die 
Aeſte haͤngen; indeſſen wurzeln ſie auf dꝛeſe Weiſe 
ſchwer, und — wenn man fleißig gießt, und uͤberhaupt 
fo verfäprt, wie $. 118. angegeben wurde. — Die übrigen | 
Arten der Chpteffen find in verſchie denen Ländern ju Haufe, : 
und werben auf aͤhnliche Weife befanbelt und fortgepflanzt. 
Cyclamen, Erdſcheibe. Einige Arten dieſer 
Sattung muͤſſen in Toͤpfen gehalten werden, worin man 
ihnen am beſten eine mit Lehm gewiſchte Lauberde giebt. : 
‚sn Binfiht der Urt, wie fie am beften fortzupflangen 
ſind, gitt dafjelbe, was. oben über die im Sreien gedei⸗ — 
henden Arten deßhalb bemerkt wurde, “ 
| Cyztanthus, Bogenlilie Eine Capſche Sat: 
zung, der eine fette. Erde am zutraͤglichſten iſt. Die 
| ’ Vermehrung geſchieht hauptſaͤchlich durch Theilung, boch 
auch aus Saamen. | 
‚Cytisub Bohnenbaun m. Einige Arten tieſi chat 
tung, welde auf den canariſchen Inſeln und am Cap 
30 Haufe find, muͤſſen im Glathauſe gehaften werden, 
Aie verlangen - eine leichte, mit Lehm und mehr oder 
weniger Sand gemifdite :£auberbe, und werben theils 
hun Saemen, ‚Seile, durth Stecklinge vermehtt. 
J— $. 403. ur 
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ten belngt, man in eine leidhte Lauberde, mit Lehm unb 


Sand. gemiſcht; ; von ben Handelögärtnern wirden fit 


X 


gewoͤhnlich burch Pfropfen vermehrt. Die aus China 


ſtammende D. odera Thunb., welche eine fette Erde 


liebt, kann durch Stecklinge —— werden. 


Digitalis, Fingerhut. D. canariensis L., D. 
&ceptrum L. ‚auf Madera —88 und, D. dbscura 
L., qus Spanien ſtammend, find vorzuͤgliche Zierpflamen, 
die aus Saamen gezoͤgen werben muͤſſen 'and in einte 
mit Lehm gemiſchten Lauberde am beſten gedeihen. 

- Dianthus, Nelke. Die halbſtauchartige 
NRelke cD. suffruticosus W;) muß in Zöpfen ges: 
gen, und fo wie die Gartennelfe (D. caryophyllus L.) 
behandelt werden. Die Vermehrung gefchieht auf bie 
ſelbe Weiſe durch Senker, und Stecklinge. Die neuer. 
dings bekannt gewordene japaniſcheNelke (D. ja- 
ponicus) wird gegenwaͤrtig auch noch in Toͤpfen gezogen. 

Diosma, Goͤttergeruch. Die Arten der kinnei⸗ 
ſchen Gattung Diosma, welche man jegt in mehrere an: 
dere Yrennt, find auf dem Cap zu Haufe, verlangen eben: 


falls eine mit Lehm gemifchte Lauberde, und werden durch 


Stecklinge, zum Theil auch durch Saamen fottgepflanzt. 

Donnia glutinosa Brown; Klebri ge Donnie. 
Dieſe metifanifhe Pflanze; welche Eavanilles Aster 
glutinosus und Willdenom. Doronicum glutine 


‚sum'nannfe, {ft in Gaͤrten ziemlich haͤufig, doch von 


feiner beſondern Schoͤnheit. Sie nimmt mit verſchiede. 


a nen Erdarten vortieb, und wird zew hauch durch Sud i 


linge vermehrt. 
Dracocephalum canariense 1. VCanatt Th et 


\ Dradenfopf. Er wird. meift dus Suamen gezogen; 


bo kann man ihn auch durch Stediinge. fortpflangen. j 


8m Einer ferten Erde pebeiht er Doizkoich ‚git,* Die 
von im wegen fine Yanpferatigen Snuät.. FE 


J 4. J 
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Echium, Natterkopfi' Die ſtrauchartigen He _ 
ten mwahfen auf ben Ganmifchen Infeln und dem Hors 
gebirge dei .guten Hoffnung. Sie lieben eine fette,. lok⸗ 
kere Erde, und werden theils durch Saamen, theils dur 
u Stedtinge fortgepflanzt: 0 
.  Edwardsia, Edwarbfie. Man zieht aus dieſer 
Neuyolaͤnbifchen Gattung, die Salisbury von So- 
phora trenntt, in den Gaͤrten zwei Atten, B. grandi- 
Bora: und microphylla, die wu unter dem Namen 
Sophgra ‚tstraptera Suppl. and $. micropfylla‘H: K. 
bekannt ſind. Sie verlangen eine mit Bond gemiſchte 
Lauberde, und. laſſen ih darch Stedtinge und Abſenkor 


vermehren; doch zieht man fie beffer aus Saamen, wenn Zn 


man dergleichen erhalten kann. 
Plichrysam. Strohdlume. Eine Capſche Gat. 
tung, bie Wiltd enom von Xeranthemum unter dies 
Tem Namen trennte. Alle verlangen eine leichte ſandig⸗ 
Erde, und werden zum Theil aus Saamen aejehen. 
sun: Theil durch Steclinge vermehrt. 
Epacris;' &pacrie "Die Arten dieſer füsnen 
| Gattung find auf Neuholland einheimifch; gedeihen gleiche 
faus in einer mit Sand gemifchten Lauberbe, und wer⸗ 
den mehrentheils durch Stecklinge fortgepflanzt. u, 
Erica, Heide. Eine an ten auͤßetordentlich 
zahlreiche Gattung, die größtentheilg auf bem, Cap eins 
heimiſch find, Alle lieben eine leichte, fandige Lauberde, 
and werben durch Sectinge, bob auch buch Saqmen J 
dermehrt. 
Erodium, Reiberfänaben Aut diefer Gat⸗ 
timg iſtbeſonbere das F. incarnatum, Hor. beliebt 
sine zaͤrtliche Pflanze, die auf dem Cap wild waͤchſt, eine 
leichte, aberzmahrhafte. Erde werlangt, und durch Sted. 


4 4 ._ 
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Toflen ſi fih dur den Saamen, letzteres auch burd Thei⸗ 


44 Vierter Koſchei. Fanktes Kapitel, 


tinhe vermehrt mwirb.- Audı Erodium Ihymenodss and 
chamaed?yöides !’Her:, wovon jenes ans der Barba⸗ 
zei, diejes aus Minorca flammt, ſindet man in man⸗ 
Wen Gärten. Dieſe find nichts weniger, -al6 zärtlich, | 
‚fordern nebmen mit verfchiedenen Erdarten. vorlitb, un . 


lung vermehten. 


Eucalyptus, Shinmüge. Eine neubonsniiht 
Gattung, die eine mir Sand gemifchte Lauberde It, 


Einige AIrten derfelben laffen fih Bush Szecklinge fıib . 


Filanzen; Bei den mehrſten muß es ober Busch. Ablegen 


und bei E. piperita durch Abfäugen geſcheben. 


Eucomis, Schopflilie. Man findet die Schopf 
lilien am Cap; fie lieben eine fette Erde und vermehren 
ſich vorzuͤgin durqh bie Zwiebeldrut, doch auch zum 
Theil durch Saamen. | 


Fugenia, Eugerie. Verſchiedene Eugenic | fiab 
In Neudolland einheimiſch, und biefe verlangen eim mit 
Sand gemifchte Lauberde, und laſſen ſich theils durh 
Ableger, theils auch durch Sudunge in Bermegrung 


b fe gen. 


"Euphorbia, 2 o tf miich. Einige Arten, die 
meiſt im ſuͤdlihen Europa und auf ben canariſchen In 


"fein gu Haufe find, möffen den Miuter ‚über im Glab 


Haufe fteben. Sie vertragen verſchiebent Erdarten; doch 
ift ihnen eine ſandige leichte Erbe am ang>meffenften. 
Ihre Vermehrung geſchieht durch Stedtinge: . Auch das 
Medufenhaupt (B. Caput Medusae L. ), eine afti⸗ 
kaniſche Pflanze, kann ſo behandelt werden; indeſſen 
koͤmmt es in einem warmen Haufe, heſſer durch, den 
Bin, als im Sue en. 
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"Fabrieiä, Sabricie., ‚Eine neuhetfobife Satz 


tung, die in Hinficht auf Behandlung und ⸗Vermchrung 


| mit :Eucalyptüs uͤbereinkoͤmnu | : 
: Ferrari Die Ferrarien find‘ am GH. zu 


Haufe, leben. eine teichte ſandige Erde, und vermehren 
ſich dacib Zwiedelbrut. 

- Ficus, Feigd. Nur wenige deenen, die in 
Neubolaͤnd, om Can und in China zu Haufe find, fe 


fen fih im Glathaufe durchwintern. Sie lieben eine 


leichte, aber nadthafte Eide, und werden durch Ableger 
amd Stedlinge vermehrt. 


Frantenia laevis L, Bitte Frantenik 
Eine im ſuͤdlichen Eurdpa am Mino⸗Ufer wild wachſende 
Pflanze, die viel Kaͤlte vertragen kann, aber aunſere 
Winter doch nicht wohl aukhaͤlt. Sie, waͤchſt am beſten 


im ſandigen Boden, und wird durch Theitung- vermehtt. 


4 


Furhsia. Sowohl bie ſcharlachrothe Fuchſien 


CF. coecinea H.K.), als die bodsdornarfige (F.“ 
Iycioides Andr. F find in Ehili⸗ einheimiſch, gedeihen 
am beſten in emer mit Lehm gemiſchten Lauberde, und 


werden hauptſaͤchlich durch Stedtinge, erſtere en durch 


Saamen vermehtt. 


⸗ ” . | | 5. 405. 


Gardenia, Die Capiſchen Gardenien, fe vr | 
auch einige, die in China einheimiſch find, laffen fi int . 


Glashauſe durchwintern. Bu letztern gehört die wegen 
bes vortrefflichen Geruchs ihrer Blumen geſchaͤtzte 6. 


florida L., von welcher man Abaͤnderungen mit einfachen 


und gefuͤlten Blumen beſthzt. Es iſt eime zaͤrtliche 
Pflanze, die auch de} der beiten Behundlüng gewoͤhnlich 
im dritien vder vierten Sa ww Grunde sehr. Im 
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j "Winter muß man. fr, were man kein eignei warmes 


J 
0 
[3 


Haus hat, au "den wärmiten Ort des Glatb auſes ober 
an einen kuͤhlern Ort im Treibhauſe ſtellen. "Den. Som 
mer über beige man fie.in einen Kaͤſten, der an rauhen | 
Tagen und in ber Nacht mit Fenſtern bedeckt werden 


‚tan. Einige rathen, ihr eine leichte lotere Erde zu 


geben; indeſſen ſcheint fie doch in einet Ichmisen, mit 


etwas Laudberde gemiſchten ſich beſfet zu befinden. Die 


Bermebrung geſchieht durch Stecklinge. Unter ben er⸗ 


ſtern iſt beſonders G. Thunbergia mylehiatsboteg 
die dieſelbe Pflege erfordert: 

Genista, Sinfter. Man zieht einige Ginfterarten 
des ſuͤdlichen Europas. und. der Ganarifchen In ſeln in 
Toͤpfen. Si⸗ lieben eine ſandige, mit etwas Lebw ge⸗ 
miſchte Erbe, und werden mehrentheils durch Saamen 
fortgepflanzt. Von 6. lini folia L. sehen auch Std: 


linge gut on. 


. ‚Georgina, Beoigine (Dahlia). Die veran— 
derliche Georgine (6 variabilis W. } if wegen der 
fhönen und mannichfaltigen Färben ihrer ‚Blumen ned. 
immer ſehr beliebt, indeſſen cignet fie ſich bo beffer 
für große als für feine Cärgen, da für legtere die Sten⸗ 


"ge ſich zu ſeht ausbreiten, un‘ mehrentheils verhaͤltniß⸗ 


mäßig zu wenig, guch oft zu ſpaͤt erſt Blumen bringen. 
In der Wahl der Erde ſind fie nicht eigenſinnig; fie 
wachſen ſowohl in einer. leichten, trocknen, als in einer 


ſchweten lehmigen, ‚nur darf es ihnen barin nicht au 


Feuchligkeit fehlen. In zu fette Erde de zu fehen, Pr. 


nicht rathſam, weil ſie dann zu ſehr in die Blaͤtter und 


nicht in bie Bluͤthen treiben. Die Vermehrung geſchieht 
theils buch. die Ausſaat, durch welche man zu manchen 


neun Karben Belangen. kann, theils durch Theilung der 
men. die aber Ausen, vn miſen. weßn fie an⸗ 
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au⸗ urn, theils auch bucch Suaunge. Jeder 
Stengel, ber an dem Knoten abgeſchnitten wird, ſchlaͤgt 


Wurzel auch Tome: man hierzu ‚die jungen Schoſſan bes .’ n 


nutzen, bie im. Fruͤhiahre aus der Wurjel treiben. Man 
‚zieht die Geotginen zuweilen in Toͤpfen, \wo fie aber kKlein 
biriben, und wenig Blumen. liefern. Es laffen ſtch ühtie 
gend ſelbſt Saͤmlingen beungen, indem dieſe ‚bei, guter 
Pflege sigihrim erſten Jahre zur Biuͤthe gelangen. , Wil’ 


man die.Öeprgine, hierzu in ihrer vollen Schoͤnheik fehen, | 


fo if es rathſam, fie im.fitien, Lande zu ‚ziehen: . Dan 
nimmt die Knoͤllen im Berdſt nachdem durch den af 
‚bedentenäpn. Ftoſt die Stengel getoͤdtet find, - ans ber. 
Erde. heraus, bemahıs ‘fie im Gemähshaufe oder -an 
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einem andam gegen Froͤſte gefiherten Otte im Sande 


auf, und legt ſie im Mai wieder in bie Erde. — Mag 


zieht gegenwaͤrtig auch Abänderungem mit gefülkten, Btus ' : 


men, die diefelbz Behandlung verlangem, aber ſich N. 
durch Stedlinge und, Theilung fortpflanzen laſſen. — 
Dan eintet aͤndern Art, der ſqarlachtothen Geor⸗ 


ginen (G. coccinea W.), hat man auch einige. Aban⸗ 


berungen · in dev Farbe, die auf ähnliche, Weiſe behan⸗ 
beit und vermehrt werden. Die übrigen Arten, bil ſo 


wie dieſt in Mexiko einheimiſch ſind, ſcheinen ijoch. in J 


wenig deutſchen Gaͤtten ſich zu Refinben, en 

Geranium, Storhfhmabel. Mon Sur 
fchnaͤbeln zieht man nur wenig: Arten in Toͤpfen, wor 
unter G. anemonrefolium l’Her. (G. palmatum Kay 
bie ſchoͤnſte ſeyn feyg moͤchte. Man muß ſie in: eine, 
gute, fette Erde fetzen. Die. Wermehrung. FELSEN 
burh Saamen, ‚bei: einigen Yen ang Dur | Sieck 
Ange. 


Gattung fm ind faſt ſammtliqh am Ser. zu Bolt. ung 
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Gladiolus: Giesmuizeh Die Arten bieſer 
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- kommen .in Sinfihe anf Behandlung und Dermehrung 


Bit den Anthoingen, uͤberein. 


"Gnaphalium, Rupıkegut, 6 bie mehsten . 


Gnaphalien fommien vom Borgebitge ber guten Sof 
nung... Gie verlangen eine fandige Lauberde, und wer⸗ 
den gewoͤbnlich durch Stecklinge vermehrt. Einige laſ⸗ 
ſen ſich auch aus Saamen ziehen, 

Gnidia, Onidie, Eine Capſche Gattung, bie 
eine ‚ähhliche Leichte Erde liebt, und dutch Steclinge 
fortgepflaugt wind. Einige‘ Irten bringen. auch: Sur 
men. 

Goodenia. Die Soobenien ſttammen aus Neu⸗ 
holland, gedeihen ebenfalls am beſten in einer teichten, 
fandigen Erde, und werben hauptſigus burch Sud 
_ Tinge vermehrt. 

Gordonia, ®orbonie, Des: Vaterland der 


Gotdonen iſt Nordamerika. Man ſetzt fie atn beſten 


. fs Conſerdatorium, doch auch in Topfe in eine mit 





\ 


Eehm gemiſchte Lauberde, and vermehrt fe dus 5 


leger. 


Gorteris, G orterie. Au⸗ dieſet Gattung Yin G. 


risens L. und heterophylla Willd. beliebt, die bei⸗ 


be vom Cap fammen, und jegt zur Gattung Gazania 
gezogen werden, Sie lichen eihe fette Erde, und jaffen 
ſich leicht durch Stedlinge vermebren. Sollen fie’ guet 


bliuͤhen, ſo muß ‚man. ‚re im Winter an bie. Beaftee 


ſetzen. 
Growia, Gredie. Axre bieſer aaiang wich 
bie afritaniſche 46. occidentalis L.) am Bänfigs 


m in ben Gärten gezogen. Sie liebt eine leichte, ader 


aha Erde; und läßt ſich durch Stedtinge vermeh⸗ 


| Gr. orientalis unb einige andere Arten verlan⸗ 
m Si Behandtung. 5 Zn 
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en don Staspausfanen. 40 
J Giladelia-, Qrindelie. Die wahren Brindeiem. u 


(wovon mon zwei Arten kennt) “find in Marokko eine 


heimiſch; ſie werden qus Saamen gezogen, wachen in 


einer gewoͤhnlichen Tepferde recht gut, pflegen aber nach 


der Bluͤthe Teiche abzußerben, daher fie mehr m dem. ane 


Poiem Brwätfen arbörem.. nd 
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Halleria lucida L.. —R ſaliero 
Eine Capſche Pflanze, die eine fette Erde liebt, und 
durch Errdtinge,. auch duch Theilung und durch den 


Saamen, meiden ſi⸗e auwrilen anſetzt, vermepit, werben 


me .- 


Halgragis C Cercodia t. Meertzaube, Eine 0 
nenhollaͤndiſche Pflanze, die. ‚Einige wegen der ſchoͤnen 
feiſchen Blaͤtter ſchaͤten. Si⸗ gedeiht in verſchledenen 


Erdbarten, pflegt ſich auf den Toͤpfen vom ſelbſt auszu⸗ 


fin, Tann aber auch ducch Steclinge sfortgepflange. 


werden. 
Heliobrapium, peruviänure in. Bostsieben 


be. Sonnenwen bs. Dieſe hauptſaͤchlich wegen des 


ſtarken Varillengerucht "der Blumen ſehr geihäete 
Pflanze gebeihe in einer: locern nahrhaften Erde am 
beſten. Die Vermehrung gefchieht durch Steckinge und 
Ableger. Setzt man einen Stock aus dem Topfe im 


ein erkaltetes Miſtdeet, fo treibt er ſeht uͤppig und 


men kann Ableger in Menge davon nehmen, Im 
Winter duͤrfen fie nicht zu trocken gehalten werben. 
Man sicht jetzt nech eine. ähnlihe Pflanze unter dem 


Namen der großbluͤhenden Sonnenmende (H. grandir 


. E 
4 


florum) in den Garten, welche ſich bauptfählih duch — 


etwas ‚größere, hoͤher blau gefaͤrbte Blumen vputſher | 


Reichaces Land: 0, Garicifä, TV. 8f— 
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450 Vierter bſchnitt. Zamftes Kapitel, J 


det, und von Vielen fir eine bloße Abort jener gehalten 
wird. Sie muß aufbitfelbe: Bafe‘ behandelt werben. 


- 


: Hemerocallis, Zeglilie "Dis weiße m 
Ölaue Taglilie (H. japonica Thun. ‘et <coerulea 
- Andr.) find in Jarvan zu Huufe; ſieben eine ‚fette lok 
kere Erde, und werden darch Wennng fertgeyfonit. 
Die erſtgenannte Ar, gelangt, nicht leicht zur Bluͤthe, 
wenn fie nicht während des Sommers in Treibt aſten 
oder auch auf eine warme Babatıe, ı wo fe ad 
zein kam, gefegt wird. 

Hemimeris, PHalbblume. an siegt ans die⸗ 
ſer Gattung, welche Einige nicht von den Eelffen trene. 
nen, in Gaͤrten zibei Arten, naͤmlich HR. coccinea und 
urticifolia W., bie beide im fäblichen Amerika -einpeis 
niſch ffnb. "Sie lieben eine leichte, aber nahrhafte Eis 
be, und werben durch Stecklinge vermehrt, Die Ich 
tere ſezt auch guten Saamen an. - Im Winter muß: 
man ihnen viel Luft und Sonne verſchaffermn. 
Hermannia, Hermannie. Eine an Niten 
ziemlich zahlreiche Gattung, ‘die auf dem Cap anzuteefs 
fin find, und in unſern ‚Gärten heile Kucch Saamen 
theils durch Stecklinge fortgepſtanzt werden ‚Hunen. 
Sie lieben eine gute fette Erbe: 2 

‚Hihbertia. Die Hibbestien gehoͤren Nerenen 


an. Eine. Art derſelben, H. voluhilis Andr., wird nicht 


felten unter dem Namen won Dillenia scändens ge 
‚ zogen. Sie verlangen eine leichte ‚fandige: ‚Sauber, 
und werden durch Stecklinge vermehtt. Dr 

; Hibiscus. Einige Stundenblumen wuſen 
ben Winter über ing Stasdang geſetzt werden, "EU ge 
hören dahin: 2) der H. pentacarpus L.,:eine. itatſuni⸗ 
ſche Pſtanze, die ſich in eine Stooreidd "hd Sri bes 
Andere, und aus Saamen sum und; 7 "yipe N. 
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—E L. unt spegiabus H. K.,:ywei- nerdameri FRE 
. Euniiche. Staubden, die, biefelke Cuitur verlangen. 3) - 
Br: HE. ‚hbterophyHlus „Vent,;- ein Neuhsllaͤndiſchtt J 
Strauch der aus. Saamen gezogen, auch duch. Stech 
Une‘ vwermr het min, und ine. Rihte ſandige, aber 
-aabrhafte. Erde Tieht.<. Auch H. aethiopicus, baet 
onus ua. weniger ‚bekannte, EEE 
Hippia. frutescens-L.. &rsußartige — 
"gie Eins Capſche Pflanze, die: in 'einer gewoͤhnlichen 
i Zeyferde Berg, und vu. Stean ing‘ lkeicht verunpe. . 
"Houstohla corginea Andrs | heitearie. u 
Bokkonia. Eine meyikaniſche Pflanze, die aitch 
anter dem Namen ben Ixora armericana “uub,.teraik 
ſalia beſchrieben worden iſt, und von Salis burd 
Bouvarelia triphylla genannt wird... Sie Licht eine 
Wide -fankige Erde, und“ wieh durch Stedtinge wem 
- mehtt, Eine aͤhnliche Plane: ifk die H.oroeata. . ; 
- Hydrangen, Hyd. vangee. Die ſchoͤn hiäbem 
1 Dysrangea (H; hortensis-Sm.. Hortensia mur | 
kabilis Sthneev.) iſt unter Dem Namen der Dartenfie | 
. Bi allen deutſchen Gärten bekannt. In China: unb Kar 
pan zieht waa fle im Freien in dem Gaͤrten; bei ung 
aͤlt fie die Winter nur unter einge ſehr ſtatken Bebdeß, 
ekung von Laub aus, und wird daher gewoͤhnlich in 
Zipfen gezegen. Die Erde, in welcher fie. am, befkam, 
geeibt, iſt eine Miſchung von. Raub» oder. Moore 
‚wit Lehm, wozu man auch etwas vollkommen verweſc 
sen Kuͤhmiſt, und wenn fie zw: ſchwer ſeyn follte;; etw a8 
Sand ſetzen denn. Will man blaue Bluͤthen erzeugen, 
‚16 muß man ſtatt der Mooderde die oben: (5. 440.) 
ertwäherse reifenpaftige -hinzufegen -fie aber alle Sabre - 
Eneuern, wehn-fie ſoitdauernd Ir Daus Barbie 
EEE 2 WW fe 1 . on 


. 


— 


’ - J 
— r " D 
x Pa . 4 
B - N . - a - . 


7 . .. . 2 


— 


Ä I 
468 Winter Abfgelit ‚Zünfies Kapitel. 
deuen foßen.. Zum Wegiien mehuıe man kein Warte. 
Brumenwaffer; mauches iſt ihr wenigſtens ſehr mad 


‚Weil Auch darf man fie nicht zu Fark gieben, ed 


Upuem aber auch felbſt im Winter uiht ganz an Waſ⸗ 
fer fehlen. laſſen. Im Herbfh kaum. man fie SO zum 
Eintritt ſtrengeret Salte im Tyim ſtehen laſſen, zud 

fo dann. im Gewaͤchshauſe bie um Mär in ‚Sieben 


‚ geund ehem. Bei zunehmender Wärme mäfm fie 
"aber an die Fenſter gebracht werben, weit fie ba 


Kılye gu machen enfaugen, und dieſe ſehe bleich und 


ſcqhuach ensfoien märden, wenn man ihnen keine Luft 


und Gonde verſchaffen weilte: BIN man zeitig Wtäthen 
Hafen, fo möffen fie zu Anfange :Sanuars ins Zreibs 
daus gebrocht, und fo wis fie zu treiben anfangen; mil . 
Waſſer gehlcig verforgt werden. Da fie fein Gar 
wem. anfehen, fo vermehst man fie burg Gteltinge, 


Wogn man die Zweige wählt, von weichen man im kaͤnß 
tigen Jahre keine Bihthen gu erwarten bat. Dan Fans 


dieſelben ſchon im Fraͤhijahr, weun bie Pflanzes neh 


uicqht ausgetrieben haben, abſchneiden; allein gewoͤhntich 


nimmt man. es nor, wenn fie ſchon Blaͤcter getrieben 
daben, welche man gut Hälfte abpuſchneiden pflegt. 


Die Srecktinge werben in Toͤpfe eingeſetzt und nach den 
aßgelneinen Regeln behandelt. Außer dieſer Art wirh 


and die H. quercifolia W., twelde in Zlerida eins 
deimiſch aiſi, in-- Gärten: unterhalten; ſie verlangt 


diefelde Erbe. und wird ebenſage durch Sirkliäge ver⸗ 
weh Ze j 


—ESE Bilfentrane. Mar teifft i 
—* Varten das golden« Bil fenke aut (Mt, 


qureus I.) an, das im den Morgenlaͤndern wilb .ächfl, 
pud leicht aus Saamen gesogen wird, I. hu a 


Brühicht, ef vi wir vn sm. - 


A . 
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niperieun, Sarthen, Gopanntapktange | 
Bor sieht. mehrere Arten Hacrthen in Wäpfen, untm. 
welchen bes in Ching einheimiſche HM... monogrnum Ex. 
Bas ‚beiiehsefte ſeyn mödee-- Die örigen find. mein im 
Molihen Europa, nishlihen. Afrila, dem canariſchen 
and ogsiifchen Infeln zu Heuſe. Sie verlangen faͤmmt⸗ 
ich eine: ‚gute:fette, doch nicht fchmgere Erde und laffen 
ſich durch Bucdtinge. verw⸗bren; einige ke u. aus Bu 
Saamen an. — 

——E Ben. erscha iſt in Monde 
ünaita.- 38 Hauſe, Lnht--eine fette Erde, und if . 
Kälte wenig. empfinbiich. Man pllaut Fe durh Thele 
bung fort, Die anbeun Unten, meeige miißb. dee X 
‚ angehören, ziehen eine leichte fanbige, Erde walg r Ä 
edlen, blend dit HER FR Rt .“. 


| $. 1 | | | 
Inaminum, Sasmin. Bon tem gehehnäfiäen u 
raus ara igen und niedrigen Jqemin, well 
häufig in Qäpfen gezogen werben, iſt ſchon oben: (8. 
385:) die. Rede gemafen;. außerdemn werben in bie Faß 
Bäufer hauptfaͤchlich noch folgende drei Arten heigefegt: — 
1) Die großbluͤhende I, €. grandiflorum. L). Er 
in, Oſtindien zu. ‚Haufe, werlange eine fette Erde und 
wind ans Stedlingen, häufiger aber, da jene nicht leicht 
angehen. durch Ableger vermehrt, Beides. muß gleich 
‚In Fruͤhlahre geſchahen. Km Ableger zu. machen, iſt 
os am heften, bie Pflanzen „ bie man dazu befkimmt 
dhat, ie Mai in ein Miſtbeet einmugtaben, und. wenn 
fe angewurzeit find, Die Zweige Eunflmägig einzulegen, 
dieſtiben, vachdem wan an der im ber Erbe zu Gepgn 
kewmmenden - Stelle etwas Binde weg genommen hat, 
: mit einem sohn m. kefehlarn, - * bedau⸗ mit | 
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. 
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054 Biertet Arſchtt. Zänfsen Eꝛpicu. 


Miſßerde zu bebecken. Saute einer und der anbeid beim: 
Drrausnchmen och nicht Wurzeln geſchlagen: haben, fe 
dannß mıun etwas. Moss um ihn binden. - we eu-bamn 
Giefeiben noch treiben wirb. Ginige hängen Töpfe m bit 


SGaͤmme ‚und fchueiben bie Zuetige ein, webei fie mad 


r 


den im Allgemeinen gegebenen Begein verfahren, mb 
den Zapf bie ine folgende Fruͤhjahr hängen laffen. Ent 
m laͤßt “6 Derfeite auch durch ODeulicen us Mile 
gen auf den gebräudlichen: Jasmin auffegen. =) Du 


— wohlriehenden Jasmin: (J. odoratissinman 1.) 


Seine Derinehrung durch Gtedtinge und Aleger geht | 


: ed. fürwieriger ats bei · dem vorigen ‚van: Stattem; . dei 


Baht’ er fih allerbings au auf bieft Werft fortplangen. 
Beigarı iſt «6, ihn aus Saamen zu ziehen, wenns meh 
Stoͤce befigt, Lie detgleichen aufegen. Man nm ben 
Saamen im Früpiahe, und zwar fo friſch als man ihn 
haben kann, in ein Miftvert, oder im Töpfe , bie mon 
Unter: die Fenſter deffeiben fteltt, ausſlen. 5) Dre azoe 
zifde Jasmin (% azoricum L.). Bere. Iäst-Ti 


leichter durch Stedtinge vermehren, Man muß ihm 


übrigens, - -fo wie allen Jedminarten, eime aut, fette 


“ Erde geben. 


. 
* — 


Iberis sernperflorens L. Immerbräh ende 
G chleifendlume. - ins füdeuropäifdhe Pflanze, von 

weicher man eine Abänderung mit gefletten” Blaͤttern 
beſitzt. Sie ift befonders deshalb beliebt, weil fie im 


: Winter Brühe, „Der gibraltarifhe (1. Bibraltari- 


.. ea L), welche roſenrothe Blumen bringt, ift noch fh 


* 


* 


ner, aber auch zaͤrtlicher. Man muß fie im Haufe ja 


nicht zu warm fielen. ’ Sie tieben. beide vine fa Erd⸗ 


werben durch Stechlinge vermehrt. - 


Molimn, Steinanid, Don züht in-bea Bit: 
"sm, ein Paar Arten, bie in Tlonda | ſind; 
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an von Brerbenenfnie- —E 


fe — eine leichte, wit: RT.) Lehm und Sand Bere | 


mifchte Kaukiztn, Mad: werden. a apa ſertee 
nem. on. na! “ 224 6. 


‚Indigoferei, —8 Di} Suanen weh“ wi; 


ar einheimtſch find, verligugen eine Teite fandige Er⸗ 


Bi, unde werben ahens Wuny  Gniınm, chene ui 
Stecklinge vermehrt‘: Balstealiss WR, ine nme >. 


henäudifht: Die regt Hirte Behanrien Lu | 


rw. Gammeriin.! m ehe 


Iris,‘ Sant, Dir chne fiſche Bone 
get (I. chinensis Curt., finhriata”Vent.)y iſt begrus 
wärtig in. Gätten nemlich gemein. * Er liebt eine gute 
Erde und vermehtt ſich leicht durch Theitung Die Ar⸗ 


tn, welche am Cap zu Hanfe find, maf man in eine ſau⸗ 
Big Erbe” ſitzen. Sie vermehren fi} duch‘; Zwiebet⸗ 
Beat: Dies giit audy-fär vie im (hellen Eirpe 


| wachlende J. Sisyrinchium. L. 


uch Inpiciag Iuficie. | ‚Am päufigfen- wich. in der 
Gärten Die sreibende Iuficia, (J. ‚Adhadota L.) 


gezogen, die in Kuͤbeln eine anfehnliche Höhe erzeicht, 


aber nicht zur Bluͤthe gelangt. ‚wenn: man ihre nicht 
a ide fette. Erde giebt; - daher bie jungen: Stöde 
7 beffes als hie alten bluͤhen. Die Vermehrung ges 


hie: ‚bach Steglinge, hoc auch durch Saamen, den 
fie quweilen anfegen. Außerdem giebt man auch J. 

nys opiſolia L., dis indeſſen im Mint beſſer im Treib⸗ 
deuſ⸗ ſteht. “ . 

ka, Spies: - Eine — woben das Gap fehe 


jehtesige. Arten. naͤhrt, die in Hinſicht auf. Behand⸗ 


- jung und Verpachrung mit -bep Fan —J— 
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Kalimia, Kerle Da mar ei dein. Sieien 

den Kalmien ($ 386). feinen ſchicklichen Standere im 

Breitn anmweifen Tann, fe sieht man. fee in. Döyfen „ und 

gibt ihnen. bazin die Erde welche fie. Tichen Fa, hir 

wita, die in. Suͤd ⸗MFarolina md. Geatgzien azu Dane er. 
hast Äberbies ‚ie umfere Winter auß. 
Reonelja.: Div -Ermnakjen-Äinb. in: Rab: 

Land zu Haufe, lieben eine fandige Lankerde yrd ws 

den mchranthuuß — Same, einige bean Du 

Grrdituge vecmehet. 

Racia japonica . Deu Iarunirae. Kerie 
. (Garchorus j japonicus Thynb‘j Eine kuimmende Pan: 
"de, die in/eiger mic Lehm semifhten Baupeste. am bs 
fen gedeiht, und, durch Steckling⸗ vermehrt, wird. Wir 
‚haben yon dieſem getſtrauche bins. die. Joledetaus mit 
‚gefülten Blumen. 

x  Kiggelaria africana_ L Arritenifgr Rip 
| jelatie: Sie Minden ſtch am Gap til, Hobt‘ ein” teich⸗ 
bes, fandiges Erdreich un um fh“ dur Suanzıe 
“ fortpflanzen. " 

| Knowitonia, Knowitenia. Dieft GSatang, 
welche Finn Bit Adonis vrreinigte, iſt ebenfalle am 

Cap zu Hauſe. Die Arsen derſelben forders eine wit 

Lehm gewiſchte kauberde, und. werben J Go» 

nm vermehrt, 


235 
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" Kuchenätie „Eagle Die Sascunp, anf 
ide die ſchoͤne L. tricolor Hcq. in den Gaͤrten am 
daͤnfiaſten gejogen wird, ik am: Cap zu Haufe, und’ 


verhält ſich in Hinfßeht ur Guitar ws Bernehrans 
m Anthalyas. | 


W. * 1 4 J 
J 


Bon. den. Brosgeuspfanen: = 6 | 


—— indica L, : -Sfindifie Pagen | 
Erbin be, '-- Sie: licbt reine Teldyte, fandige Erbe, wien 
dur Stetkunge verwehrt, nnd gedeiht ‚in der fein 
| Erde eines · Ab fetvatoriuus heffer, als ins Topfe. 

 Lasjepetalim‘, Firpblinike, Dir Ya gehe 
gen Wr: And fämmelids "ih Weuholand u Haar 
- Man muß ihnen eime leicte -Tandige Cube — vie 
Veriuatorung Larin dich Steckunge arfhehem. ° 
 - Lavandsela, Eanumdeh Bechriee ——— J 
LICH va Granien- und auf den caueriſchen Anfelt wach⸗ 
fen , wmäfei im Winter ine Biäskaus. sefilt werden, 
Sie tichen eine gewoͤnnche Nopferbe, nnd-werben: tet : | 
aus Saamen gezogta; bay taſſan ſte ſich auch Mopfeki " 

Lavakera, Ranatere,. Die ſtrauchartige davate⸗ 
" * find meiſt im. ſaͤdlichen Enrepe, bie ſchoͤntten abet 
. (L. phobmeæea Vent. und ucgrifolia DeG.) auf den 
canariſchen Inſein zu Kauf. Cie gebeihen am m 
in einet ſockern, wicht alte mogeen Erbe, ud werden 
durch Saamen und Steclinge fortgepſtanzt. 3 

Lauvns, Lorbert, Dee wahre edle Lorbeer 
(Lu. nobilis L.) if in den Gärten diemlim feiten, da 
er ſich feibſt Durch Einſchneiben ſchwer im Bermehrung 
fepen läßt, fondern haupsfächlih aus Saamen ‚gejogen 
werden muß. Deflo haͤufiger finder man den weltenbiät 
terig es (L. undulata’ Mill.) varin, bee ſehr leicht 
durch bie WBurzeifproffen, auch vurch Stecklinge und 
Abieget vermehrt werden: Bann; nur wachſen“ die and 
Wurzelſproſſen erhaltenen Staͤmme gewaͤhnlich nicht im 
Die Hoͤhe, ſondern bleiben blos ſirauchartig; und des- 
dalb muß: man ihn auch aus Saamen sishen,, weun 
man gute Bauume haben wi, . Beibe ‘lichen eine güte 
fette Erbde⸗ — Unter ben übrigen Arten werden bie 

in Nordamerika tinkeinsiiigen aus Seemen gezegen ud: 
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459 Vierter Abſchnitt. Fuͤuftes Apitel. 
In eine leichte, fanbige Lauberde ‚gefaßt. Ne aus? Chi. 
wa nk. Japan ſtammenden lieben aine Abnliq· Kede 
ewin atmen Lehm gemiſcht. Bu. ihnon gehoͤrt der. Range 
pfertorbeet (L. Camphora, L.). we gegen Kaͤlte fe 
Wehig-empfinbiih if, Anf: man ibn. in einem deinefis 
fen Haufe Suctminetn kenn. L. fontens und indica 
In, ‚ie.auf Madera ‚mild: machen, verlaugen Aiefeibe 
Erbe, und megden fo-minjeme duech Ableger vernthtt, 
gm: -L, Metens gehts auch Steckunge an.. 
Iæptorpermum, Me Bieamen- ‚Rio sun 
Bstrang Sin ——— an: Heule; ſie ford ein 
mit. Erhe gerriſchte Lauberde, und 1äft ſich duech Ent 
line wermahren. Men, Tamm fie au aus Fiir 
nehen dag, mu man fall diefelbe Soulen. oe bei 
DR. Selten, dam anwenden, - | 
>, Iinum:: Die Leimarton gödeiden. —— in 
I— needs ten — hoch mehwan Tan 
de am mit gesingener Ende: vorlieb, beſocber« Die fübe 
eutopdiſchen, tie, ſich ſowohl durch Saamen WER ke 
Srectinge verwehren aſſen. Dit vom Cap man da 
gegen hanpeſachũch aus Saamen gezogen werden. Das 
breiweibige (Le trigynam, Im. ) aan um. nd 
Grdiinge fort, 

' Lokelia,, Lobelie. Die Gepfäen Lebelen die 
hauptſaͤchtich hierher gehören, lieben eine: leichte: ſa adige : 
Banberde ‚und werben theils aus Eaamıen. gezogen, 
theils durch Stecklinge und Wurzelſchoſſen vewehrt. 
Bon einigen audern autbauernden Arten , die man man ge⸗ 
woͤhnlich: in Toͤpfen ‚sieht, fiche man: $; 346: 

Lotus, : S hotentkiee. Hub dieſer — if 
| hauotſichlich der ſchwarzbranne (In. jacahaga L.) 
beliebt, den wir vom gebnm Worgedirge erhalten ˖ has 
den. Gr laͤßt ſich aus Gaumen ziehen uud: auch au 

u 
J 
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— vermehren, and verlangt ' eine setedhintiche 
nahrhafts. Topferde. -Die. fbtigen Arten, : welche im 
fabtichen Europa und Nardafrika einheimiſch find, mer 
ben eden fo behanbeit and wiepeentfeite aut Gasimen ' 
| gezogen. in ” 
J Lycium, Bedkhein.- "Bio Copſchen Arten vie 
fer Garsung fo wie audı ben in Perw einhetmiſche 
ms taublätterige Bodsdorn (b. boerhaavifoftum - 
. LI), lieben eine nfit-Behm geinifhie” Lauderde umb wer⸗ u 
den bar’ Steckunge vermehat. L —5— 
mu, warm geſcht wm, wenn es ’ bläpen fo. " u 


Du Zn —B a Br 


et > wis 


+” 
v 


Ya. 
, 
J * 


| Zr 


"Magnolia, Mesnolie Die Arten Biete * 
Yang, werche in China zu Hauſe ſind, muͤſſen im Bias 


‚Haufe oben. doch itg, einem quneſiſchen Haufe: burchgeruie ° 


ceert werden. Man vermehrt fie groͤßtentheils durch "Kb 
Segen; M. pumila geht auch durch Sitecklinge am.: Om 
verlangen die ſelbe Erde, wie die norbamerilunifdgen, die 
man in Deutſchland auch baußsre in Ahpfen «is im 

| Bein ieh Ä 
Mahernia, Mahernie— Di- Mobichien - 
gehören dem. Cap an, und kommen in Abſicht auf Bew. - 
dandlung und Vermehrung mit den Hermannien Wie. 
. um; doch find“ fie weniger. geneigt,‘ Saamen anzufigen, ' 
.  - Malva, Malde. Die ſtrauchartigen Malven, 
welche am Gap und im waͤrmern Amerika wahhſen, muͤffen 
‚den Winter aͤber im Glachauſe ſtehen. Sie lieben ee 
ne fette Erde, und werden theils aus Saamen se . 
gen, theils durch Stecktinge veemehrt. 
Manulea, Mauulea. M. oppositifolie Vene. 

und viscosa W. fm. in den Gänen. eig Hufs. 


. 
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Si⸗ —8* vom Cap, foberm eins kißte fette Erbe, 

umb werden haupt Adtich datech "Gtedilinge vermehrt, 
Mearrubium, Andorg, Einige ſtrauchartige 

Neten dieſer Gattung, De im fühlen Euxope, auf 


. . Contra und am Cop einheimifh find, waͤſſen im Glas. 


- Yanfe überwintert werken, Sie nehmen wit verſchede⸗ 
un Erderten vorlied, ur wecken Mus Gntinge 
geamehst, 

Medicage arbanpa I. Baumestiger IT) 
 gaulten. Er ftammt aus dem fühlen Ciuzope umı 
iR. hauptſaͤchlich deehalb beliebt, weil er dad Binshant 
fo fräh mit feinem friſchen Gruͤn und feinen gelten Ba 
men ſchmuͤckt. Er nimmt dabes mit verſchiedenen 


Erdarten vortich und laͤt fs leict dus Sredting 


— 
—— — —— Die echereigen Zw 
an dieſer Gattung, weiche. auf Neuholland machten, 
kommen in Hinſicht der Behandlung und Mermehrung 
wit Lepkogpermum Abereinz bed lieben fe eine etwo® 
Mandreiqace Erbe. 
: Melia, Zedra⸗«4. Combi die. im Oſtindien ein⸗ 
heimiſchen M. Azedlerach und Azadirachta, «is ‚bie 
auf Jamaika wachiende IM. sernpervicens Sın. koͤnnen 
im Giatdanfe uüͤberwintert werden, Gie verlangen eine 
ſendige, wit Lehm gemiſchte, bach nabrdelte Erde, un 
‚neben aus Saamen gezogen. - 
. . Melianthus, Honighlume "Die Sonighiumm 
tie) auf dem Gap zu: Hazfe. Man giebt. ihnen eine 
Aedere fanbige Erde, und. vermehrt. fie buch“ Wurgel⸗ 
‚offen. M. comosus Vahl. taun.aud durch Sted⸗ 
kinge forigepflant werben. Meun fie biähen follen, 
ud man bis Werritäeen —* —— 


, 





— ’ » 
4 


zwar wachfen fie: in winse fetten <öppiger, faulen ade 


barin leichter. Im Sommer. muß. man fie we 
Bohne ’fegen, wenn fie reichtich Iihgen Tolen. Die 


* 


- Moni den Sharfenänfungn br. 


{\ Meseinhrianthermai, Saferblume. Die path ol 
. ‚seichen Hrten :viefes Gattung ſind mit wenigen. Ab ° . 
Aahmen ſaͤmmtlich auf dem ep. u Höanfey: ſte lieden 
eine leichte, ſandige, mit etrae Lehm gemißſchte Erdry. 


Bluͤthen der. mehrſten oͤffnen fih 'nur beim Bonner : 


ſehein; will “man fie. beſtaͤndig ausgebreitet. fehen, fd B 
muß wan den Kelch abſchneiden. Qumige, wie M. nc- 


tiſlorum dolabriforme;; Nähen Abends. -Dis Mer⸗ 
‚mehrung geſchieht bei Den mehrſten fehe leicht durch 


Mılatinge, die indeſſen in winter etwas fetten: Erbe Def 


ſer angeben, als in einer magern. Berſchiebene, wie Di, 
pugioniforme, laſſen ſich doch beſſer ans ‚Sms 
ziehen. 


‚  Metrosideros, eir enm of. Saft. alle Aeten die 
fer. Gattung find in Meuhobanb und, den bentichbarten 
. Infeln eindeimiſch. Hinſichtlich ber Pflege und Bei 
mehrung kommen fit mis bin, ‚ Gajaputbäumen. (Mela- 


Jeuca) überein. N 


Mimulus, Geutierhtume, Be cleberige 


Gaukterbiume (M. glutinosus Wendl., aurantiacus. 


Curt.) iſt aus Califotnien zu uns gekommen; ſie tiebt 


emne leichte fette Erde, und wird cheils durch die Aus⸗ 
ſeet, theils durch Stecklinge vermehrt. 


Mirabilis, Wunderbiume ' De gemeine . | 
MWunderblume (M. Jelappa L.), welche unter dem 
Namen der Ghmeizerhöfen in den Gaͤrten bekannt ift, 


Tun beiden Indten einheimiſch ſeyn; die Tangbiäe 
thige (M. longiflora L.) ſtammt ans Mexiko Bei. 


ve ‚Arten vetlauzen einen fetten Boden, und werden 


an al gtzogen. © vi Sanuuse Ton * m “ " 
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an Vierer Abübalet. —* Fapitel. 
Im Are biäben, auch wohl no reifer Saamen Ns 


Sagen, fo werden biefe beiben Panzer haͤuñg wie Som. | 


mergewaͤch ſe behandelt. Mar kanm imdeffen ihre Wur⸗ 
gein auf aͤhmliche Weiſe wie. die der Georginen fehr gut 
daech den inter. bringen, un. Mr im Shhiehe weder 
einſetzen. 

| Monsonie, Monſoni ie Die Sattang gehört 
em Gap an;. fie liebt eine gute, fette, doch nicht zu 
ſchwere Erde, und wird durch Adeilungꝰ fortgepflow. 
2Moraea. Die Morden, welche am Cor u 
Haufe find, Lieben-eine mit Sand gemiſchte Lauberde, 
. und’ werden durch Zwiebelbrut vermehtt. Der M. irr 
dioides L., welche auch am Cap waͤchſt “und von Ei⸗ 
nigen zur Gattung Iris gesogen wird, muß man. ein 
etwas fette Erbe geben,’ fo auch. bee ‚im. Driente ein 
heimiſchen M. vegeta. Die. ‚beiden legten Arten wer 
den durch Theilung fostgehnlängt. 2 

Myoporum, Mybporum. Die ganze Geitung 
- tt in Neuholland und. den benachbarten Infern zu Haus 
ſe. Sie fordern eine leichte ſandige Erbe; und werden 
theils aus Saamen gezogen ,‚ tbeild durch Stecklinge 
vermehrt: An mehreren Verjeichniſſen ſindet man ſe 
unter. dem Namen der Dogenien. 


Myrica, Gagel. Die Gagelarten, weicht von 


Cap ſtammen, verlangen eine leichte, aber. mahchafte 


Erde, und werden theils durch Stecklinge, theiig durch 
Ableger vermehrt. Dies gilt auch von der auf Boa 
va.einheimifhen, M, FyaH. RK, :: :.. 


Myssine, Myrfine. Die an Cap with. gure | 


fende M. africana L. fowohl, ald.die don den Ayerım 
demmenbe M. retusa H. K: lieben sine. nit Lehm ges: 
mil — und werben —8 up Sum 
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ſegen Pe vun Bnzting und Aigen: forte 
ftanzt. 


(IM. communis L.), einem’ aech wit NRecht gelhägten 
Baume, hat man viele‘ Abarten und Spielaͤrten m 
größern und Heinern, ſpibigeren und ſtumpferen ei 

arbigen und gefledten, dichter amd ensfermter. ſtehenden 
Blaͤttern, und einfachen oder gefäßten Bluͤthen Eint⸗ 
je berfeiben werden von’ unſern Woranilin. nicht mie 


unteqht ald eigene Arten betrachtet; beſeaders find der 


zroßblaͤtterige und kleinblaͤtrerige bebeiiteut von hätte 
ver verfchteden, Sie lieben Übrigens alle eine’ gute, fe“ 


e Erde, mäffen im Gommer ſleißig :begoffen, und a 
wei Jahre umgefeht werden. Die: Vermehrung der. 
elben Tann .auf- verfchiedene Weife bewirkt werben, 


Ran’ zieht fie naͤmlich erflih aus Saamen, den ke 
uweilen anſetzen; da indeffen die Baͤume, wenn ·ſte 


iel Saaͤmen tragen, gewoͤbnlich etwas entkruͤftet werdes, — 


Bon den — EE 466 J | 


Myrtus, —* Wei om Hr melnen Myrte . 


. 
. . - 


o iſt dleſe Vermehrungtart nicht bellebt. Nm ger | 


voͤhnlichſten werben fie durch Stecklinge fortgepflangt, 
‚ie mar glei 4m Fruͤhjahr iu Ende des Aprils macht 
ie in Scherben unter die Fenſter einse Miſtberre Sringt, x 
md dabei nach ben allgemeinen Regeln äh. Au 
uch bie Wurzeifcheffen, vie beſonders Nie gtoßbfätterie | 


e Myrte tieibt, kann die Verwehrung leicht geſchehen 


Bon einigen. Sorten. wollen zuweilen bie Stecklinge 
ht gut anwurzein, be ſonders "von den mil: gefiniten 


Blüthen; ‚dann muß man ’fie rinfchnetden, vd dabei 


mgefaͤhr wie ‘ei den Ablegern von l. grandifri 


erfahren. Endlich laͤßt ſich aus die: Heinbrätterige 


PRyrte mil ihren Abaͤnderungen , die beliebter it gend — 


od, vo. Omuren ; legteve ſata FE 
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Am Jchre biͤben, auch wohl noch reifen Saum au⸗ 
Sehen, fo werben dieſe beiden Penner böäufig wie Som 
Arrgewoͤch ſe behandelt. Mau. fan indeſſen ihre Wur⸗ 
gein auf ätmlide Weiſe wie. die der Georginen ſehr gut 
daech den Winter bringen, and Mr im Schieber wiedet 
einſetzen. = 

Monsonie, Donfenit. Dir Gattum sehiet 


em Gap-anz.fie liebt: eine gute, ſette, dech moi zu 


(were Erde, und wird durch Theuung (ee 
> ' Moraesa. De Morden, welche am Cor u 
Haufe find, Lieben-eine mit ‚Sand gemiſchte Lauberh, 
. and’ werden durch Zwiebelbrit vermehtt. Dre M. i ir» 
dioides L., meiche auch am Cip waͤchſt "und von Ei⸗ 
nigen zur Gattung Iris gegogen wird, muß man. eine 
etwas fette Erde geben, fo auch ber ‚im. Oriente em 
heimiſchen M. vegeta. Die, beiden legten Arm wer 
den durch Theilung fostgepilängt., a 

_ Myoporum, Mybporuim. Die ganze Gattung 
u. in Neuholland und den benachbarten In ſeln zu Hau⸗ 
fe. Sie fordern eine leichte ſandige Erbe; und weiden 
theils aus Saamen gezogen, theils buch Stecklimze 
vermehrt: An mehrern Verjeichnifſen finder m man fi 
anter dem Namen der Dogsnien. — 


Myrica, Gagel. Die Gagelarten, weich von 
Gap flammen ,, verlangen eine leichte, aber nahchefte 
Erbe, und werden theil6 durch Stedlinge,. iheiißz durch 
Ableger vermehrt. Dies gilt auch von der auf Bay 
ra einheimiſchen M, FayaH.R., :: :.. 


Myssine, Myrfine, wie an. Cap. wild: gr 
fende IM. africana L. ſowohl, qis die voq den Ayeıım 
Asinımende IM. retuna H. K: lieben eine. mit Lchm- ges 


” mifete Buben, | um berdin toi. a —— 


u RE . “ ee 
a. op nt De ” 
= " ?..: ‘ “ z * a ” ’ 5 *2* d 


v nn y Da n ‘ 
N‘ N * N ® 
B 


egen, theils Yung Ondting und "Aigen forte · 
ftanzt 


(M. communis L.), einem /acch mit Recht geſchaͤrten 
Baume, hat man viele: Warten mb Spielarten mi 
größern und tleinern, ſpitigeren und ſtumpferen Eile 
farbigen und gefleckten, dichter amd entfernter. Reherideg 
Blättern, und einfachen oder gefauten Bluͤthen. Eini⸗ 
pe derfeiben werden von’ unſern Wotanilerh: nicht mie - 
Unrecht ald eigene Arten beachtet; deſonders Find der 
großblaͤtterige ind. kleinblaͤtterige bedertend "von. man⸗ 


der derſchteden. Gi lieden Übrigens alle eine gute, fein 


te Erde, muͤſſen im Sommer freißig besoffen, und ae 


zwei Jahre umgefeßt. werden. Die: Vermehrung der. 


felben any auf verſchiedene Weiſe bewirkt werke. 
Man zieht fe naͤmlich erſtlich aus Saamen, den ſe 
zuweilen anſehen; da -indeffen die Bäume, wenn fie 


Biel Gaäraen tragen, gewoͤhnlich etwas ensenhfiet —A 
fo iſt dieſe Vermehrungtart nice beliebt. Km ge 


wöhnischfler werben fie durch Stecklinge Forzgepflange, 
bie mar glei im Zroͤhiahr iu Ende des Aprils macht 


fie in Scherben unter die Fenſter einee Miſtberrs Bringt, | x 


und babei nach den ‚allgemeinen Regeln erfährt. Auch 
durch die Wurjelſchoffen, vie bdeſonders vie Aroßblaͤtter⸗· 
ge Myrte treibt, kann die Verthehrung leicht geſchehen. 
Von "einigen. Sorten. wollen, guw eilen die Stecklage 
nicht gut anwurjeln, be ſonders son den mil: gefäniten 
Blüthen; dann muß man ’fie inſchneiden, ur Dabei 
ungefähr wie Geh den: ‚Ablegen bon Ti grandiflorum — 
verfahren. Endlich laͤßt ſich aus die: Meinbrätteige 
Moyrte mil ihren Abaͤnderungen; die beliebrer ee 
—— datq Otwmuiran Un lextew ſedeu. 
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 Necum Olearider L, - ®emeiner Steannez 
Morheerrefe Das Waterland des Oleanders if 
dae ſuiduche Europa und. noͤrblich⸗ Kirita. Man hat 


| ‚von ihm verſchiedene Abaͤnderungen mit. rothen und 
weißen, eiafachen und gefaͤlten Vinmen, andy eine mit 


gefiedten, .umd eine andere mit glänzenden Blaͤtiten (N. 
eplendens), Sie lieben, alle eine gute napıhaft: Erd⸗ 
wand mehffen im. Soumet an einen ſonnigen Ort aiheit 


und fleiſig besoſſin werhan. Will man fie bald blauͤhrn 


fehen, fe dringt man fie ins Freibhaug; auch iſt diet 
Aberhaupt  fär- Die Spielart mit weißen. und gefuͤllten 


Blumen gut, die mihr Waͤtme zus Entwickelung ber 


Btumen vertangen. Der Dlsantır mit einfachen Blu⸗ 


\ . 


men Lift ſich durch den Sagmen vermehren; man läßt 
in dieſet Ast die angefehten Saamenbaͤlge den Win 
ser Aber on ‚den Vaͤnmen / nimmt den Gaanien jm 
April beraut und ſaͤet ihn in Toͤpfe, die man im eis 
warmes Miſtbeet eingraben muß, Die: — 
um Pflanzen werben dann, auf gewoͤhnliche Weiſe bes 


handelt. Aug durch Wurzelſchoſſen kann man zuwei⸗ 
den zu neuen Pflanzen gelangen; am daͤufigſten werben 


fie inbeffen duch, Ableger vermehrt, Man ſchneidet des⸗ 
Halb die Bweige gu Ende des Mais an einem. Knoten 


mit einem: (herfen. Meſſer ein, fpaites fie einen Boß 


Yang: auf,. giebt ‚fie ſodann duch einen Spalttopf, bes 


Dede fie darin mit guter zubereiteten, Erde und were 


fährt weiter. nach. ben allgemeinen Regeln, Man kann 


3" Mar amferbemand.: im Mifberte auf abnlich Wefe, 


wie en. großdiätterigen Jasmin, ablegen, Sie faffen 


dan zuweilen ſchon in vier Wochen Burgen, während 
wan in nen Täpfen gpähnlic zwei bie 1 Monate . 


Darauf warten =) — N odoram HR R, if eine 


« — 











Bor dm Stasansphäugen.- n 45 | 


chnüde Pflanze, die aus⸗ Oltindien ſtammt, ẽetwas 
meht Waͤrme liebt, ſich aber doch im ak bu! | 


sun. 


Nicotiana , x abak. Einige Arten biefer Sat 
tung werden in Toͤpfen 7— Higthanſe bdurchwintert; 
unter ihnen iſt beſonders N. suaveolens Lehm. (N. | 
undulata. Vent.), af Neupofland einheimifh, zu 
‚mpfehlen, _ Sie Liebe eine fette Erbe and laͤßt ſich auſ 
Saamen diepen. | Sr 


FE Fu v Fr u 
geders prolifera I. Sproffende Bir 
Fine Capſche Pflanze, der man eine leichte, ſandige 
ber nahrhafte Erde giebt, and fie dur Srrdtinge 
ermehrt. | 
Oenathera, ITS Mehrere Arten Die 
er Gattung, die sheils im waͤrmern Amerika; theit 
m Gap zu Haufe find, mäflen ben . Winter über ine. 
Blashaus gebracht werden. - Sie nehmen mit einst” ge 
hoͤhnlichen Topferde vorlieb und laſſen ſich aus Saa⸗⸗ 
ven ziehen; boch kann man manche, auch date; ‚Sup | 
nge und Theilung vermehrẽn. 
Olea, Oelbaum. Der europäifge Die | 
aum (0. europaea L), von welchem man verſchiedenje 
ſbarten hat, verlanst eine gute fette Erde, uud wird 
auptfächlich duch, die Wurzelſchofſen, die man im Fruͤhjahre 
bnimmt, doch auch durch Ableger und Stecklinge ver⸗ 
ehrt. Man kann ihn außerdem aus Saamen ‚sieben, 
enn man fi friſche Oliven verſchafft; dieſelben bieis 
en aber ziemlich. fange in der. Erde biegen... Den am 
ap einbzimiſchen Arten, bie man durch Steglinge | 
rtpflanzt, muß ınan sine mit Lehm | 5 
Roicharẽe Rand m. Saenic: uHV- 65 
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erde geben, fo aud her aus VChina ſtatamenden o. ar 
grans Thunb,, welche durch Abſenker vermehrt wer⸗ 
ben muß. Dee amerikaniſche Deldaum (O amıs - 
ticana L) liebe ‚ine. ſaͤndige Erde und wird aus Saar 
men gezogen. 

vDOnonis, Hauhechel Linige fldeuropdiſche und 


J afcikaniſche Arten dieſer Gattung muͤſſen im Glathaufe 


ſteben. Wie nehmen mit einer gewoͤhnlichen Erde vor⸗ 
Veb, und laſſen ſich durch Saamen, num heil ah 
durch Stedimge vermehren. 
Origanum, Majeran,- Doften.‘. Am Belichte 
‘eg if das O. Dictamnus L., das, auf Candia wäh. 
Es icht eine fette Wide. und vdge ſich durch Stedtinge 
fortpflanzen. Einige andete fädeutopdifhe und erienter 
liſche Arten verhalten ſi & auf diefelbe Weite, 
. Ornithogalum, Vogelmilch. Aus diefer Hat: 
"Hung zieht man befonders mehrere Tapfche Arten im den 
Loͤpfen, die ſaͤmmtlich eine fette Erde vetlaugen, und 
theils durch Zwiebelbrut, theils auch duih Samen 
| vermehrt werden. 
Osteospermum, Beinfaame, Eike ‚Gapfäe 
"WBattuny, die mit’ einer gewöhnlichen Zopferde vorlieb 
nimmt. Manche Arten werden gewoͤhnlich aus Saa— 
men gejogen; einige gehen. aber auch durch Stritlunge 
leicht an. 
Othonna, Othonne. Diefe Geitung int 
‚hinfichtlich des Vaterlaͤndes, der Vermehrungsart und 
der Behandlung mit der vorigen überein; doch gedeihen 


einige Arten befjer dr einer mit Lehm vermiſchten Rande 
side. 


.r Oxalıs, Sauertiee. Die Arten bed Sau 


klees, welche zwiebelartige Wurzern haben haben, find 
geh Are am sr W Deuts. Sr. geätiien In 
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iner leichten Laubtrde, mit vielem Santl gemifcht, u 


m beſten, und wrrden tur bie Zwie beibrut we 


nehet,. | 


5. gi 


Paeonia, Yäonie "Man kennt ie, ein Past | 
Ieaudyartige Arten diefer Gattung, weise, in China eite _ 


eimiſch find, viel Kaͤtte ertragen, und baher in einem 


yinefifchen Haufe durchwintert - werden koͤnnen. Sie 
jeben eine mit Lehm gemijchte Lauberde, und: werden 


urch Theilung vermehrt. Sie ſtehen nd in anſehn⸗ 


ichen Preiſen. 
Passerina, Vog eitopf Die‘ veſſeinen find 


roͤßtentheils am Gap einheimiſch, fodern eine leichte fane 


ige Erde, und werben durch Stedlinge fortgepflanzt. J 


Passillora coerulea. Blaue Paſſionsbiu- 
ne Wir haben diefe ſchoͤne Pflanze aus Südamerika, 


thalten. Sie verlangt eine gute nahrhafte Erde, da⸗ 
er man Sand und verweſeten Kuͤhmiſt hinzuſetzen 
ann., Kälte kann fie viel ertragen, fo daß man fie. 
ogar bei ſtarker Bedeckung im freien Lande durchwin⸗ 


ern kann. Die Vermehrung geſchieht hauptfächlich durch 
Stedlinge und Ableger, wozu man aber Ranken wählen J 


nuß, an welchen ſich Blumenknoſpen befinden, indem 
onſt die Staͤc⸗ nicht bald zue Bluͤthe gelangen. Au⸗ 
jerdem laſſen fir e ſich auch aus Saamen ziehen, den fie 
richt. ſelten anfegen; allein, da dieſe Scamenpflanzen 
rſt im fünften Jahre zur Bluͤthe gelangen, ſo iſt dieſe 
Methoͤde nicht empfehlungswerth. — Außer der blauen 
Paſſionsblume koͤnnen auch einige andere amerika⸗ 


tifche. Arten im Glashauſe durihwintert. iv."den, wors ° 


inter bie fleifhfarbene (P. incarnata L.) und die 
elbe (P. huten L) om Päufigien in deutſchen Bien 
9 2 N 
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angetroffen werben. Ihre Seengei ſterben im inter 
Jewoͤhnlich bis auf die Wurzel ab,’ und dieſe treibt im 
Stäbjahre aufs Reue. Sie verlangen dieſelbe Erde, 
und werben durch Theilung, erſtere auch dukch Gied- 
linge vermehrt. Sie wintern ſich Äbrıgens fak beſſer 
im warmen, als im Glashauſe durch. 

. Pdarsonium), Krannihfhnabel Die pfleei 
hen Arten diefer beliebten Gaftung find faſt ent: 

hd auf dem Gap einpeimifh. Mehrere Goften ak 

wir indeffen, nicht von dort der erhalten, fondern fr 

ſind erf in unfern Gärten dutch Vermiſchung ber vb 
ſchiedrnen unter kinander ſtehenden Arten entſtanden, 
imd dieſe find daher mehr als Baͤſtarden, denn als 
wahre Arten zw betrachten. Die Krannichſchnaͤbel Lieben 
fimmtlich eine fette, aber lödese Erde; daher man ims 
mer wohl thut, beſonders bei ben zaͤttlichern Atten, 
Fe mit etwas Sand und Lauberde zu vermifchen, Sie 
müffen dabei, wenn fie teichlich biähen follen, ‚oft um, 
gefebt ‚und nit mit Gießen verfäumt werden; Kun 
wenn fie zu lange troden ſtehen, fo ift dies ihnen eben 
fo nachtheilig, als wenn fie zu reichlich gegoffen 
‚ werben. Verſchiedene Arten find. gegen anhaltendes Re 
dzenwetter im Sominer- ſehr empfindlih, wumb biefen 
muß man einen Standort anweiſen, wo. Man fie gegen 
baſſelb⸗ ſchuͤten kann; «6 gehoͤren hieher P. tricolor, 
coronogifolium , hirtum, balsamenm, gratum, di- 
versifolium, glaucum, grandiflorum, scabrum, cus 
pidatum, u. a. m. Auf diefe zaͤrtliche Arten maß win 
denn auch im Winter beſondere Aufmerkſamkeit richten, 


und ihnen einen vorzüglich guten Par anweifen. Einige 


Arten laſſen fig beſſer im warmen Haufe durchwin⸗ 
tern, wohin beſonders P. fulgidum, splenylens, die 
Nndering von. tetragonum mit gellecua "item, 
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‚Wen. dei Etasganspfanpen,. 489. 


ende. Die Steger, auf welde man bie gihenich 


cnaͤbei im Sommer fee, barf nicht bie yalle Sonne 
oben, denn daven leiden fie, fehe. Einige härtere, Are 
en, beſonders die oͤerſchiedenen Spielarten von PR z0« 
jale, tann nyan. auch den, Sommer über, frei. ‚ine, Funk, 
egen, wo fie ſich mit zahlreichen Blumen bedecken, und 


ur vorzuͤglichen Zierde gereichen. Die mehiſten —*2 
onien hoſſen ſich ſowobi durch Saamen als durch Side | 


inge. fertpflanzen. . Die Saͤmlinge einiger. Arten blüg 
en [non im. erſtey Zahtez. "bie, "übrigen größtentheile, 
m zweiten. Die Stedimge gehen von Ben mehrſten 
ſeten febr-Teiht. an, und gewähren 1 den Vortheil baß 
nan dabei ‚feine Ansgrtung zu beforgen hat, welche, bei 
er Auoſaat nicht friten porföt, indem bie dadurch 
rhaltenen Pflanzen bie Geſtalt und Farbe der Blumen, 
ie Form her Blaͤtter und befonders auch den Geruch 
eraͤndern · Dieſe Veranderungen ſind indeſſen nicht 


mmer zum; Mychtheil, ſondern man erhält auweilen | 


Spielatten unb Baſtarde „die vor der. Mutterpflanze 
6ch "Vorige befigen, ‚daher die Bermehrung durch 
Sagen aehen. ber. durch Stegling· zugleich betzieben 
verben muß, Verſchied ene Arten (und zwar mehren⸗ 
heils von, geringerer Schoͤnheit) laſſen ſich blos aus 
Zaamen ziehen; andere kann man auch durch Steck⸗ 
inge vexvielfaltigen. Bei mehreren Arten, beren Stengei 
bſtetben und welche knoulige Aurzein pefigen, wie P. 
riste, geſchieht bie Vermehrung am befien hurch Thei⸗ 
ung ber, Wurzel, An. einige. andere Arten R die 


t 


inige; Seitenpgießs, mochey und von. welden mon daher u 
iicht viel Sredlinge abſchneipen kann, loſſen ſich durch 


lbgefchnittens Muxaeln fortpflanzen, z. B. B. bicolor. | 


- Pentagtemon.. campanulasus W. Gtodenfir 
niger Basifenem Bi haben. dieſe Dane aut 
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410 Vierter Abſchnitt. Zanftes Kapitel, 


Miro erbalten; fie licht eine fette Erde, und laßt 
fh durch Saamen und Stedfinge vernieifittisen. Sot 
Je rri@lih blüben, fo muf fie oft umgefehf werden, 
Phlomis, Phlomis. Eme- Gattung, weihe 
mehrere vorshzlihh ſchoͤne Zierpflanzen Liefert, die ſaͤumt⸗ 
lich eine gute Erde verlangen und durch Gtedirmge vers 
siehst werden. Der Phl Leonurus uud LeonusL., 
welche am Gap einteimiſch And und jegt zur GBattung 
Leonotis gezrgen werben, möchten nehft ber führen . 
yäifhen Phl. Lychnitis vor dem äbrigen ber Beam 
gebuͤbren. 
PEnormium tenax Forst. Meufreländifäer 
Flachs. Er liebt eine leichte ſandige Erde, koͤmmt 
indeffen nicht zur Biäthe, wenn er nicht in die volle 
‚Erde eines Gonfervatoriusd gefegt wud, Die Bew 
mehrung gefkieht durch Theilung. 

‚ Phylica, Phylica. Faſt ale Arten dieſer Gar 
fung, unter weichen Ph. erienides L. die gemeinfle If, 
ſind am Cop zw Haufe Sie verlangen eine leichte, 
mit etwas Lehm und Sand gemiſchte Lauberde, und 


“find zum Theil leicht, sum Theil aber une bei vieler 
Aufmerkſamkeit durch Stedlinge zu vermehren. 


Phyliis Nobla L. Canariſche Bhytlie die 


‚ Strauß, der ‚wegen, feimm glänzenden Blaͤttern 7 


ift, denn feine Blumen find fehr unanfehnlid, - 
wirb aus Saanien, au wohl aut Stecklingen * 
und win in einer fetten Erbe fliehen.“ 

° Pistacia. Die Piftacien find. an’ dem“ Kifee 
Ländern” des mittellaͤndiſchen Meeres eindewiſch, leben 
ſoͤmmtiich sine fette Erde, und werben theils aus Saa⸗ 


wien gejogen, theils durch Ableger vermehrt; von dem 


aftırbaum (P. Lentiscus) und bem. Terpeittin 
baum ıp: Tetebinthus) leſſen ra auch S 


N .. 


—W 





— 


gen, den -Stusfanonfaien z an, 


ah, bie. freilich haͤufig mistathen. Der Mekubaum, 
leibt Überdies in einem gewiſſen Alter Wurzelſchoſſen, 
ie abgenommen werden, koͤnnen; ſehr alte — Rab, 
ber nicht mehr. ‚dazu geneigt, N 

Pittosporum, Kiebfaamn, Die-Artın biepee 
zattung find in verſchiedenen Laͤndern su. Haufe, um, 


fordern. demnach auch eine verſchiedene Beparhlung,. ur 
)ie, neuholländijden naͤmlich löben eine Lite. fandiga, " 


erde;. dagegen diejenigen, welche in, China, am Cap ya: 
uf Madera zu Hauſe ſind, in einer mit ihm gemiſch 
en Lauberde gedeihen. Die mehrſten Arten laſſen ſich 


uch. Stedlinge vervielfaltigen; das P. coriacenm abez 


auß abgelegt, unb die P. zevolutunm, dar Arepfen. 
artgepflunge werden, 


.„ Pödalyria. Die De Rrangurägin, Bodatprien Pr 
m, Cap zu Haufe, müffen aus Saamen gezogen, muß, 


n eine mit Lehm gemifchte Lauberdẽ geſebt Werben, 


Polianthes tuherosa I. Zubersfe. Wir haben: J 


jeſe sefhägte Pflanze, wovon es Adaͤnrerungen mit zane, 
achen und gefuͤlten Blumen giebt, ſchon laͤngſt aus 


Iftipdien erhalten. Die Erde, worin man, fie Heben - 
oil, wu ſehe fert-fegu und, Feuchtigkeit halten, ande 


nuͤſſen fie. bahei bie volle Sonne ‚geniegen, - : Man’ kann 
ie in eine Mifhung von einem. Theile „burchgefebt 

Sartenerbe, einem Theile vezweſeten Kuhmiſt, der zweg 
is drei Jahre gelegen, bat, und einem, Theile Sant, 


egen, und. biefe Ehen. ihnen fowoht in Köpfen, aig IR on | 


Miftbeeten . und in, freiem Sande geben, De (7 einige 


Mühe koſtet, die Zwiebeln bapın“ zu bringen, daß fir: in 
ie Bluͤthe treiben, fo ‚pflegt man. ‘Dr sewoͤhnlich yon, 


handeifgärtnerm, iu nehmen. Beim, Einkauf bat. mp 


ahin zu feben, daß fe fig nicht weid, ſondern 
festen, und daß, —X mas men kei ber 3 
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45 Vierter Abſchatt. Fanftes Kapitel, 


ekwas mit dem Meffer Weghimmt, ‚Die entbloͤßte Sm: 
wiche gran, fondern weiß ausſehe. Verſchreibt man fie 
ven‘ einem fremden Orti, fo laſſe man fie'nidt in ber 
kaͤlteſten Jahreszeit tommen. Die erfien Zwiebeln kaun 
man zu Anfange des debrnars in bie Erbe bringen 
mid Yamit hie folgenden Monate fortführen, fo wird 
wen nicheere Monate Hinter einander Blumen fehen, 


Berbei ift zu demerken, daß man von den mit einſathen 


Btumen vierzehn Tage früher Bluͤthen m ermarten bat, 
als von den mitig: flften. Bor Ende des Aprils bringe 
man Feine Zwiebeln ins freie Land, ſondern lege die, 
weiche man früher tinfehen wi, in Xöpfe ober ind 
Miftbeet. "Man "Test fie nicht tiefer, als daß fie mit 
ber _Spige ber Erde ‚gleich find; ja fie koͤnneü beſonders 
iR Loͤp fen zum vierten, Theil aus ihr beiberfehen. ° Die 
ih” Tofe gelegten Biviebeln gräbt man € ntweder in ein 
ein, odet bringt fie auch jn die warme ' Stube, 
Anfanss türfen fie/nur wenig mit lauem Waſſer bes 
goffen werden; wenn ſie aber in Stengel treiben, ver⸗ 
fragen: fie mehr Waſſer. Sm Mai Tann men: bei ein: 


Üerender‘, wärmer Witterung die Scherben dus dem 


Mile nehmen, und fie an eine Stebe ſeten, wo ſie 
HH Zanzen Xag bie Sonne genießen. Hat der Blürhens 
Fingei einen Schuh Höhe erreicht, fs muß er an’ cn 
Sidt chen gebunden werden. Die geoͤffneten Blumen 
fen man unter. ein Dad, damit! dei Regen ihre Bluͤ⸗ 
thezeit nicht verfüge. "Batman die Awiebeln ins Rift: 
beet ober ins Land gelegt, fo Tann man diejenigen, bei 
wᷣelchen bie unteifien Blumen voͤllis geöffnet find, mit 
sch ganzen Erbfanen ausheben unb ‚in Toͤpfe ſetzen 
In“ einem Freibhauft laſſen ſich foft! das ganze Fahr 
tadurh Tuberofen in die Wihthe witißen, wenn man 

u nicht nur feht fruß tragbar⸗ Side ie gfen 
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—8* fonbern and: int He die flärkften Zwiedein, u 
veiche: micht zur Bluͤthe gekommen find, dahin bringt, | 
daben die Tuberoſen in den Toͤpfen derbluͤht ſo ſchneie 

et man's Stengel nahe von ber Erbe ab, und ſtellt 

ie an’ einen Der, wo fie dor dem Regen gaͤnzlich ge⸗ 

hüst find, Nach vierzehn Zägen nimmt mn föbann 

ie Zwlebeln Aaus der Erde, reinigt fie, und verwahrt ſie 

en Winter üͤber in einem froſtfreien Zimmer. Im fols 
enden Jahre bluͤhen biefe Zwiebeln übrigens nicht‘ wie⸗ 

er, inbenr bie Mutterzwiebel, welche gebluͤht hat, abe 
ehe, und "bie Biutzwiebeln erſt zwei bis‘ drei Jahr; gee 
flegt werden · muͤſſen, ehe fie tragbar werden... Will 

san ſie bahin bringen, fo nimmt nam hie jungen Awie⸗ 
ein, welche ſich willig loſen, herunter‘, und bringt fie 
ntweder in ein Miſtbeet, von welchem man bei eintre· 
ender Würmer Witterung bie Fenſter wegnininit, oder 
ud auf ein fonniges, mit guter Erde verforgtes Bier 
16 freie Land; im Herbfl- werben fie wieder auegegra⸗ | 
en, die Wurzeln und Blaͤtter abgeſchnitten und in der 
armen Stube getrocknet, ſodaͤnn in einem frofifseien 
immer aufbewahrt, und das folgende Jahr auf ahn⸗ 
de Reife behandelt; manche inuß man drei Jahr auf 
ieſe Weiſe pflegen, ehe fie blüͤhbar merden, . 

Polygala, "Rtenzbiume Sn den Glaedaͤrfein | 
nterhäft man mehrere Arten, die vom Borgebirge der 
uten Heffnung ſtammen, eine fandige Erde Heben, und . 
zeils durch Saamen, theils durch Stecklinge vermehrt 
erden. . Am gemeinſten iſt die P, myrtifolia L. weh 
‚e aber eine nahthaftere Erbe fodert, "die man if. aus 
iner Miſchung von Lauberde mit. sah em. und ” 
Kanb bereite, 

Protea, Silberbaum. Die weittäuftige Ser 
ang der‘ Sibeebfung ifi auf vem Ger u 


Eu 
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"474 Biester Ahfchulte, -Günfees Sehitel. 
Ale verlangen eime leichte Erbe, und bei ben mechrfien. 
muß .fie ſtark mit Sand gemifcht ſeyn; viele gebeiheit 
aber beffer im einer mit etwas Lehm und Sand gemengs 
ven Lauberbe. Auch in Dinficht ber Fortpflamgung vers 
halten fie fich verſchieden, indem ein großen heil and 
Saamen gezogen werben muß, ein andrer, ud daurch 
"Gtedlinge und Ableger verbielfältigt werden kann, 

Prunus Laurocerasus I. Des Kisftorbeen, 
welcher im Orient zu Haufe iſt, hält zwar. unter, eine 
‚ Beredung mit Laub im greien aus, gewoͤhnlich tin 
er aber in Töpfen gezogen. Er verlangt eine ‚gut zudi · 
reitete, mit verweſetem Kuhmifle vermengte Erde, um. 
einen fonnigen Standort. Die Vermehrung kann duch 
MWurzeifchoffen gefchehen ; befigen, biefelken, feine Wurzeln, 
ſo ſchneidet mean fie ein. Sie laſſen ſich aüch aus Saas 
wert ziehen. — Die porgugiefiiche Pflaume, {RB 
lusitanica L.) verhält fih eben fo.....,- - 

Psoralea. Die Pſoraleen find. mebrentheits am 
ap einheimiſch, lieben eine. mit Rehm‘ gemifchte Laube 
. gede, und werden theils durch Saamtn, eilt. duth 
Sieclinge verniehrt. 

Punica ‚Granatum L. ‚Branatapfelbeum 
Dis Vaterland deſſelben iſt das. ſPoliche Entopa; doch 
flammen die Abarten mit gelben und weißen Biunten 
aus China. Don bem rethbluͤhenden hat man Ab aͤn· 
derungen: mit. einfachen und gefhüten Blumen,“ wovon 
ene zuweilen Truͤchte aufegen, hie’ aber felten zeitigen. 

‚Wenn die Granatbaͤume reichlich blühen ſolen, fa mäßs 


- fen fie eine fehr fette Exbe bekommen, ſo daß man mohl 


die Hälfte, verwefeten Kuhmiſt binzufegen fann; babei 
vergeffe man nicht, fie ım Sommer fleißig zu ‚begiefen, 
ud ae zwei Jahre umzufzten.. Gegen. Kihe find fie 
to wenig empfindlich, daß fe untar ‚iätter, Betedung 
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‚night vie geliudern Winter aushalten, und ſelbſt, 
yenn' fie in kaͤltern abgeſtorben find, dob aus der Wur⸗ 
el wieder austreiben. Die Vermehtung kann ſehr leicht 
us den Würzelſchoſſen giſchehen; indeſſen enden die die 
arauß gezogenen Bäume ſehr ſpaͤt zur Wtäthe.-. 


nan zeitig blauͤhende Stkminden haben, fo muß * J 


on biuͤhenden Zweigen Stecklinge und Ableger. machen. 
die Gränaͤten mit einfachen Blumen laſſen ſich auch 
us Saamen LA bie. man fig aus je allen ve 


\ 


Krwprres er 


‚Rhamnus, Wegsborn. Man ht in veutſcen Eu 
Färten daaptfaͤchtich den ſuͤdeuropaͤiſchen Rh. Alaternus, - 


‚ovon man verſchiedene Abänberungen mit gefleckten, 
erfilberten und jerfchligten Blättern bat. Er nimmt 
nit einer‘ gewöhnlichen Erde vortieh, und u; fich durch 
ſbleger dermehren. 


Rkus, Sumach. Die Eumaßarten, Beide man 
n den Glasbaͤufern antrifft, ſind mehrentheild am Ep 


u Hauſe. "Sie verlangen’ eine mit Lehm gemifchte Laube , 
rde, unb werben duch Stecklinge und Ableger vermehrt, | 


- Rochea, Rochee. Eine Cãpſche Gattung, die DE 
Sandolle von Crassula trennt; und aus welcher belen⸗ 


ers R. falcata und coccinea in ben Gaͤrten ſich finden, 


Die. Behandlung und Vermehrung if wie bei Crassula. 

Rosa, Roſe. Einige Roſen werben in Toͤpfen 
ſehalten naͤmiich außer den in China, und Oſtindien 
inheimiſchen/ bie mehrentheils auch unter einer duten 
Bedeckung im Freien aushalten, und durch Steckunge 


ind Ablegen. fortgepflanzt werden, auch bie Rosa her 


verifolia, welche aue Becken ſtamwt, eine fetta Sm 
a und durch Prien. vemgt wie I 


Y 


Ä 


a 


0 


“ 
J 


* 
- \ 


2 “ 
ee EN , 
; 





476. Biester Abſchau. Jaͤnftes Rapitel. 


"Rosmarinus oficinalis I. Gemeine: os: 
marin.. Ein fänucopdifher Straub, vom welchen 
on Abdaberungen mit vergolbeten zn verfüberten, 
sub une mit breitern SBlaͤttern befigt. Er nimmt wit 
‚diner gewöhnlichen Exde verlieh, bie jedoch nabıhaft und 
gut zubereitet wordes anf, wenn .ex gehärig. gedeihen 
fea. Da der Woomerin ſeines Rubens wegen im mau 
chen Gärten is Menge gezagen wird, fo fol hier vr 
feier Anzucht nach Apteitung Meiharts unaͤud. 

Nlicher die Mede ſeyn. Wan vermehrt den Mosmaris 
ouf dreieriei Weiſe, naͤruich durch Saamen, Steckling⸗ 
und Ab ſenker. Der Saame wird bei une, aewoͤhnlich 
que, in guten Sommern reif, und wer daher ihn aut 
diefem orziehen will, muß ſich denſelben durch Saomen: 
haͤndler verfhaffen. Das Erdreich, worauf mar ihn . 
Art, wird auf ähnliche Wriſe, wie.bei der Ausſaat des 
Majorans,® zubereitet und bamıt beſtellt; doch iſt es 
„gut, ihn tiefer unterzurechnen t, weil feine Körner größer 
find. Es muß au kurzer verweſeter Miff oben aufges 
ttreuet und bei warmen Tagen fleißig gegofien werden, 
‚Wenn bie, ‚aufgelaufenen Pflanzen etpas herangewachſen 
‚find und zu dicht ſtehen, verzieht man fie, fo daß fie 
fehs Zoll von einander entfernt bleiben. - Die aus Saar 
“alten erzeugten Stöde find’ nicht fe dauethaft⸗ als bie 

auf andern Wegen erhaltenen; fle verderben böfondens, 
wenn man fie im ‚Serhflbinfege und: durchwintern will 
Mer indeffen viel Rosmatin ſelbſt verbrauchen aber abs 

-  fegen’ kann, wird nicht übel thun, wenn er einige Beecte 
wit Sonmenpflangen befent,, indem dieſelben im Herbſt 
wenn fſtckere Froͤſte gintseten, abgeſchnitten Werken kan⸗ 
nen.“ Die Vermehrung: durch Dtecklinge geſchieht fe:: 
Man ſchneidet im Fraͤttahre, en keine Fröſte mehr - 

in beſotgen find; alfe in ber. Hdlfse: bis Araitk oder. zu 
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Infenst vbes ai, von den. alten Sıldm Bweige vn. 
icht bis zehn Bo Länge ab, nimmt ihnen, fo tief. ſie 
ingefegt werden fellen, mit einem Mefjer die Blatter 
d, und pflanzt fie an. einen ſonnigen Ort einen Schuh 
veit ins Gryvierte auf ein: gut gegrabenes und geduͤng⸗ 
es Land. Dabei ſchuͤtt man fie einige Zeit durch einen 
Schirm von Bretern ober durch Scherben: vor dee ” 
Sonte, "und Nimnit dieſelben erfl, toens bie Dame 
u treiben anfangen, wieder weg. Des Abends oder 
es Morgens muͤſſen fie 'begoffen wetden. ⸗ Zum in 
hneiden mähtt man die unten am Ende See Stam. 
nes befindlichen gekruͤmmten Zweige, von welchen man 
enjenigen Theil, der in die Etde zu liegen koͤmmt, eben⸗ 
alls von, Blaͤttern befreit. Die befte Zeit duzu iſt Dee." 
Mais man kaun die‘ Adſenker bis zu Ende. Augufts-au 
en alten’ Stöden laſſen.“ Dann ſchneidet Man fie ab, 
ind verpflanzt fie in Säheiben, wöhei man dahin flat, ' 
aß bie Wurzeln fo wenig wie möglich entdloͤßt werben. 
Sie werden hierauf begoffön, und fo‘ lange in Schatten _ 
eftent, bis fie wieder zu wachſen anfangen. == Da bi 
ilten Stoͤde im Sommet viel Feuchtigkeit ugd Nahrung 
erlangen, fo werden fie gewoͤhnlich gleich im Fruͤhjahe 
ns Land gepflangt; gegen den Herbſt muß man PR 
ann wieder mit dem ganzen Erdballen aubheben, in 
gefaͤße fegen, und fie wie die abgenommenen Abſenker 
handeln. Im Freien bteiden ſie ſo lange ſtehen, bie ſich 
RKeife einſtellen; denn dieſe koͤnnen frr vertragen, aber keint 
taͤrkern Froͤſte. Sollte man ja von einem ſolchen üben . 
aſcht worden ſeyn, fü laͤßt man bie Stoͤcke, ohne ſie mit den 
Händen anzutaſten, (als Wovon fie ſchwarz werben), fie | 
jen, bis die Soäne- den Froſt ausgezogen hat. "Sit. wen 
jen ſodann in win Gewaͤchẽhaus „ oder In ein Bine, 

n. einen Sehen, ‚ober aber haupt in einen froftfemen un 
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| ’ Rosmarinus officinalis In. Semriner Ross 
martin... in färuropäifcher Cittamp, won weichen 
wen: Abanderungen wit vergolbeten und verfi tbexten, 
ee) eine mit breitern Blaͤttern befigt, Er nimmt wit 
‚diner gewoͤhnlichen Erde vorlieb, bie jedoch nahrhaft und 
"gut zubereitet wecden muß, wein er gehhrig. gedeihen 
foß. Da der Mosmerin. feines Nubens wogen im mans 
den Gästen in Menge gezagen wird, fs fol hi v 
fenite Amucht nach Auteitung Reiharts nrftaͤnd. 
lüchex die Rede ſeyn. Man vermehrt den: Nosmaris 
uf dreierkei Weiſe, näggiih- ish Saamen, Steckling⸗ 
yad Abſenker. Der Gaame wird bei une, atwoͤhnlich 
que, in guten Sommern reif, und wer daher ihn aus 


diefem . erziehen will, muß ſich denſelben durch Saamen⸗ 


haͤndler verſchaffen. Das Erdreich, worauf man ihn . 
ſdet. wird auf äpntiche We ifo, wie „bet der Ausſaat dis 
- Majorans,® zubereitet und bamıt beſtellt z doch ie 


aut, ihn tiefer unterzurechnen U weil feine Koͤrner größer 


find, Es muß auch Eurer verweſeter Miff oben aufge: 
ſtreuet und bei warmen Tagen fleißig gegsſſen merken, 
Wenn die aufgelaufenen Pflanzen etwas herangewachſen 


‚nd und u dicht ſtehen, verzieht man ſie, ſo daß ſie 


ſechs Bon von einander entfernt bleiben. - Die aus Saas 
wmen erzeugten Stoͤcke find’ wicht fo dauerhaft, als dis 


cuf andern Wegen erhaltenen; fie. verberben boſondere, 


wenn man fie im Herbfl’tinfege und durchwintern mi, 


* 


Mer indeffen viel Rosmatin ſelbſt verbrauchen eder abs 
fegen kann, wird nicht Abel thun, wenn er einige Beste: 


wit Saamenyflanzen beſet, indem dieſelben im Herbſ, 


u wenn, Höre Froͤſte sintseten, abgeſchnitten Werken kan· 


en. ⸗ Die Beswehrung: buch Sterling. gefchicht fo; 
Man ſhneibet Am Fruͤhlahre, wenn keine Froͤſte meht 
zu eigen fin alfe: in. ber. ae des ar oder. ” 


- .r 4 


N 
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"Bor der Stasfauspfanen. 


Anfange vbes Mais, von den. alten Bıldm in von 
icht bie zehn Zoll Ränge ab, nimmt ihnen, fo-tief,fle . 
‚ingefegt perden ſollen, mit einem Meſſet die Blaͤtter 
ib, und pflanzt ſie an. einen ſonnigen Det eihen Sf 
weit ins Grvierte auf ein gut gegrabenes und grdänge _ 


tes Land. Dabei fhügt man fie einige Zeit durch einen 


Schirm von Bretern ober durch Scherben: vor dee” 
Sonne, und Nimmnit. diefelben erft, Men« bie pliamen 
u treiben ‚anfangen, wieder weg. Des Abends oder 
‚ed. Morgens möffen fie 'begoffen wetten. — Bun Cam 
chneiden wählt fan. die unten am Ende des Stam— 
nes befinblichen gefrämmten Zweige, von welchen man 


yenjenigen-Xhefl, der in die Etde zu liegen koͤmmt, eben⸗ 


aus von, Blaͤttern befreit. Die beſte Zeit dazu iſt dee" 


Mai; man kaun dieAdſenker bis zu Ende: Auguſts an 


en alten‘ Sloͤcken laſſen. Dann ſchneidet man fie ab, 
ind verpflanzt fie in Säeiben, wöbel man dahin: fragt, ' 


aß die Wurzeln fo wenig wie möglich entbloͤßt werden, u 


Sie werden hierauf begoſſin, und fo' lange in Schatten , 
zeſtollt, bis fie wieber zu wachſen anfangen. = Da bit 
ten” Stöde im’ Sommer viel Feuchtigkeit ugd Nahrung 
erlangen, fo werden fie gewoͤhnlich gleich Im Fruͤhſahe 
ns Land gepflangts gegen den Hetbſt muß man PR. 


ann wieder mit dem ganzen Erdballen ausheben, IR 


gefaͤße ſeten, und fie wie. die ‚abgenommenen Abſenkee 
ehandeln. Im Freien bleiben fie fo lange ftehen, dis fi 
Reife einſtelen; denn diefe Finnen fie vertragen, aber Feind 


tärkern Froͤſte. Sollte man fa von einem ſolchen übew . 


afcht worden fepn, ſo laͤßt man bie Stoͤce, ohne ſie mit den 
haͤnden anzutaſten, (als wovon ſie ſchwarz werden), ſt o⸗ 
ſen, dis die Sonne ben Froft. ausgezogen hat. "Sit wen 
en. fodenn. in in Gewächshaus „ over in ein. Bilmmee, ‘ 

n. einen Keller, ober Aberhaupt in einen froftfehn Anh 


N 
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trocenen Dit gebaßt, da fie an einem feuchten fe 


Aurzem Schimmel anſetzen. Sobald gelinde Witterung 
im Winter eintritt, giebt. man ihnen friſche Luft; man 
gift fie batei nie mehr, als gu ihrer Erhaltung noth⸗ 


"wendig if. Die oberen Zweige koͤnnen im Herbſt und 


Winter zum Verhrauch abgefhnitten werben, indem is 
wen der Ueberfluß ohnehin mehr ſchaͤtdich als nüglie if, 
Im Brübiahre, wenn keine Froͤſte mehr zu beſorgen ſiab, 
beingt man ſie bei gelinder Witterung mit ihren Ve⸗ 


Fügen wieder ins Freie, und ſetzt fie, ‚nenn ſi fe akt 


bie viergehn Tage geftanden haben, ans den Zöpfen wie 


det ins freie Band. Alten Stoͤcken, die zu reichlich bluͤ⸗ 


hen, muß man die Bluͤthen fleifig abaehmen, weil ſich 


dieſelben dadurch ſehr ſchwaͤchen. Will man Stoͤcke zu 


Kugeln, Pyramiden, Spalierbaͤumen etc. erziehen, fo Eimmt 


es hauptſaͤchlich Darauf. an, daß man die überfläffigen 


Zweige zur gehoͤrigen Zeit wegzunehmen wiſſe. 


Boyena, Royene. Eine Capſche Sattung, bie 


eine mit Lehm gemiſchte Erde liebt, und duch Side 
. Singe vermehrt wird. - « 


- Rülingia. Die Rälingien And am Sp. eitte 


deimiſch; fie verlangen eine mit etwas Lehm gentifchte 
ſandige Erde, und werden meiſtens durch Stecklinge ver⸗ 


mehrt, wiewohl ſie ud guten Saamen .anfegen. Einige 


zhlen fie u der Gattung Talinum.. - ‘ 


Rumex, Ampfer, Der Saurampferbaun 


‚ {R; Lunaria L.), welcher auf den canariſchen Anfeln 


— einheimiſch iſt, fodert eine leichte ſaudige Erde, in: wel⸗ 


cher er in einigen Jahren vier bis fünf Schub boch 


wat. Die Vermehrung geſchieht theils durch Saamısn, 


er 


eheite: bush Stecklinge. .Legtere darf man’ nicht im 
eine zu Magere Erde bringen ; übrigens werben: fie nad 


ui eigenen Brgeln dehandeit. — Winter orange 


. 


Br 
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der Sauertate dferdaum einen. trockenen Stanbort, ET 


er Luft und Sonne genießt. - Kann man’ ihm · einem, 
ſolchen nicht in einem Gewaͤchshaufe oder einer Kammer 


anweiſen, ſo iſt es beffer, ihn etwas waͤrmer zu haltem J 
‘wo: er den Winter Leicht uͤderſteht. Man kann übrigens 
pie ‚Blätter bieſes Baͤumchens auf Ähnliche Weiſe, wie J— 


die anderer Sauerampferarten zu Sappen und auf 
“andre Weiſe benugen, — R. arifolius Lu-fil., den wir 
aus Afrika erhalten haben, pexlangt dieſelbe Pflege, 


. Ruta, Raute. Einige Arten dieſer Gattung, die - 


rs Orient, auf den Canariſchen Inſeln und. im fübttchen 


Europa zu Hauſe ins, muͤſſen im Winter ins Glaſshaus 


gebracht werden. Die Aleppiſche Raute‘ (R. ch 
| Tepensie L. ) ie datunter die gemeinſte. 


$ Te 


5 Balicornia feuticoin 1. Strauchartiger 


“ 6 asfhmatz. Dieſe ſadeure pliſchẽ Meerſtrandpflanze 
wird wegen ihres ungewoͤhnlichen Baues nicht felten in 
Gärten gezogen. Sie liebt eine gute Exbe und laßt ſich 
leicht durch Stecklinge fortäflangen. 

Salvia, Salbei.“ Von den Salbeiatten, weice 
in ſaͤdlichen Gegenden wachſen, werden mehrere in 


Glashaͤuſetn durchivintert , die ſaͤmmtlich einergute Et⸗· 
be erlangen‘, und davon bie- ſtrauchartigen dur Sted oo 


Unge ſich vermehren laſſen. Einige kann man auch aus 
Baamen/ ziehen; bie ſchoͤne 8. indica L. vermehrt ſich 


nv 


bias: auf diefe Weiſe. Eine ber beiiebteften iſt bie 9. 5 


u ſormoꝛe Her., die im Winter etwas warm ſtehen will. 


"Serracenia, Sarratenia. Die Arten dieſer 


J Datu die ſich durch ſonderbaren Wan eben fo ſehe, 


als durch ihre Schönheit empfehlen, wachſen in Morde 


aweritapwiſchen Gumpfmneofe ib: muhffen daher im 


* 
/ 
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„Barum ebenfals ſehr feucht gehallen and in leichte 
Moorerde geſeßt werden. Ban, ton. —8 Abeilans 
dermehren. FB 
. Satureja Thymbra | L itat Ders r⸗ 
kraut. Es liebt dieſe wohltiechende Pfianze ‚sans. „gute 
ge, und läßt ſich leicht, duch Eirdüpgg vermmphten,. 
Scabinsa, Scabiofe. Einige am, Gop wodſende 
Scabiofen pie S. afpicaya, L. altissimalacg, rigilaL.) 
‚bie, eine gemößnliche, Fopferbe, Derlanasn,,, and. [noshl 
buch. Saamen pe durg Stedtinge, id. vermichzgn ui 
Te. werben. im ‚Btaspaufe durgwintert fo auch d 
tandiſche Scabigfe, ( 8. gretica L.). — 
wu Schetia, ‚Saytie, Dis, Swouien, Dee auf 
"dem Cap einhe imiſch⸗ find, fordern, eine, feite Erde ‚und 
werden durch ‚Ableger yervieifälsigt. .., Im Win ter nuͤſ⸗ 
In fie etwas. warm. ‚gehalten Werden. rn klar 
.,. Scilla, Merxjwiebel. ‚Die „gemeine. Mesizpier 
pe (Sc. maritima.L«), jo mie mehrere andere ‚Arsen, 
bie im füdlihen Europa wild: wachſen, lichen „eine 
nahrhafte Erde und vermehren, ſich, dutch Amin 
J ‚sum Theil auch Auch Saamem.. .- um. 
Selago, &stago, ‚Die Hrancartigen, Arien bie 
fer Capſchen Gatiung verlangen eine ähnliche, Exde,, wie 
die zweijaͤhrigen ($ 595.) and werben, Inch. Stedfinge 
poxmehrt. „Die geweinſit Krk aſt S. vorymbapa „Im. 
Sernpervivum, ‚Dauswiatgel. ‚Alle. Anten„.Upls 
‚We Straͤucher. bilden und;mabtentheik auf. den eanati⸗ 


"gen. Infein zu Hauſe find, ‚lieben, einezſandige, mit 


Wehm gemuſchte Eebe, ‚und. werden. ducch Stedlinge. 
Aum Theeil auch Durch Theilung nermhit Die am 

daufteſten gezogene «Axt. iſt -% Arloreum, welche [id 
dn Portugal and: den. Barbarei fiubets man bat davon 
Adanderunter unit. bunein und ws laweruethena RU 


4 








‚tapsicumm L.), der auf Madeta wild wäh, am bus 


1 a 


Sn - 


- Bon den esfenrpfanen.. Fr | 
tm Im Winter, darf Fe nicht zu Darm maum 


| worden. ©ir koͤmmt dußerft feiten zur Diäthe, 


: Serima 'fostida V. Stiakende Seriffe ": 
Ein Heiner Strauch aus Japan, wovon man eine Kb 
Anderung mit gefhlten Blumen befigt; er a eine 


fette leichte Erde, uud wird * Stedtinge: ud A 
leger vermehrt, 


..  Sideritis, Stientreng:. Einige Arten wieſe⸗ 


GSattuug, welche auf den canariſaen Juſeln, auf dam - 


dia und im Deiente zu Haufe ind ,. zeichnen fih darqh 
ithte weißfilzigen Biken: aus, und werben beshurb zu⸗ 
weilen zur Abwechſelung gezogen. Gie nehinen mit ge⸗ 
woͤhnlicher Erde vortieb, und laſſen ſich leicht, ſowohi 


dad Saamen, als durch Siccklinge fortpflangen. 


bisyrinchiun, Schweine ruͤſſel. Die A 
weite in warmen Gegenden von Amerika wachfen, er⸗· 
fordern im Winter ein Glashaus. Man ſetzt fle in eine 
etwas fündige Exde, und vermehrt fe theils duch m | 
men, theils durch Theilung. 

Smilax, Smiltar. Die Swuerarten find gum 
Theil in warmen, ja manche in heißen Ländern zu Haus —' 


fe, und erfordern bann die Usberwinterung in Glas 


haͤnſern und ſelbſt in Tetibhaͤuſern. Ale lieben eine 
leihhte Erde, die bei mandıen gut mit Sand gemifcht 
fegn wiuf. Die Vermehrung geſchieht cheile durch Gans 
men, theil6 duch; Stecklinge und Wurzeltheitung, 
' Bolanım, Rachtſcharten. Won NMachtfchatten⸗ 
orten wird der fogenannte Cotrallenbaum (S. Pseudo- 


figften in Gästen unterhalten. _ Dan zicht ihn gewoͤhn⸗ 


aus GSaamen, ben mar im Apeit in ein gutes Erd⸗ 
reich ft. Die aufgelaufenen Pflanzen werben, wenn 


fie einige Zoll hoch find, einzeln in Töne gefeht, a 
Nuichario anp u. Sætienſch. GV. w_ se 
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rübiabe moßen fie warm fliehen und oft fegeffen fern. 
Griten fie wir fo atlachtotbe Früͤchte auſeden, fo. muß 
man fie ſchattig ſteken; denn in bet Sonne verberunen 
die Biäthen. Mau kann Ge ud den Gommer über 
ins freie Land fegen, wo fie um fo-cher Grircdhse tra: 
gen; im Herbſt werden: Be dann ausgehoben Wie Idf: 
fen fi auch buch Stecklinge und Abferfer vermessen. 
— .‚Mäichftden iſt das 5. marsinatum L. Gericht, is 
aus Myſſinien ſtammt, und eine ähnliche Wartung w 
fodert,- auch auf’ dieſelbe Beife vervielfättigt wird. — 
Dies yilt-audy für die mehrſten übtıgen Arten, Bie in 
wärtkern Ländern zu Haufe find. Die üurbeifen Gtima⸗ 
ten wachfenden wollen ind. Treibhaus deigeſetzt fepm: 

Sonchus, Gänfediftel. Die firaudartigen 
Gaͤnſediſteln find mehrentheits auf den canariſchen Ins 
.. "fein zu Haufe, verlangen eine gerwögnlüche Zopferbe amd 

werden meift aus Saamen gezogen. 
Sparmannia africana L. fil, Aftit aniſa⸗ 
Gparmannie Ihr Vaterland iſt das Cap. Sie 
Habt eine mit Lehm gemifchte Lauberde, und laͤßt fi 

ſewohl dutch Saamen, als durch Stecktinge vermehren. 

| Spartium, Pfriemen. Mehrere Arten Pfriemen, 
die im füdlihen Curopa, in der Barbarei, den vana- 
: sen Inſeln und am Cap zu ‚Haufe find, erfodern 
die Ueberwinterung im Glashauſe. Sie gedeihen am 
beſten in einer mit Lehm gemiſchten Lauberde, und “Der: 
. ven theils aus Saamen argogeh, Seile durch Ste cunge 
vermehtt. 

Spielinannia' africanaWV. Eapſa⸗ Spiel⸗ 


manuie Lantana L.). Sie verlangt eine fee Erde 


und im Winter viei Wir, Die Warmehrung ges 
fchieht durch Stedimge: "= 00: une 





nn t “ LE r 5 ” x , J 
er oo. .. . \ 
. ‘ F u \ . \ ’ i 
⸗ N . 
2 Flaghau “ #3 | 
y „ ä El —J — a * 1 
SEE Flaghausphjanzeiye 5 
dr * N . 
’ . 


_Spiegelia marylapdign Ir; Mernubnhiise 


spijegelie,.. Eine, unter Gehen a auch gen Minter 
ber ‚im. Freien, ausdauernde Staude, die eine leichte 
indige Erde tiebt, und durch heilung vermehrt wird. 

Sprengelia incarnata ‚Spa, (BPoiretia. cugullata 
av.) freif@othe, Speengetie.. Eins. nenhollaͤn⸗ 
ſche Pflanze, die. eine fandige Frde forte, urd ur. 
tecklinge fortgepflanzt wird 53 

Stachys, Zeiſt. ‚am beliebteſten if dm, r Pi Bade. 
the Beifl. £St. coccinea ‚Jarg.), eine ‚merilanifche 
lange, bie eine fette, Erbe fodert ‚und. durch Steunge 
rmehrt wird, Auch St. frugosa Ait. ‚vom. Soap, 


ımmend, wird auf. hnlice Bar chehondelt au pin u i 


ehrt. 5 NT 


Statice, Brasneite.. Aus, ‚Diefer, Gattung: wer⸗ 


a beſonders St. sinuata L.,. und, muxronata L. üil., 
elche in ber Barbarei einheimiſch fand «To wie. St. mo- 
petala L., eine fi eiliſche Pflanze, in. Gaͤrten unters 
Iten. - Sie lieben sine fette, Erde, Die erſten dein 
n werden hauptſaͤchlich aus Saamen gezogen, Nie I 
v duch ‚Stedtinge fortgepfianzt., F 
Steyia,. Stevis, ‚Eine ‚Gastung . ‚von: Stauden, 
wvaͤchſen, welche uns aus Merxiko zugekommen ‚HE. 


ie fordern eine gute. Ede und. werben. aus Samen : 


zogen. .. 

Strauthiöla Spaben brand... — Eine Sene 
attung, die eine leichte ſondige Erde fordert und. 
ch Stecklinge fortgepflangt wird, . 

Styphelia „Stypphelze. Nenhellindiſhe Se 
ichſe, denen man eine aͤhn liche Erde geben muß, Sie 
rden theils aus Saemen Bon, theils vu Sud, 
ge vyemehit. sn 


An Wieener Abſchaii. Bhafeee Rpuei. 
Buanerons, & vwainſoni e. Dieſe Sarlung yet j 


| ehmfaie Nenhotland an. Ihre Arten werden aus Sax 


® 


men gejagen, und gedeihen am meh in ener Narr 
chen — | Ä 

BE ; $ 6, en 

’ Wagetes Lucida Cav. Simsstätterige- Tote 


. wenbiunie, Eme meritanifhe Pflange, die Ti) Ink 


ziner gewoͤhnlichen Topferde begnuͤgt imb theils duch 
Garının ;Üpeis durch Theilung vermehrt mid: :° 
;  Tarchonantkus, Pelz ſaa me. Die Atten bie 
fr Guttung, die auf dem Cap einheimiſch ſtud, an 
wavon F. camphotatus L. Vie beknunteſte if, verlan⸗ 
gen eine mit Lehm gemiſchte Laubetde, und werben 


darch Stecklinge und" Ableger versielfätiigt. 


 - Fetragonia fratlessa E. Strauchurrige Ta 
sragente Sir iſt am Cap zu Haufe, liebt eine Teichte 


u tandige Erbe, und wird burg: Stecklinge fortgepflanzt. 


Teuerium, Gamander. Vorzuͤglich verdient 
hier dir Ragengamander cr. Marum L.) «we 
Erwähnung, dar Kich unter dem Mamen von Marım 
verum betannt if, Es verlangt dieſe Pflanze eine gut 
gubreeitete Erde, darf tur einen. halben’ Tag Tanz bie 


“ Sonne: genießen, ad miht‘ ze nah nahe vweerden. 
Man vermehrt fie theils duicht niet Saamen, ber 


faſt alle Jahr zur Meife gelangt, : Und im Aptil ir 
Geben audgeſaͤt wird, theits darqh bie Gredtinge, 
die zu Anfang: des, Mais’ in Scherben geſteckt, und 


einige Zeit in Scharen” geftent werben. müde. : Ei 


koͤnnen einen ziemlichen Gtad von "Kälte audhalten; dad 
vertsagen fie unfere Wihter iin Freien nicht, dürfen 
aber in Gewaͤchohaͤuſern mb "Binnen nicht zit warm 


geſtellt werden. Manche Liebhabed Jeben dieſem kleinen 
trance noch immer alſerpand Figuten,n gietzen ihn zu 


v j N 
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Ds en Sturgoesanmi r 


aeln— — Die; uͤhrigen Kur aicſer Gate 
zung; weiche aua dem füblihen. Eueepa, Nature . - 
andun wanmen Baͤnhern Rammen, mir T. Adanlloides 
Hexrit., asiaticum L befonicum l’Her., duvüraks, \ 
feuticans L. ımassiliense L., Polium L., regiımm L. 
vethalten ſich in Hinſicht —* Enties m. Weraitprung 
Ruf aͤhnliche Weiſe. a EL Se - 
Thea, Ahee. Die hechinxen, ————— aus 
Ehino erhalten haben, koͤnnen einen. bedeutenden" Grüb 
von Koite aufhaltens  unfese Winter vertragen fie ins 
deffen wicht, wohl. Sie: lichen üͤbrigens eine: ſendige 
mit Lehm gemiſchte leichte Erde und merden hard he , 
bogen vermehri. ’ . 
Thymus. Mastichina L., "ericaefolls Reikui 2. 
sinige. andere füheurppäifhe. Arten verhalten ſich in 
Hinſicht auf Gultur wie die Gamandetarten (Teuckumd 
Tigridia. Bavonia Juss -Miribanifhe Tür 
gerbhuma. Em Bwichelgerekcht, ‚mit vorieefflichen, 
aber. ſeht verhaͤnglichen Blumen, das eine / ſandige Erde 
liebt, und fowohl durch Soam⸗er als burd junge Bryt 
vermehrt reden kann. 

Tradesqantis roses HIN: Eine nerdamerlaniſqhe 
Pflanze, die sine ſaudige Erde fſedert. unb ſich an I 
Theilung verolelfaltigen laͤßſßht.“ J 

Tritoma, Fritom a: Defe Gurke Gattung 
vurbe fonft zu Aletris unb fpdter zu. .Veliheimia ges 
aͤhlt. Sie Habs. eine mit Lehm gewiſchta wur, und 
neh md ucapttheung, number. nn 

$.. 417. \ 
Letica aiven 1 ’ Säuf emeiße Neffel Das 


aterland dieſes Strauchs iſt China; :er- kann viel 
aͤlte veckragen, wab wir, um — in der keit: Erde J 
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- Bellen: auch im Winter darf dad Sicher nicht ver: 
‚ums werden. Die Vermehrung darſelben kann auf 
— Veiſe geſchehenü, mämiid theils durch den 
den ſie zuweilen teiehen, wo aber bie 
N Dipl Be lanzen. fpde zur: Vtuͤthe ‚üllangen, 
Weile durch die Wuczelſchoſſen, die fie aber nicht zehl⸗ 
reich treiben, theils durch abgefdghittene Aeſte des Sram 
ugh, die zumsilgm.nady des Bluͤthe aut dex Spitn ent⸗ 
Beben, hoils ‚durch. die abgefchuitteng, »Krome, we odn 
der Stamm aufs Neue austreibt, theils aAuch daui 
bloße Wurzeln, die man ablößt. Je beffer. Re graßeng 
werhen, je mehr Nahrung man ihnen verſchafft, def 
aber vernichten fie ſich und beflo bie und Wings ib 
ken fr. 
J Zygophyliung; Bohnentoppen. Die pn 
artigen Arten dieſer Gattung find -am Cap zu Banfı, 
Geben .eine feste Erbe, und: werben — * deig 
On, jebdoch auch vu Bann vr: 
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1 Abrsme is ER Bruchtige Arlohie 


Em sofkibifher Baum der eine felte Eebe fordert, imd 


ſourhl duch Saamen; al durch Setätiige ud ‚Bun 
zecſpevffen vermehrt Mird. 5 N ent 
11 Achania: Malväviscus Seel’ 8 am art i b* 


Tutrumal ve, Sich aampappel. Sir iſt ime aus 
Oſtindien zugekommen, nimmt mit einer gehn 
Topferhe vorlieb, und laͤßt ſich durch Steclinge leicht 


Fortpangen. "A. molhs verdäft ſich eben ſ. 
Achimenes. coccinea Pers. Scharlachrot her 
Ach im emes; -(Cyeilla pulchella. PHor. Treviranea 


‚oceinea W.) Dieſe auf Jamaica einheimiſche Pflanze‘ , 


. 
zZ 


iebt eine leichte, aber nahrhafte Erbe, und. vermehrt fi ch 


uch kleine, mit. Schuppen beſetzte Knollen ſeht ſtark. 


Tach ber Bluͤthe, die bis im October und Norember 


auert, flerben die Stengel ab, und dann kann man 
e Toͤpfe mit ben kleinen Kuollen. bie zum ſolgenden 
Zaͤrz troken halten. 

Amaryllis, Amarpyllis. Di Kern biefer Gat. 


ng, welche in waͤrmern Ländern einheimifh find, und -- 


8haib im Zreibhaufe gehalten werben müffen, erforbern 


mmmtfich eine. fette Erde, und wollen größtmtheile, 


wie die im Glashauſe ſtehendon, ſorgfaͤltig gepflegt 


n, wenn fie die ‚sehörige Größe erreichen follen, um - | 


Blüshe zu treiben. Die am haͤuftgſten oultivirten 
de A: vesina vittata L. ein, Bu Vs, 
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408 Bit Abfguie, "Fünf aedzitel. 


ollen; auch im Binter bar dad Gießen nicht ver⸗ 
ſaumt werden. Die Vermehrung darſelben Tann auf 
ah edene Weiſe gefchehen, imlich theils durch ben 
en, den fie zuwäilen Tefehen, wo aber bie 
7777 — Manz’ ſpaͤt zur: Wihtkr:‚üflangen, 
theils durch die Wurzelſchoſſen, die fie aber nicht zahl 
ceich treiben, theils durch abgeſchnittene Aeſte des Stam⸗ 
geh, die aupeilen nach den Bluͤthe aut: dex Spin eat: 
Behen, shoits ‚buch bie abgeſchnittente Krone,: wo odun 
der Stamm „aufs. Neue außtreibeyr cheils A ‚Bush 
‚ bloße Wurzeln, die man abiöft. Se beſſer· fie geplant 
werhen, je mehr Nahrung man ihnen: verſchafft, deſte 
aber yermehten fie fi und deſts Bere und wine nd 
km. 
Fu Zygöphyliuna; Bohnentoppen Die kt 
artigen Arten biefer Gattung find am Kap zu Baufe, 
tzeben eine fette Exbe, und werden —— Aug 
Ondinge, jedoch auch duiq Coamıın vernodet 
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Kon „.gon ven “ ebyo ner ſranden Kisße 
—V — nah —EX —D——— 
in Arema nügäste' £. A. Bruchtige — | 
Eimsoßihdifeher Baum, der eine fekte Erbe fordert, aid 
font duch "Saamen;; all durch Stikisge mb. ‚Bus 
Aeſpvifen vermehrt@icb.; 7: "= | 
td Achama Malvävistuis $w 8 ar martige 
Tutrumalve, Shasmpappel: Sie iſt inis ans‘ 
Oſtindien zugekommen, nimmt mit einer gemöhnlihet 
Topferhe vorlieb, und 1ße ſich durch Stecklinge leicht 
Forepangen. A. mollis verdftt' ſich eben ſo. 

Achimenes. coccinea Perss. Scharlachrot her 
Ach imemes; (Cyrila pulchella. PHer;' 'Treviranea 
‚oceinea W.) Dieſe auf Jamaica einheimifche Pflanze 
iebt eine leichte, aber nahrhafte Erbe, und. vermehrt ſich 
uch ‚Beine, mit Schuppen beſetzte Knollen ſehr ſtark. 
Nach ber Bluͤthe, die dis im October und November 
auert, ſterben die Stengel ab, und dann fan man 
ie Tͤpfe mit den Beinen Knollen bis zum ſolgenden 
Närz trocken halten. 

Amarjllis, Kmarpilis Die Aeten diefer Sat- 
ng, welche in- wärmern Ländern einheimiſch find, und 
shalb im Treibhaufe gehalten werden müffen, erfordern 
mmtfich eins fette Erbe, und wollen groͤßtentheils, 

wie die im Glashauſe ſtehendon, forgrättig. gepflegt 
n, wenn fie bie gehörige Groͤße erreichen follen, um 
Bluͤthe zu treiben. Die am Häufigfien euitivirten 
de A. regina In, vittata Lei 1 
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490 Biester Abichein. Gedfies Kapiıel. 


Anınas. Zum Xnben ber verfhizdenen Arten und 
Gpielstten von Ananas, die Tinnee zu Bromelia 
feste, hat man viele Unteitungen; bie weſentlichen 
Punkte find immer, daß man ihuen eine Isdere, abet 
fehr mchrbafte „Erde verſchaffe, fie alle Jahr mi frifie 
. "fege, bie Bewurzelung duch hinlänglide Abnahme van 
entbehrlihen Blaͤttern beim Einſetzen befoͤrdere, es ziht 
an der gehoͤrjgen Warme fehlen lafſfe, und fie zu ındlrr 
Zeit gieße und im Winter im Hauſe in eir.en_SErehket 
hatte, welches man im Gommer mit einem Zreiblaku 
umtauſchen kann; bie Zreibbeete mehfjen aber zu gehärigr 
Seit angefsifcht werben. Man kann zwar auch bei bin 
Ger Darchwinterung in Stuben, wenn man fie Yarass 
frühpeitig. m einen Teeibkaſten bringt, einige Prüchte er⸗ 
Halten; fie werden indeſſen an Größe und Giefämad 
denen vom beffer. gepflegten Pflanzen immer. nadhfichen. 
Auch die Erziehung ber Ananas in Moos, die Mehrere 
empfehlen, erfordert einen fehr forgfältigen und einſichte 
vollen Gaͤrtuer, wenn fie gelingen fol. - Die Bermeb» 
rung geſchieht ſehr Leicht theils durch bie Kronen, melde 

ande Speer. der Fruͤchte ſiten, eis dac bie Wur⸗ 
zelfchoſſen. 
Arum, Aron. Die Anaccen weiche in wie 
‚mern Gegenden zu Haufe. find, gedeihen am heilen in 
einer fandigen, leichten Erde, und werden, durch Thei⸗ 
lung vermehrt. Am gemeinſten iſt A- div aricatum L., 
das leicht zur Bluͤthe gelangt. ». 

Asclepias, Sch wal beæaw ur4 Bongiglich win 
die in Suͤdamerika eiaheimiſchen erahgenfazbene 
Sqwalbenwurz : (A. curassavica L.) geſchaͤßt. Sie 
Bringt viel Saamen, aus welchen fie Teiche gufläuft;. man 
fert die Pflanzen einzeln in Toͤnfe, mit fetter Erde ges 
füut, worin fie im nd Japse us gar wiage gelan- 
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n, und in’ den heigeffen Mongten auch’ im Freien ſte⸗ 
n koͤnnen. ‚Die Pflanzen bauern übrigens nur Gnige 
ahre. * 2 ng 
‚Barleria, Baete rie. Aus bieſer Gattung wer: 
en in Zebhäufern vorzuͤglich untethätten "Bi: Prioni 
s E., B.'gentianoides Desf., (melde /aud unter dem 
'amen. Eranithemurh‘ flavam W. befannt it), und 


. cristäta L.“ Gie’find in Weſtindien zuk Haufe, ti | 


ir eine! mit' Lehne gemiſchte Lauberde, und mern 


. 


Boni .den · Treibtauspflamen. Fe: "ae 


jeil® durch Steiinge, theils durch Gran forige- | 


ange een 


| Besonia. - Die Begonien aehdren wu em ſchou⸗ | | 
en ‚Zieibhanspflangen. Sie: find in vorſchiedenen was · 


von Luͤndern zu Haufe, und gedeihen am beſten in einte 
richtet" ſandigen Erde, wiewohl fie auch etwas / ſchue⸗ 


ere bertragen. Man vermehrt fie theils durch Saamen, 


er außerordentlich fein iſt, und feucht gehulten werben 
auf, chenz ve. Börzeltheitung und Sredünge, rt 


22 
—* 


EL 5. 420. — u 
- Gachus, Fatireinen Unter ben Krttn, welche 
baͤrmer gehalten ſeyn wollen, verdient deſonders die 


roßblumige (6. drähdiflorus Li ) aus Weſtindien 


kammend, angeführt zie werden, weil fie eine der: ſrhoͤn⸗ 
ten und wohlriechendſten Blumen liefert, und dieſe alle 
Jahte willig anſetze. TDiefe Blumen blühen indeffen 
108 in der Nacht, und find von nun Uhr Abends bis 
rei Uhr Morgens am Märkften geöffnet: Aug: Caetus 
namillaris Di;, SteBätus W. u. a.’ werben wegen ihker 
Ionderbaren’ Geſtalt nicht felten in Graben und kleinen 
Treibhaͤuſern unterhaiten €. Phyllantkus L. und ala- 


. 


tus Sw.' verdienen ebenfai" befonders wegen der ſchoͤnen 


Blumen alle Empfehlung: In Hinſicht auf. Cuttur and 
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492° Vierter Abſhnin. Cchfer Bapiet. 


Bersuchrung. verhalten mn, il: ve. im Bintteni 
gehaltenen. Arten. 

Caladium, Ealebium. Man Set birfe Gattung 
von Arıum zu trennen füs aöthig. erachtet; Sie: Gultur 

. mah Bermehrung ift übrigens wie bei den Aramastın. 
Am meiften gefaͤlt das C. hicalor Vent., bas ud 
unter bem Namen Arium nictawm . befenut if, wagen 
feiner ſchoͤn ‚gefäihten Blaͤtter· Men muS es im Mir 
ter iroden halten; im Semwer ſebt nee: ame. bee 
sine Treibkaſten. MET. TI 

Caldasia heterophylia Humb. ( Bonplandiazpe 
minifiora Cav.)_ WVecfhiekenbiättetiger.Galı 
dafie. Eine merikanife Pflanze, bie. leicht zus San 
men zu ziehen iſt, und mit einer gewöhnlichen ichs yon 
tab nimmt. Sie bringt häufige, aber aiht wei 
ſir Blumen. 

Canna, Stumenrohr. Die Arten Biefee. Out 
tung lieben eine leichte, etwas fanbige, aber:mapnfafıe 
Erde, und im Sommer viel Waſſer. Die Wermihrung 
gefhicht ſowohl durch Siaamen, ber, ins. Miſbret 
gefaͤet, leicht keimt, als durch Wurzeitheiiung. : Max 
kann fie den Winter über blos ind Glashaus ficken, 
darf fie denn aber nur fehr wenig giefem:-.. Die 
Canna indiea: und den ‚übrigen. Arten, walche hohe 

- Stengel treiben, muß man, wenn ſie teichtich blühen 
follen, große Gefäfe (am beſten Meine Kühe] ); gelten, 
und Bann fir auh im: Sommiz uk ihnen: ius fsale 
Land auf eine warme Rabatte fegen: Die Beine C. 
coccinea Ait. bluͤht auch in a. von gewoͤhnüicher 
Groͤfe recht gut. —a0νν ninZ, 
Gapsicum, Beißleeren Die —— 
Baipberen werben. am beſten aus Sqamen ssähgen und 
in eine‘ rem Ep mefeit we bch winige Sehe 
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VBon beh Dreibhauepſtanaanz 405. 
iner warmen Seude Wer einem Treibhaufe 17 
teen; länger bauer fie aber nicht. er mhen au: 
ch Stedliüge in; "7 © dom 

Cassia), Eaffie Die! Gaffiw Hier Kin mir‘ \ 
nn gemiftte Lauberbe, ind werden mehrencheus · dutch 
amen“ gezogen, wiewetz Na inige auch dal Steck 
€ fortpflangen "läffen. Sie verlangen indoſſen im 
nter viete Aafmirkſamkeit, uund nen guter; fonkie: 

Standart ; wenn ſie nicht Terden fallen.» . . ° v°° 

Cestrum, Hammerfitaud. Aue dicher gehhrige 
en beffaden ſich in eitter Hhit. Lehm gemiſchten Banbe 
ont beſten, und "gehen durch Stecklinge gut an 

"Cofez arabiea I Gemeinet —ã— 
Eoffet verlange eine nahrhafte Erde, in‘ der aber 
Theile volkommen verweſet ſeyn mäßen; ·auch darf 
nicht ſchwet ſeyn. Er liebt dabei eine trockene; ge⸗ 
de Life, and gekäihr am beſten, wenn ihm: ein dei 
deres Gewächshaus -Tihgerdume: wird, - Die Wrrmehr” 
g geſchicht vurch den Saamen, bes aber gleich nach 
Abnehmen in die Erde gelegt werden iau5ß. 

. Commelina.. De Commelinen Heben eine fans 
3 Erbe. und "werben. gedpntid Buch bie Kusfacı 
nehets so :. 0:0: 10: 

" Crintim, dat emtitte - Den alenlitlen Pre 
n eine fette Erde deben,. umnd fie ‚öftene umpflanzen) 
mie reichlich brhen ſollen. Di Dernchtang hi ' 
pe are di Jeans Sr, © 


is A4“i. a 
Datura suaveolene Humb. Mohleiehender 
echa pfel. Man zieht dieſe ſaͤbamerianiſche Pflanze 
hnlich unter dem Namen don. D. arboren, : ie 
ri eint fette Cube, amd wird den Sommer über am - 
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4 Werten Ablhei. qᷓ qſes Capitel. 


— ax dem: ‚Befäben ing, freit kand seſent. Die 


Bermehrung geſchieht durch Staecklingt. 


Epidendrum, Baumwursgier. . | Are. Arten 
dieſer Qattung befinden ſich im einer. lchten ſandig en 


. Kauberbe am beſten, und. we Rasch, die. Scienfgrf: 
ſen fortgeflangt. 


wWilsk, 


Euphorhia. Die Eupporhi i£R, pe. inß Iren 

kaus gehoͤren, haben meiſt bag Anſehn der SeFeltiih, 

‚und werben auch auf aͤnich⸗ Weiſe Shane un) wm 
mehrt. wit» san) 

RR Ficns.. "Die meheſten Feigen —D jo: Joa 

hauſe ſtehen, wo ſich viele durch ihre ſchoͤnen Dliattet 

einige: auch, dutch ihre rothen Fruͤchte empfehlen. Sie 


beben eine fette, dach lodere Ezhe, und werdan durqh 


GStecklinge, ſeltener durch Saamen vervielfältigt, _ 

.  Gloriosg..sıperba L. Ranfenblätterige 
Prachtlilie. Ein afrifanifches Knollengewaͤchs, das 
aine fandige Bauberde ‚fordert, ‚md, durch Jungs, Bint 
„vermehrt wird. Es iſt zu: bedoutrn, daß die Kuollen 
"eine mehrjährige. faorgfältige, Pflege fobern, ehe fie. btäge 
‚Kar werden; fonft. mürbe man bie prashtunie Bluͤthe 
haͤufiger ſehen. 

Gloxinia, Glbrinie. Die 6. maculatz” r Her. 
' €Mariynia.‚perenpis L) if laͤngſt ‚in den Gaͤrten bei 
tannt; sine andere: Art, G. specipsa Ber. has. ſich erß 
ſeit kurzem in deutſchen Gärten, verbreitet. Beide. Anh 
Sraudengewaͤchſe, bie aus ‚Suhnmerifa ſtamman, int 
leichte, fandige, aber. nahrhafte Erde fodern, und durch 
Theilung, auch durch Stecklinge vermehrt werben. 

Haemanthus, Blutbtume. Die Blutblumen 
Kind in: Afeika, und zwar .meifi, am Cap zu Haufe Am 
gemeinfien iſt ‚A. ‚puniceus L., die „eine. fette Erde 
liebt, und. Seile buch Theitung, theule dutqh Sa amen 
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tgepflanzt wirb. Die Abtigen verlangen bieſelhe · We. 
adlung, vermehren ſich aber nicht ſo ſtark. 

Hibiscus, Stundenbtume. Am. betiebtefien. iſt 
ter den tropiſchen Arten dieſer Gattung Sin ſogrnqunt⸗ J 
»rnefifche Rofe TEK Rosa sinensis-L.), eine : 
indiſche Pflanze, von der. man: Abaͤnderungen mit . 
hen und gelblichen gefühten. Blumen befige, :: Sie 
eiht am beſten in einer mit Behm⸗gecniſchten Laube 
e, die man durch verwefeten Kahwiſt techt fett gen 
cht hat. Im Winter laͤßt ſie ſich leicht in Stuben. ew/ 
ven, wo fie quch bluͤzt, wenn es beein warm genug iſt. 
samen feht-fie nie any berher fie durch Stecklinge vermehrt 
cden muß, wozu man die kuͤrzeſten Teiebe waͤhlt und 
fo warm wie moͤglich fegt 5° "man. mache ‚fie auch 
hzeitig, damit' fie od“ vor. Winters anwurzelu. 
chſtdem wird der veraͤnderliche Hibiscne (H.. 
itabilis L.) am häufigiten gezogen, der inbeffen nicht 
willig bluͤht, auch eine betruͤchtliche Hoͤhe erreichen | 
6, ehe ei Bluͤthen anfeht; und ſich daher: mehr für. 
Bere‘. Treibhaͤuſer ſchickt. Er verlangt, fo wie die | 
igen Arten, ebenfaus eine fetie Erde, und wi mei⸗ 
is dutch Stedlinge vetmehrt. 

Houya carnosa Brown. (Scholtial: acg- ) zu ei if sig: ge 
pa (Asclepias carnasa L. Hl.). Si⸗ ſtammt aus 
n wärmern Afien, und laͤßt ſich zwar im Glachauſe 
rchwintera, kömmt aber darin kaum zur Bluͤthe. 
ch im Treibhauſe bluͤht fie haͤugtſaͤchlich nur, wen 
Sonne genug hat; daher man fie ans Fenſter ſtellen 
iß. Sie liebt Übrigens eine leichte fandige Erde, umd 
t ſich vg Sreaiinge kit vermehren, 


. PP j rn 
Jasminum, Jasmin, Unter den Setminan 
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496. Viererr WERE: Bit. 


weicht ind Zeeiigaus Pyuhbren ; mimint - aifireikig der 
Samb a e (brdambau WW.zı Nyetähikes Birikac I.) 
die erfte Stelle ein. - Er ſtammt, nebſt Minen! Auarten, 
in welchen Okige‘ ung ‚äne Arten arten, aus Din: 
bien, und Ubertriffe aRe andere ask ari Staͤrke 
und Vortrkffüchkeit 346 Grat Unger Brakangt 
er biefelbe fette Etde, im der ufderel Jannrerter par 
‚beißen, muß see vabel beſtaͤnvig Yarter Bram gIrheia 
werben; wenigſtens wird man au den ins Freie gap 
Pflanzen nicht mel Feende erleben. Durch Sactklinze 
yägt er ſich ziemlich gut vermeßraiz wenn nase fie: ns 
warm fest, fo: gedeiht fat: jedes Brink: des Sitengris,.n 
weichen fin) zuii noten, ‚der dat van. Blaͤtterur Beftrier 
umter, ber andere Über der Erde befinden. J. graeie 
Andr., tortupsüm W., auriculatgm Yahl,. ‚Birsu- 


. tum etc. verhalten fi auf aͤhnliche Weiſez nun gehe 


manche buch Stecklinge nicht fo gut. an. 


- Ipomoea, Erimterwinde Außer‘ einigen, hir 


" bifpendere Arten, die ohne Mähe aus Saamen zu. 


— 


hen ſind, und eine leichte, doch nahrhäfte Etde force 
wie J. Willdenowii Böm. etSch, ( hetprophylig v )ı 
I. varia Roth. (L pubescens W.), verdient befonkeri 
I: Batatas Lam. (Convolvolus Batatas L} ‚wegQ 
feiner eßbaten Knollen, bie unter dem Namen des Ba 
taten befannt find, hier, einer Eerähnung, Man kaun 
biefe Pflanze fehe leicht unter den Fenſtern eines. "si 
beets ziehen, wo fie ſtark um ſich wuchern wird; im Herbſt 
muß man aber bie Kuelien derausnehmen, und fie im 


\ Treibhaus aufbewahren, 


Justiciä, Juſticie. | Oue Juſticlen Verlangen 


faͤmmtlich eine fette Erde, und koͤnnen durch Stecklinge 


vermehrt werden, wiewohl einige auch Saamen beingen. 
Baier dertragen die freie Luft nicht won, wie 3. Eche- 


u c IN \ 24 
⸗ x . , x 


m, R 





Rn nit 497 
m Lat; fie: PR ec un⸗ fgde en | 


ein Berin: ae win tie S,-guadiii lin. Yahl 

wta: L. eig. : Rr.ne Tyan Ber 54 
Lara, Ire ve. ‚Die. Riga arbeiken. um. keften 
‚siner, aß: Reha: gemiſcten Larbordea, uud werben - 


& Steclinge fortgepflengs: Eine. dan ſchouſten Arten _ J 


L xocinoa Luc his auch am haͤrcſigſten in deutſchet 
eten gegen iR). Mirmäfien —— — 


2, DE ae a Se Te Su wi 2 


Karatası Karaten.. en Baruts;- bie, Bine 


R tm Ananas mit den Weomelien -weeinigte. Sie 


d leicht aus Saamen gegogen, "bir Iange ihre Keim 
ft beheuen, us in eine: er ee ven m 
Lantana. Die Kantanöh, welche im Yaetihsich 
heimiſch find, verlangen ſaͤmmtlich eine nahthafte erde. 
ſſen babei oft uingefegt, und im Sonne, wo fe 
beſten im Freien ftehen, gut begoffen werden. Im 
nter Halten fie nur am den waͤrmſten Orten ve, 
ishauſes aus; in Tteidhduſern und in Stuben’ iaſſen 
ſich dadegen teicht ducchwintern. Ihre Bermehrung 
hieht dauytſaͤchlich burch Sieguinge vd u dung 
am,” u 

Limodorum Yankefyiltiae Ait chini (het 
ngel. Eine prachtvolle Pßanze, die man jetzt zut 
ttung Bletia zuhle Sie verlangt eine leichte, mik 


® 


I. 


nR aemüfhte. Erde ‚und zieh, burch nr beis 2 


‚et. u Br 
_Malpighig,,. Die. Wotpigbien Gab in. ‚ Beflins 
: 30 Haufe, geheihen am heſten in einer mit Lehm 

iſchten kandare. ‚und werden ini Grrtinge am 

7 y u. 

eichartẽ Lande n, Garnfä. ”. v. si 
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468 Vierter Abſcheir. Sechſtes Kapitel. 
NMhnosı. Di Mirsfen det wiugent‘ Sims 
meloſteiche, fo wie die Arten der verwaudten Battımgm 
Acacia, Inga etc. lieben eine mit Lehm gemiſchte Eaub⸗ 
ende, mub werben mehrentheild aus Saamen gezogen. 
QCinige laffen ſich auch durch Steclinge nepegrn: 
Moraea Northiana Schneev. ( Marica Northiana 
Gaw).)‘ Dieſe aus Braſilien ſtammende Pflanze Kit 
eine gute leichte Ede aus vorweisen Düugexr:mb 
Baumlaub mit etivas Sand gemifht, und muß bear 
ders vorſichtig begoſſen werben, inden yon. gu vielin 
BGießen die Wurzeln verloren ‚gehen. - Im Sommer fehl 
fie om beften in einem Treibkaſten; doch muß fie daris 
Schatten finden; im Winter ſeht man.fie ins Zreibhans 
Musa, Pifang. Die Arten des PifangE verlau⸗ 
gen eine leichte, aber nahrhafte Erde, unb werben ‚buch 
Wurzelſchoſſen vervielfältigt, Einige Arten, wie M. pa 
radisiaca, sapientum, erreichen eine ſehr Anfehnlice 
| Höhe, und pafjen baher nur für große. Breit häufer, wo 
. man fie frei ın bie Erde wurzeln laffen muß. 
Nympluaea. Unter den Teihlilien, welke va 
Sreibhäufern in Maffecbepältern gezogen werben müſſen, 
iſt beſonders N. coerulea zu empfehlen, bie ihre von 
zuͤglich ſchoͤnen und lieblich riechenden Blumen in ziem 
licher Anzahl treibt, wenn fie die gehoͤrige Groͤße er⸗ 
reicht has. Die een geſchieht durch Theilung. 


De 65. 425. tn 
Pancratium. iigen. Alt Arten, weie in 
wärmeren Gegenden vegetiren, lieben einen fetten Dos 

den, und werben durqh Zwiebelbrkt‘ verniehtt. 
Paussiſtora. . Parfffonshtumre.: Faſt alle Paſ⸗ 
ſionbbigmen, die in Weſtinbdien und‘ Ehbänterita eins 
beimiſch fm, seacipen, am boſten in einet * Def 


: . 
. ⁊ 


\ 


" Don den. Tpelkfaugnflamgm. .; 49a. 
miſchten Lauberbe, ud. werden meiſtens Bus, Steck⸗ 
nge fortgepflanzt. P. quadrangularis,, und. hrasilien« Ä 
s verlangen, eine. vorzüglich fette, etwas ſchwere Erde, 
nb laſſen ſich ‚ach aut Sagmen ziehen. 

Pavonia, Pasanit. J Den ‚Pavanien, giebt, man, 
ne. gute: fette, Ehe, und, pflanzt f ie theils durch Steck⸗ 
nge, theils durch/ Saamen fort. Pan, kann ‚fie: im J 
zammer ins Freie fetzen. 25* 


4 3 
Ai, 


‚Petiyeria alliacea L. Ln aeiise. Petia J— 


erie. Wir haben dieſe hart nad. Lauch riechenda | 
ſlanze, die fi ic. weiter nicht ſonderlich empfiehlt, aber 
oh in vielen ‚Heinen, Treibhaͤuſern ‚anzutreffen. iſt aus 
Beftindien schalten, ‚Sie Sieht eine forte, Erde, und 


ird ſowohl durch Steaünge, als duch Sagmen, ‚forte Zn 


ꝛpflanzt. 2 

Phoenix. daciylifere L. Gemeine Dastet; 
alme.. : Mon kann fe, Jeicht ‚aus ben Ktonen ziehen. 
ie men aus ‚feifchen Datteln auemacht; ‚fie. „verlange . 
ne fette Erde, und wenn bie ‚Pflanzen groß werben" 
‚en, muͤſſen fie frei in die Erde ‚eines im Zreittaſten J 
ngelegten Beets wurzeln, koͤnnen. | 

Phyllanthus,. Blattblume Die‘ Arten dieſer 
zattung lieben eine leichte, ſandige Erde, und wetben 
heils durch Saamen theiis durch Stecklinge rren 
iltigt. 

Piper, Pfe ffer. Aue Phefferatten verlangen cine. | 


te Erde, und koͤnnen durch Stedlinge und Wurzel⸗ u 
uslaͤufer fertgepflanzt werden. ‚Rue wenise sehen gu⸗ 


en Saamen. ren 

Pitcairnia, Ditchiehie Amerika und Weſin 
ien ‚ad, das Vatetland dieſer. Gattung, baren, Atten 
immtiſch in einer, teichten, jandigen Erbe, am ven. 59 
ihen, und. vo Ahelumn vermehrt wirdim 


Pe 


Plumbago rosea L Noçenrothe Bleimarz 
Sie iR in China zu Haufe, licht eine fette Erde, und 
wird tur Etedlinge forigenfangt. _ Auferdem ‚wire 
end P. zeylanica L. nit felten ia Gärten gefunden, 
Die amd Gosmen gezegen werden Ban, doch aud,burd 
©rottmge angeht, und due Inder, eimis jumtige Eie 
(odert. 

Plurmieriz, Biemierie. Die Ginmircien, wie 
te Imerila und Weſtinbien zu Haufe ind, mub mu 
Eins fette Erde geben. Die Bernehrmg sefhiehe darh 
Steduoge. 


Poinciana pulcherrima L SqIne Hein. 
eiane. ine Pflange, von der man oft S aus 
Weindien erhält, der leicht keimt; wenn man. das 
Vachethum der anfgeloufenen Pflanzen nit auf ale 
* Meife defchert, fo gehen fie im erſten Winter fämmtiig 
wieder gu Grunde. Has man ſie erſt buch dieſen se 
beat, fo äberfichen fie die folgenden lei. Gie vn 
fangen eine fette Erde. 

Polypodium aureumL. Goldenes Engerit. 
im bitiedtes Farrenkraut, Das’ eine leichte, fandige Et 
riebt, und burch Thellung vermehrt wird. 

Potltos, Potdeos. Die Atten biefer Gattung, 
. welde in Südamerika und: Weſtindien einbeimifeh fiat, 
vertangen ebenfauis eine leichte, fandige Exde, und’ faffen 
A Teils durq Zpeitung, Seite dard Saapen wo 
mehren. 

Rivina. Die Kivinen Derbi, weh ns Sa⸗ 
ih nezezen, und wachfen in tiuck Beim en⸗ ir 


re Ruellia, Ku ttiec Aue "ig Gattung ) be⸗ 
onders zu eimnpfehlen R. varians Veni. ter 
Ya Ram‘ don Eräntherhatn pülcheihun "Rhdi, ve 


! 








" gr din ri u son 


me an Ruellia doccinen Nah und, x formosa. 
e lieben eine leichte, aber nahrhafte Erde, und, ‚werben 
wtſachtic dürg ‚Stedtinge hermehrt. ua 


$ 424. | 
-Sälvia, Salbei Einge Hirten, ei. "wie 8. 


exicana L., S. caesia Humb., 5. "thymiflöra. W. 


amarissima Ort... auch 8. coccinea Etl. und pseu- u 


„> -- 


coccinea Tacy. P—eben am beſten in, einem warning 


aufe, oder in. den kalten Orten des Teeisgaufen; im 
ommer koͤnnen fie ind Freie gefegt werden. ‚Sie fot⸗ 
en eine gute Erbe, und werben senötulic durch BSi⸗ 


ige fortgepflangt. J N 


Sanseviera, Ga nfeviere. s. guineensia und 


ylanica Thunb. fin det man haͤufig in Treithäuſern. 


tan giebt ihnen eine fanbige Erde und vermehet fle 
uch Teilung. 


Sida, & ide, Bi ansbeierhben Arten biefer Gab 


ng werben gewöhntih aus Saamen gegen, au 


sch Stedlinge fortgepßangt, Sie lieben eine. fette 
212 | u . 2 
Solandra 'grandiflora sw. BGroßblumige 


zolandra. Eine weſtindiſche Pflanze, die eine ans 


haliche Höhe erreicht, and- durch Gerdlinge vervielfäts 


gt werden muß, wenn. man fid Beinen Gaumen aus 


rem Vaterlande verfhaffen kann. Gie verlangt eine 
ste Erbe, und blüht am befien, wenn fie in bie kehe 
ureln kann. 


ſolanum, Nachtſchatten. Mehrere Mactfhats | | 


marten, wie S. auriculatum Ait., bahamense L., 


etonicum Cay,, giganteum Jacq , pyracantha Lam., _ 


halten ſich am beſten im Treibhaufe; fie verlangen 
brigend dieſelbe Eroͤmiſchung, und werden auf Ähnliche _ 
Beil tutgeppanıt, wie De. im Slachanſ⸗ re 


“ 
. 
m — PAAR -_ jr 


— 


zor Vietter Abſchuict Sehier Miditel. | 
Sphaeranthus indichs” L. Indiſche Kugel, 


Stame. Sie licht eine mit Lehin genũſchte Lauberde, 


und kann ſowohl durch Saemen, als. dutch Stecling⸗ 


vermehrt werden. 


Stapelia, Stapelie. Eine weittähftige: Gattung, 
Die Aftika angehört, und haͤuptſaͤchlich om Cap zii Ham 
iſt. Ale Arten lieben eine fandige, mit LiHni gemiidke 
Eide, und’ werden hauptſaͤchlich darch Stecklinge m 
wehrt, wiewohl viele aud) "Saamıen’ anfegen: SH 1 
rangen keine große Wärme, und koͤnnen zum Theil au 
an den trodeniten und. wärmfien Drten bes Glashanſei 
durchwintert werben.‘ Sm Sommer vertragen fie zwar 
die freie: Luft; inbeffen gelangen barin viele wit 


zur Bluͤthe, und deshalb haͤlt man fe lieber in 


Häufern: 
-Strelitzia, Strelitzie. Dieſe Satunng iſt eben⸗ 


falls am Cap einheimiſch; man: unterſcheidet gegenmwäis 


tig mehrere Arten, welche von andern theils als Varie⸗ 
taͤten ber St. reginae Ait. ängefehen werben, -&ir lie 
ben alle eine mit Lehm gemifchte Lauberde und wer⸗ 
den duich Theilung vermehrt. 
Thunbergia fragrans Roxb: Wohlri⸗qende 
— Eine oſtindiſche Pflanze, der man eine 
mit Lehm gemifchte Lauberde ‚geben mul. Man zieht 
fie aus Saamen und durch Stecklinge. 
Tournefortia, Tourne fott ie. Die Tournefor⸗ 
tien find in Weſtindien und dem waͤrmern Amerika win 
heimiſch. Sie lieben ebenfalls eine mit Lehm gemiſchte 


Lauberde, und werden meiſt durch Stecklinge vermehtt. 
T. voluhilis L. ſetzt auch guten Saamen an. 


Tradescantia, Tradescantia Aus beſer 
Gattung iſt beſonders die T. discolor: ’Mer. beliebt, 
ine merikaniſche Art, bie eine leichte, ſaudige Etde 





Sen: den Zreißßanspflangen. ” u =>; 


et 


‚dert, und ſich cheits durch den Seamen, theils durch 


Stedlinge ano Theilung vervielfkitigen laßt. “. 
Türnera, Turnere. Die Zurneren lieben kime 

zit Lehm gemifchte Lauberde, und werden hauptfäde | 

ich aus. Saamen zezogen, laſfen tich aber auch. vr 


Steditirige vernmehten. Sie bauern nicht neicht über Brei | 


is vier Jahre. 
. Verbesind, Ve ebefine; Di Verbeſtaen gebel⸗ 


en aͤm beſten fit einer fetten "Erde, und werden indie 


ens durch Stedlinge fortgepffanzt, "Die V. alata, 
yelche bie: gemeinfte iſt, zieht man gewoͤhnlich aus Saa⸗ 


nen’; und dä fie ins erſten Sabre ſchon zur Blüe 


he gelangt, witd ‚fie auch wohl dis Sonimetgewache 
ehandelt 


Vinca rosea L. Kofenfarbenen Siungräh, | 


dieſe beliebte Zierpflanze ift auf Madagaskar und Java 


inheimiſch. Man hat bavon mehrere Abdnderuns 


en in der Farbe, beſonders «ine mit weißen Bitumen, 
eren Schlund roth ober getb, gefärbt If, und eine mie 


laßrothen. Sie lieben eine fette Erde, und werden ſo⸗ 


vohl durch Saamen, als buch Steckinge vermehrt. 
Will man ſie aus Saamen ziehen, ſo muß man ſie in 


en heißeſten Sommermonaten, ind‘ Freie ſetzen, denn 


inter Glat ſebben fie hoͤchſt felten dergleichen am, Die 


Zaamenpflanzen blühen Schon im erſten Jahre und ges 
en gewoͤhnlich dieſelbe Farhe wieber; zumeilen arten fie - 


\ 


(der auch. aus, und .man erhält ſelbſt neue Abaͤnde- 


ungen. 


jehört. ebenfalls zu den geſuchteſten Zierpflanzen, ver⸗ 


angt, am ihr Reben zu erhalten, nicht viel Waͤrme, fo 


\ t 


\ 


Volkameria fin agrans Vent, (Cleredendron fra- 
srans Angl., V. japonica Jacq., Volkmannia japo- 
ıica Hort.). Wohlriehende Volkameria. Sie 


‘ 


er Vierrer Abſchniet. —————— 


daß R-neht-ien Giachee tardninitit werben Sau; 
‚ slein wenn fie üppigen wachen fo, mus fi n Bin 
. ter im Treibhauſe oder im der. Grube fichen. Im 
Sommer befinde fie - fi beſſer um Freien; doch that 
man wahl, fie bei Zeiten wieder ind. Dane zu ſehen. 
Sie gedeipt am, beſgen ga gastgkei tzfanbigen, aber 
nohrhaften Erde, und wii im Fruͤhjahr und Gene 
fleißig begoſſen ſeyn. Berrchhrt wird, fie darqh ie 
Zur er, ‚bie. erwachſege Bienen häu tzu 
J — Seh fe im Sommer. mit Rem ns 


in ein abgededtes. Mifibeet eingegraben werden. 

‚  Xylophylla, .Hefgblatt. Dieſe Sauung. ge 
hört. Mefiindien an. Ale Atten ‚Heben. ‚eine Leichte fan 
dig⸗ Erde, und werben hauptfaͤchlich durch Siecuꝝ 
KG. auch sure Oyamen fortgeyflangt. xir si. 
nn NW , 3.7 
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fe ebmifäen Ziffern 1. n. m. w. v. bezeichnen He 

ile bes Werks, bie arabiſch- deutſchen Ziffern geben Be. 
te om. — Am bie Begenänpesl des-Megifters nicht aufs: 
pelte zu. erhöhen, wurden. darin nicht wen. jeder Gattung . 
er Gewaͤchſe) alle im. Werke abgehanbelten Arten und Bas 
aͤter namentlich angeführt. Es gejchah dieſes vorzuͤglich nur bei 
wichtigern, und wenn die verſchiedenn Arcen eines Gewaͤchſes 
treut an verſchiedenen Gtelca es Werke aufgeführt find. 


jede) dem Lefer es kenntlich zu machen, daß und. wo au⸗ 


den im Stegifter angrzeigten Arten einer Sattung noch 
ere verkommen, finh dem Namen der. iepteven die Adkür⸗ 
genz’a,. A. (anörre Feten) und 5 A. (verſchtedene Arten) 


af dieſe ſi deriehenw en Brisk ve e 





biatten ver —E u. 113. 


fangegraben zur Apbeltuns des Burger 1. 
lastixen V. ız0. - 


jeger gu modem, bei. —R w. 163 sei: De 


pflanxen V. 123° AL 


'oma angüsta V. 486, En ._* - 
rome, raten, V. Le . Pr . 
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dher Barack, v. Kt ee BE 
Anis, IH. 304. u en 
Unräugern * re 1 io. " 
Amthemis glob v9. robllis, V. sh, — Byrne 
ıhrum, v3 . «iloba,, V. a9, — 4. X V. ı67, 


222—* 


Antherioum ‚>. 7 sn 


—*7 x: v.4 . 

Auhyll Dillesii, V, we Te ph AR 

Ansirhinuss /majus, V. 255._. si am, V. * ⸗ * 
a. X. -W 2535. 1924 153 33 

Apfelbaum, dv. 4. IV. 187. ne — 2 Filter era 
IV. 136. 

Apfelmus, Bereitung beffelben, IV. i⸗s. 00 

Apium grayeolens, Il. 219 — petroselinum , 1; ar. 

Apsornum andsogsemifolium, Vobgı. — cannabinum, 
‚Y. a8. — hyperieifollüm, V vs. — venelum, 
V. agi. 

— —— erforderliche De ſaafeneit und Ünlıge 
deffelsen, V. 4. uw. f 

en Regeln zum Gineräbten berienen 

Bmw... 

Apriksſenbaum, Were. , x 

” Aquilegia, v. %, V. 282. J 

Arschis’bypogasa, V. iB3.. 

Arolia 'arbores, V. 875, 

Aralie, —— u j 

Arburus.unedo, V „377. uva ursi, V. Pr 

Arctium Bardana, Yv. Fe — Lappen, V 25. 

Arctotis hypochondrisce, V. 168. — a. '%. LS 480, 

Argemone mexicana, V. 168. 

Argemone, meritonifde, X. 165, . 

Arstes, v.% V. 

. Aristolachie Glemats, v5. - Sipho, V vet. 


au . 


- Armeris, p..% V. 282, - 


- Akon, gemeinen, V. 7. — 1. % V, 2.0 u 

Ariagens alpine, V. 8377. 

‚Artemisja sbrotanem, V, 78, ——.abeinthien, V. 85 - 
_ austria, V, 385. — cogtulescons, V. 37228 — —8 
rg II. sıs. =. herbänss, V. 37. — vuriꝶi 


V. agʒ. — palmata, v. 877. — nic, V. 


=. 85 selina, V. 85. mu 3 480. 

‚Krtifhoden. Wges. . 

"Aram Drsaungulns, V. 235.. — Heligum %. v. won 
mapulstum. Y. 67, 385 — M. A. V. — 

— ——— v. 8 k 
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e, ein Weperwigimtti de Bodent L. —R X 
—— v8. V 292, 429... BEEMGPE WER \ 
‚pias arborescens,. V. 42P, RAP FUN 495 

frtırieosg, v, 420, — pulca v. — End *23* 
1:1. 278..V..283, - 4. Xx. V. ww, es ER 


ulus- Hippoeastanufa, V. Be: .sedt A 
obil, V. 284 $ — Mn ır. 
ragus ofhcimalia, U,-531. _ ET Henke’ 


odelus hateus,. V. ang. — emonsh, N. ade same | 
mi um scolopendriom, V.-72. ; 9 . 
: agsia,, V. 284. — amaellus, eib — ——* ve \, 
237. — biemis, v 256 — chinensja;, vr6g. 
— hysopifolius, V. 284 om haevis, oh. mul 
tiflörus, bb. — navao mugline; seh — panonid \ 
cum, V. 237. — pulchel Mas, V..256. — pumoti, 
tus, V, 284. — pyrennicus, ebd. — poctabilis M 


Fi 


ebd. — spurius, ebd, — tenellus, V. 188. — erde, | 
polium, V. he — 

r, vd. V.1 ve, 256, „84, 47°. ed 
ıgalus , dt. X 23 en 

ıntia ınajor, V. 285. nn en un 
'antie, große, V. 285. - U ER 
mantha oreoselinum ," V. 59 Bu u — Br 


nasia annua, V. 207 

rosphär⸗, —8 berfeiben uf dr Hansa, 
80, .. a 

phaxis 6 inos, V. 3 und pn Be 5 \ 

updar %, bomigen ehb, _ = “ 
plex halimıu, V. 5277 — hartenels, Fi a u 

ortulacoiden, v 377. , J n 

pa Belladona, » .* Pirlehei, Tr a een 

ih. V . 49. a 

ıba japopica, _ 

rt Lens var ehreäde, m. Mr gm einen Br 


— ber velbteldie, üi. *1 vl ber RG 
densewähle, N. 239 U‘ f. des Dufet,. m Bee Mr ' 
ver Gämereien,. ir we ; 

‚nd Aufhlemmen. 7 Eibboͤreno 2 187; na! 

und Abtragen „bed, ardhodent I, 296... - 
artung der —2 ücſege⸗ davon 1. er, er 
fa at, Quan 267. ——— — 
IL 46. u. gr Ber —e u; 04. $. vr 


Obſtſaamen 9. " " wei » & 
Bine vw Be be wie * * tage an ‚ 
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sıo Regie; 

Avema elstior, TIL 424 — fatus, I. 195. = nadı, Di 
91. — orientzlis, ch}. +- setivz, eib. — wi 
go, «bb. 


Asslen pcntica, V. 378 - procambens, bh, 
Azalie, u I, dh 


D. 

V. 368. — (dmalplätteriger, hd. 
Balfamapfel, ceyioniihes, V. ag. — gemeine, i 
Balfamfne, Gertens, V. 20% . — wilde, edb⸗ 
Balaamita vulgaris, V. 87. .. 3 


Banksia, v. X. V. 421. 
Baͤrenklee, v. X. V. 214. 


Burenohr, V. 420. 


Barleria, V. 491. 
Bartfaden, V. 341, 46% 
Bartnelkte, IV, 305. 
Basella, v. A. V. 260, on 
Baſelle, v. A. ebb. 
Baſilikum, v. A. IE gen V. FE 
Bioftarbeifentraut, V. 270 
Bafarbinbig, V, 375- 
Baſtardklee, ME. 408. 
‚Buftardmalve, ſchoͤne, V. 262 , 
Bauernfenf, bitteren, V. 20. um bolbentragene cᷣ · 
— im mergruͤner, V. 395. — a. %. ebd. 
Baumfänstt bei Hochſtaͤmmen, IV, 68. bet Avendur 
men, —— 79% Fan > 
 Beumfädule, IV. 28 u. 
Baumwolle, Prautartige, V. 196, 
Baumwurzler. V. 493. 
Deapbeitung des Bodens, U. 1. % f. . 20. I be 
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riechbohne, U. 263. 
eöpfe an Krautpflanzen, IL. 141, 


khengarten, erforberlide Beſchaffenheit und tag deſ⸗ | 


ſelben, II. u. f. 
üdhengartenäder, II. 2. 
ihengemwädfe, I1. ». und 80. u. f. 
aͤhenſchelle, v. A. V 55, #9 
ugelamarant, V. 196. ‘ 
ugelblume, u. 4 V. re I— 
ugelbäume, IV. 77- 
ukuklichnis, V. 333. 


steurgemääft e, Ausartung breiten, 227. urſprung 


220, \ >» N , | 
immelwurgel, II, 224. | 
immerlinige,'f. Gurten. ’ 


Ä r b isf er v. A. I, 282. v a0 
| Pe | 
‚chenalia. erieolor, V. 46. — a. A. v. 326, 


‚;henalte, dreifarbige, V. 456 — 4 %- V. Sa. 
ick, 0. A. V. 30, 243. 


‚ctuca uuriva, IE, 286. 7 venriola, v 15. - — riroia, 


v1 


‚ge der "Granstite in Ruͤckſt at der Umgebung, 1. 77. 


gerstroemin, indica, V. . 457. | 
ſaerſtroͤmte, oſtindiſche, ebd, en 
8a 
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ya 


"Saltuta, II. a86. 


Lambertia, vd. A. V. m. 
Lamium, v. A. V. 3 


Sandpflangen, Behaniung derſelben im Allgemeinen, 


v. 06, 

Laptana, 9, %, V. 497. — 

Lasiopetalum, V. 457. . 

Lathyrus lstifolius, VW. 828.. — odoratus, V. 205. — 
tingitanus, ebd. — tuberosus, I. so4. u, tis. V. 
525 — a. A. V. 205. 

eattid, Garten⸗, II 286. — Gifte, V. 15. —ı 
der, ebd. 


Sottwergebereitung aus Ob, IV. 128, 0 
Lauch, Bleifhs, 11. 24 — Sohannis s, ebd. — Knob⸗ 


ebd., Perl⸗, Il. 240. - — Schnitt⸗, Il. a442. — [pa 
nifer, ll. 239. — a. A. V. 377. 

käufererbſen, I. abi. 

Laurus benzoin, V. 395. — camphors, J. 458. — 
foetens, ebd. — indiea, ebd. — mobilis, V. 457. 
— asafras, V. 5, — updulata V. 457. 

Lavandula latifolia, V. 75. — eeics, dd — XV. 
437. 

Lavendel, gemeiner, V. 74. — a. X. v. 457. 

Lavatora trimestris, v. 206. — thuringison, » v, zag, — 
a. A. V. 457. 

Eanatere, breimonatliche, v. 4206. — tharingthe V. 
"58. — a4. %, V. 457. 


Lavendel, V. 75. 

Lebensbaum, V. 413. 

Leberfraut, V. 578: 

Srderblume, V. 403. 

Ledum, V. 395. 

Legen ber Saamen, II. 91, : 

Lehm, Befhafienpeit beffelben, 1. gi.ʒ ein Beferungkminl 

des Bobens, I, 19%, 

Lehmboben, J. 51. 

Lehbmmwände, L 18. 

Zein, gemeiner, HI. a58,, — perennirender, ul, 371, 
— a. %-V. 330. 


Seinbotter, lIII. 248. 

Leinkraut, v. A. V. 206, 330, . 

Leonurus sibiricus, V. 259. — tataricus, ebd. 
Lepidium latifolium, II, 316, — eirum IE " 
Feprospormum, v.% V. 45% 


J 


% 2 
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sesertia annua, V. 259. — persunans, ehb. 
effertie, auskauernde, ebd. _ jährige, ebb, 


etten, I. 32. 
ettenboben, L ge ' ! \ 
evkoyen, Zenfters, V. 2». — drankfurter, v. 18332. - 
petennitende, V. 180. ee, v. 239. \ weiße, v. 
239. — Winter, v. 240, — a. A. V. W 
evcojum destivum, V. 329 — vernum, ebd. -. L 


ichnis, v. A. V._ 332. N 

icht, Einfluß. deffelben auf die Vegetation, J. 8. 

tebesapfel, V. 227. 

jiebjtödel, V. 60. 

igusticum levisticum, V. go. — volgıme, v. 395. , 

ilie, Feuer⸗, V. z29.: — weiße, V. 69. 

ilium bulbosum , V. 329 — cannoidam, V. 69, — 
martagon, V. 329. nn 

immodarum Tankervilise, V. 495. Fu ' 

inaria, v. A. V,,205, 260, 350, | N 

:nde, v. X. V. 415. 

innaes borenlis, V. 306. 

'nnd&e, nörblide, ebd. N 

'nfe, Di. 223. 4 — . 

nfenbaum, V. 384. | 
num Asvum, V. 350. — perenne, III, 271, — unlı- 
tissimum; ebd. — v. %. V. 458. 

iquidambar styracilluum, V. 596. _ | 

iſimachie, purpurfarbige; V. 261. —d A. V. 55% 

ıhospermum, 9. %. V. 350. 

ithrum, 9. % V, 835. | . 

obelia longiflora,. V. a2a60. — a. A. V. 261, 458. 

»belie, langbläthige, v. 335. — 4. A. Vr 361, 458. . 

zffelkraut, IL 517. / 

hberte, n a8. 


2 


ich, (Unkraut) I. 196, — Fa 
jligm perenne, III. 415. — temulentum, I, 196. 

»nas inodora, V. 207, VB 

onas, geruchloſe, V. 27. —4 W 
onicera Diervilla, V. 337. = a. A. V. 396. 9 


opezia, v. A. V. 207. J 

orbeer, edler, V. 457. — welendiditriger, ebb. — 
a. U V. 395, 457. 

otus jacobaeus, V. 458. u totragonolobus, V . 367. 
— 4. A. 203, 458. 


dwenmaul, großes, V. 255. — fizilianifches, V. 256. 
dwenſchwanz, v. U V, 259 | | 


S Zr . ! 
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Lunafia annue, v. 267. — rediyiva, V. su. 

Sungentraut, V. 42. | 

Lupinus, V. 208, 358. J nn 

Luzgerne, gemeine, IE 326. — Hopfens, 386 - | 
— ſchwediſche, ebb: . 3 u 

Lychnis calcedonica, V. 352, — coronata, V. 335. — | 
viscarin, V. 354. — a. A. V.:335.  . 

Lycium baibarum, V, 39. — v. %. V. 459, 

Lysimachia dubi * V. 261. — a A. V. 334. 


M. 
Maegnolis, v. X. V. 398, 459. 
Magnolie, v X. ebd. 
Magſaamen, TII. 249. oo 
Maiblume, gemeine, 70. .— a, A. V. 291. 
Mairüben, Il. 189. 
Maitäfer zu vertreiben, I. 215. 
Najoran, gemeiner, 1. 319. — winter⸗ ıl, 522. — 
a. A. V. 46 66. 
Mais, III. 204. 1. 
Malpigbia, v. A V. 497. \ 
Malope malacoides, V. 262, 
Malva alcea, V. 355. — mauritana, V. 208. — me 
schata, V. 335. — Tournefortiana, V. 208, — v. I. 
V. 459. | Ä . 
Malve, mauritanifhe, V. 208. — Gtod:, V, 5335. — 
Zournefort’fche, V. 208. — a A. 459. \ 
Mandelbaum, IV. 167. — — 
Mandragora officinarum, V. 45. 
Mangold, II. 168. ' 
Mannafhwingel, II. 202. 
Mannstreu, Alpenzn V, 250. — grashüllige, ebb. — 
0%. V. 309, u N 
Manulea, vu. A V. 459. 
Mariendiftel, V. au ° \ 
Marienſchuh, gemeine, V. 295. *F 
Marrubium vulgare, V. 49. — a. A. V. 460. 
Martynia annua, v, 209° — proboscidea, ebd. 
Martynie, v. A. v. 309. or | 
Masliche, V.-.285. Ä 
. Matricaria chamomilla, V. 13. — parthenium V. 55. 


« 
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Maulbeerbaum, ıy. 1714 


+ 


} 


Kegifer. u u 13 


No 


. . ’ , v4 13 \ 
Naulwürfe zu. fangen, L zu, _ BEE 
Maulmurfsgrillen, f. Weeren. nn 
Nauerkraut, poppals tteriges, v. 410. J 
— 


Maurandya, v. A. V. 262. 
Mäufeborn, dv. Av. 409. 

Medicago arborea, V. 460. — —* ui. FF ‚u ine N 
. 'terjexta, v. 210, — lapulina, U, 3836. — 
tiva, 11. 376. — a. A. v. 209. BEE 

Neerlohl, U, 170. a | 
Meerretttig, II, 203 | en 
escheandeafdenpflane, v. 427. oo. -. 
Meerftrandanadtpiole, x. 199, ro N 
Neertraube, V. 449 - Vo ur 
Meerträubel, V. 33: , 
Meerzmwiebel, v. 356, 48% | u a 
Mehlthau, ıv 115. .. | — 
Meifterwürzel, V. 61, ' WW 
Melaleuca, v. A. v. 460. rn 
Melampyrum awwense, 1, 197. 
Melde, v. % V. 37% I | „ 
Melia, v. A. v. 45%. .  . W 
—BE vd ebd — 
Melisaa calamintha, V. 339, — grandilors, ebd. — 
„euren, ebd. — officinalis, v. 4. — zomana, v. 


—WR gemeine, r 45. — tuͤrkiſche, v, 25. — a, x. 1 
v. 335, 
Melitis grandiflors, v. 336, — melinophykum, ei 
Melone,v. A. M. 278. 
Melonenbohrer, II. 275. W — 
Mengedürnger, J. 100. | | . 
Menispermum, vd. U. v. 598. 
Montha erispa, v. 46. — piperita. » v. 272 - pulejam, | 
F. 48. —⸗ v. A. V. 336. Bi | 
Menianthes nymphoides, v. 358. —  yifolien n v. 40. 
Menziesor, v. 398, | N . Ä 
Mergel, J. 35. ein Düngungsmittel, l. 117. | 05 
Mespilus germanica, ıv. 147. —- a. 1. v. 59% | 
Mesembrianthemum_ erystallinum , v. 210. — a. % A 
210, 263, 481. — 
Metrosideros ‚v. 461. 
Metterid, w. 35. 
Misgrum darivum, IL 3249: > ns 
Mihaurie, glodenförmige, v. 262, 
Michauxie Campanyları, ebd. | | 


‚ u‘ 


www. 


| Lunafia annua, V. 367. — rediviva, v. sa. 


’ . B . 
d 
« 
- - v 


a Dtgifer. 


. 


Lungentraut, V. 42. j 
Lupinus, V. 208, 3382. 


Suzerne, gemeine, II. 376, — Hopfens, 386. — 


— ſcywwediſche, ebb: 


‘ Lychnis calcedonica, V. 352. — coronata, V. 35 — 


viscarik, V. 334. — a. A. V. 333. 
Lycium baibarum, V. 397. — v. I. V. 459. 
Lyeimachia dubia, V. 261. — a A. V. 334. 


Magnolie, v. X. V. 398) 459. 

Magnotie,v X. ebd. 

Magfaamen, III. 249- nn 

Maiblume, gemeine, 70. — © A. V. 291. 

Mairüben, II. 189. 

Mailäfer zu vertreiben, 1. a5 -. 

Majoran, gemeiner, II. 319. — Winters, Il, 522. — 

u V. 466, - , R 

Mais, 1l. 2% h. 

Malpigbia, v. A V. 497. ” 

Malope  malacoides, V. 262,. 

Malva alcea, V. 355. — mauritana, V. 208. — m 
sschata, V. 535. — Tournefortiana, V, 208, — v. 8. 
V. 450. nn 

Malve, mauritanifde „V. 208. — 6tod:, V. 355 — 
Tournefort'ſche V. 208. — a. A. 459. 

Mandelbaum, IV. 1,63. 

Mandragora officinarum, V. 45. 

Mangold, II. 168. Zu 

Mannafhmwingel, II. 202. .. 

Monnstreu, Alpen. V, 250. — grashüllige, ebd, — 
"a. A. V. 309, ° J IN | 

Manulea, v. A V. 459. \ J 

Mariendiſtel, V. zu ° . N 

Marienſchuh, gemeiner, V, 295.1. 

Marrubium vulgare, V. 49. — a. A. V. 833. 

Martynia annua, v. 209° — proboscidea „ ebd. 


Martynie, v. X. v. 309. vo. 
Masliebe, V..285. 
Matricaria chamomilla, V. 13. — parthenium V. 55. 
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Maulbeerbaum, ıy. 171 


⸗ 


. . 
N . , , .. ‘ 








yo EEE Sn or 
L4 


oo | an , . 
RKRegiſter. 535 
taulwürfe zu. fangen, L zıı. , . a. | 
daulwurfsgrillen, f. Weeren. 
dauerkraut, pappeiblaͤtteriges, v 410. 
laurandya, v. X. V. 262. 
täufedborn, v. Av. 409. 
edicago arborea, V. 460. — —E IH. 386: in- 
terfexta, v. 210. — lapulina, 'zU, 586... ee ; 
tiva, 111. 576._ — a. A. v. 208. 
'gerkopl, U. 274. \\ ng 
'eerretttig, II. 203. u ee | 
eeikeandsafdennflange, v. 427. 07. 
‚eerfirandeänadtviole, v. 19%. uno ’ 
eerträube, V. 449. : W u | 
'eerträubel, V. 388. a . nn 
verzwieb,el, v, 356, 48% 
ehlthau, ıv z15. 


N. 


\ s “ R [2 


eifferwurzel, VO 00. en 

elaleuca, dv. A. v. 460. , en 
Plampyrum amwense, I, 197, | N | 
eide, v. % V. 377. 


elia, v v. IX. 460... —— 
»lianthus , va, ebd | u J 
elissa calamintha, V. 358, — grandilors, ebd. — 

nepeta, ehd, — officinalis, v. 454 — zomana, V. 
335. 
erifte gemeine, r 4. — tuͤrkiſche, v. 25. — a. A. nn 

. 335, u ' | 

‚liche grandiflorä, v. 336, — melissophyHlum, ‚ebb. 
elone, v. A. 1. 278 | B | 
elonenbohrer, II. ‘275. - u . _ 
engebünger,.l. 100, u 
;nispermum;, v. A. v. 398. 
‚atha crispa, v. 46. — piperitz Vv. 42, — - pulejam, 
F. 48. —˖v. A. .v 336. J 
ine nymphoides, v: 356. — = il, v. 40. | j 
‚nziesca, v. 398, \ . ' 
ergel, J. 35. ein Düngungsmittel, }. 117. 
»spilus germanica, ıv. 147. — a. A. v. 399. 
ssembriantbemum_ erystallinum, vr. 20, — a. X. v 

2190, 263, 481- — 
strosideros, v. 461. 
etterid, X. 35. 
agrum iativum, III, 248. » 
ihaugie, glodenförmige, V. 262, 
chauxia Gumpanplau, ebd. | u 


r t 
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Milde, rothe, ‚gu dvertilgen, v. 160, | 
Mimosa padies, v. sın. — virgata, v. 218. — au 
v. 496. 
‚ Mimulus, wv. x. v. 556. J 
Minirwürmer zu vertreiben, v. 161. 
Mirabilis jalapa, v. 461. — longiflora, ebb.- 
‘'Miraculus aurantiscas, v. 461. — glutinosus, ebb. 


Mifpel, gemeine, ıv. 1497. — a. 2. v. 590. 
Mif, Beſtandtheile und Arten, I. 95. Behandlung, I, 36, - 
Miftbeete, Anlegung und Wartung, 1. 19. ef. u 


miftfiätte, Anlage berfelben, J. 97. 
—Mittagsblume, v. sıo, 

Mitchella repens, v. 399. 

Mitdelle, kriechende, ebb. 

Moder, ſ. Oumuss. Bu 

Mohn, gemeiner, IL. 2. — a. 4. 5 7 341. 

Möhren, Mil. 870. j 

Molucella laevis; v. 212. — spinoss, ebd. 


Momordica Balsamina, v. 18, — tharantia, ebd. — 
elaterium, 63.. 
Monarda punetata, ‚u. 264. — a. x. v. Ba un 
" Monerbe, v. X. 'v. 264, 536, . 
Monatsgärkner, 1.360, " 


Monatéklee, Ill, 409. ı u 
Monatsrabiesden, II. 202. 

Monatsroſe, v. 407. 

Mondfaame, v. X. v. 393. — 

Mondoiole, auöbauernde, v..33. — zweijährige, v. 261. 
Monsonia, v. A. v. 463. , 


* Moorhirfe, gemeine, U. so1, — a. A. v 2827. | 
Möoosrofe, v, 407. | 
Moraea chinensis, v. 337. — Notthiana RZ 47: — 

a. %. v. 462. 
Morus nigra, ıv, 171, — papyrifern, v 373. — a. a. 
v. 599. 


Mullen, europaͤiſcher, V. a5, J u 
‘Mus, v. A. v. 498. | Bu 
Muscari .botryoides, V. 337. — edmanuim ,.idb. — mon | 


‚ strosum, ebd. — worchaium, ebd. — Tacemosum, 
ebd, 


Mufbereitung aus Obſt ıv. 128, - Ä \ 
Müdlatellerfalbey, v. 267. ot 
"Mustatenhyncinthe, v. 537. 7 2 , 
Mutterkraut, 9. 35, J 9 u 
AMyoporum, v. A. . 16b.. N 
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rosotis palustris, v. 337. \ 


rica cerifera, v 400. 7 oda, en — a. %, ” 462. 


rsine, v. A. ebd. 

yrthe, gemeine, v. 465. 

tus, oommunis, ebd. | 
prtemtärbel, I, Sın.“ - oo 


r 
" . ‘ “ 
" . - ' > 
* “ 4 . . — 
J 
ir . , | 
. vo. 8* Ur 
“ ’ 
i ı .., X 
[3 E 
- .. 
“ . i . FB 
4 . . 


belkraut, vw. 440. N 5 
ichtkerze, v. 215, * 
icht ſchatten, äthiopifäer, v. ar. | — guinefäer, ar 
— «4. A. V. 481, 501. | 
icht viole, rothe, Ve 256. — traurige, v. 235. — 
— weiße, v. 256. —_zjerfäligte, ebd. — a. U. ebb. 
reissus jonquilla, v. 338. — poeticub, ebd. — pieu 
donarcussus, did. — Tazetta, ebd. — 4 1. en i 
rciffe,v» U v. 338 
ıffe, ben opfbäumen BT ide 114. 
tterbopf,v. A. v. 195.. Bus 
LEe, Bott: V. 5305. — Sartheufers ‚cd — Sinefer,- 
v.304. — Feder⸗, v. 305. — Gartens, v, 296. 


— halbflraudartige, v. 442. — iepanifäe, ebd. 2 


v. A. v. 306. 
rium Oleander, v. 464. — eplendens, ed. 

ſſel, roͤmiſche, v, 251, — ſchneeweiße, v. 485. . 
ujerſey⸗Thee, v. 81 = ee 
andra physaloides, v. 8 — | 
candra, —— eb. Er u 
‚osiana #rborea, IH, 554 — frusioos, ebb. — us. 


tica, 111. 353 — mmarsolene, v. 465... — Tabacım, . 
ebd. — undulata, v, 465. — 4 x ma, 
ederholder, v. 40. 

eswurz, ſchwarze, v. 56, 568. — a. AJ. 360. u 
sella dawascena, III. 5316, — satiua, ebd. — a. J. 
v. 25.— rn | E 
lana prostfata, v. 214. 1r (u 
lang, liegende, ebd. 


x, 


® 


mphaea alba; 3. v 339. - - ooernlen, x v 498. — Inte, ' 


3%. 
) = gs \ 


ı 
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Obergeund ‚ deſſen Beſchaffenheit und Miſchung, Las 1. 


fi; Entſtehung, L 68.5 Fiefe, I. 12. 
Obſtorangerie, av. 88. 

Obſtbaumzucht, ıY. 3. W 
Dbſtdarre, 1v. 221. a um 
O&bfenzunge, welle, v. 234. — a. A. w. 208. 377. 


“ Ocimum basilicum, ll, 523, — polistachium; r, 3:5, 


a. %. v 2ı4 
Oedera, prolifera, v. 468. 
Dfenruß, ein Düngmittel, 1. 109, 
Dehrlinge zu vertreiben, 1, 214. 
Ohrwurm, ebd, " 


"Hluliren, ıv. 49. — aufe ſchlafende Auge, ı7. Ir — 


aufs treibende Auße, ıv. 53. 

Oelbaum, amerikanifher, v. 466. — eunropäaͤiſcher, v. 
465-. — wilder, x. 387. 

Olea amerigana, v. 466, — europass, v· 465. — 4. L, 
ebd. 000 ! 

Dleander, gemeiner, v. 464. 

Dleafter, v. 387. 

Delgewähfe, Il. 25 

Delretttig, chineſiſcher, U. 256, = 

Ononis fruticosa, v, 400. — spinosa, M. 388. — 4. 
A. V. 466. u ' "0 . 

Onopordon arabicum, Y. 2164, — illyicum, v. sk 


“ Oenothera biennig, li. 218. — purpurea,. v. 215 — 


a. X. vv 216, 64. - . 


Ophrys, v. 339, 465. 


Drangenbäume, v. 427. — 
Orchis mascula, v. 68. — morio, ebd. — a. 4. 7.359. 

anum dictamnüs, v. 466, - majoranoides, Hl, 325. 
Ornithogalum, v. A. v. 539, 466 
Orobanohe major, 4, 197. 
Orobus lathyroides, v. 340. — vernus, ebb. 
Drtftein, l 37... | 
Orysa sativa, V. 216. En 
Osteospermum, v. 486, a 
Dfterlucey, gemeiner, vo 68, — graßbläfteriget, w. 377. 
Othonns, v. A. v, 46% - \ on 


- 
> 


j Oxılis, v. A. ebb. \ \ 
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äplerh sen, WM, 361. 


alifaben: Befriedigung, L 18. Ä 


Ancıasium llyrionm, , ”. 50. - maritimum, eb. m 


8. A. V. 498. 
anicum gallicum, Hl. 198. . 


— niliacoum, ebd. 


neonia oficinalis , v3. — a. A v. 340. 


denien, offtginelle, v 57. 


u j 
— v. x. v. 340, 467. BE 


apever alpinum, v. 34. — cambricum, ed. — cau⸗- 
casicum, ebd, — nudicaulo, ebd.  — orientale, ebd, 
— rhoeas, v. 217. — ‚somniferum, u, 248 v. au 


apierbiume, v. 232. 


aptermauibeerb um, v. 379. 


appel, v. A. v. 408, 


appelroſe, große, v. ‚5% | 


nsserina, V. .467.' 
assiflora coerulen, y, #67: 


Yo. 
” 


. 
’ 
J 


— loedien, v. abs. — is 


carnata, v. 467. — lutea, ebd. 


aſſionsbtume, blaue, ebd. 


— iialeriene, ed, m 


‚gelbe, ebd. — ſtinkende, v. 265. 


attinaca uixen il, 175. 


aftinafen, N. 175, M. 57%, 


atenien, v. 57. 
ktrina rupestris, VW. 341. 
atrine, ebd. 

aronia, V,' 498. 
echnelke, v. 33% 


elargonium ,. v. A. v. 265, 468, | 0 


elzfaame, v. "484. 
entapests phoenicia, v. 117. 
'entapetes, ſcharlachrother, 
entastemon oampannlata ‚V 
ergament, v. 37. 

eriploca gracea‘, v. 400/ 
ersoonia, v. 421. 
eterſilienkraut, U. 310. 


'eterfilienwurgel, 1, 207. 


etiveria alliaria, v. 408. 


vv 17. . 
458 — pubescen, v. zw. 
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tetiverig, lauchblaͤtterige, ebb 


eucedanum officin. v. 60, 


* 


feffer, indiſcher, v. 174. — ſpaniſcher ebb. — a4. &, 499, 
‚feffertraut, gemieines, u. enther, 199 


feffermunze, v. 47. 


feifenſtratch, v. 402.)1 
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pfeifer, m. 244 

Pferdehacke, Di. 245. 

"Pfingfirofen, v..57. 

- Pfirfhbaum, IV. 158. 0 . 

Pflaume, gemeine, IV. 152 u.f.e — a. A. v. 40. 

Pflug, Gebrauch deffelben, All, 21 u f. 

Dfrieme,o. A. vA411. _ . 

Pfropfen bez Obftbäume, IV. 37. — fa bie ink, IP, 
41. — in ben. GSpalt, IV. 38. 

Ppfuſchenkraut f Komſtkraut. 

Phalaris arundinacaa, HI. 541. — canariensis, Ill, zo. 

Phafeoien, 1, ‚248. 

Phaseolus nanus, 1. 248, Il, 224, — = volgaris, a 248. 

Phellaudrium aquaticum, v. 28. - 

Philadelphus, v. J. v. 401. 

Phillyrea, ». X. v. 4o 3. 

Phleum pratense, 111, 416, J 

Phlomis herba venta, v. 2485. — nepetefolia, v. 218. 
pubeosoens, v. 242. — tuberoga, ebd, — a. A. v.47% 

Phlomis, v. A. v. 218, 242, .5 

Phlox, v. 7. v. 266, N 

- Phoenix dactylifera, v. 499. 

" Phormium tenax, v. 470, 

Phylica, v. A. v. 470. 

Phyllanthus, v. 499. 

- Phylus nobla, v. 470. \ - 

Phyllis, canarifche, ebb., \ £ 

Physalis, alkekengi, v. 348. ‘ = 

Phyteomea, ». %. v. 266, 345, 

Phytolacca decandra,.v. 343: 


+. 


; Pioridium bispanicum, v. 219. — tingitanam, | v. 218.. 


' Bitcidie,v. 218 uf, 

 Ylmpernuß, gemeine, v. 412, — virgintſche, ebd. 

‚ Pimpinella Anisum, ii. 504, — saxifraga, v. 59. 

Pimpinelle, gemeine, U, 550. — weiße, v. 49. 

Pinus, dv. A. v. 401. E . en 

‘ Piper, v. 409. ' on 

. Pippau, rother, v. 187, ur 

Pifang, v. 498- 

Piotacia lontiscus, V. 470, — thorebinthia. ebd · — 4. A. 
ebb. u \ 

Pisum sativum, 11, 259 Ill. ası5, . Ä 

Pitcairnia, d: A. 7. 499. — 

Pittospermum, v. En v. 471. 


u Planuago caronopus, u, 509 — eyuiem, * 17. 








ſtanus, v. A. V. 402. N “ u j 


atterbfe, wohlriechende, v. 205. = a. A. v. 205, 
328. . r “ 

um agekopt, 1. 164, \ | 

ımabago rosea, V, 499. wu F 


ımiera, dv. X. ebd. oo . 

a, aquatica, ul, nr * pratensis, «bb, — - Bil, 
ebd. 

dalyris,v. 543, 47 . 

lophyliiam diphyllum,' 5 245, — - ylatum eb 

‚goniem, v. 462, 

inciana pulcherrimia,_ v. ‚600, 
inciane, ſchoͤne, vebd. 

lei, v. 48. 

emonium cseruleum sv 345 — a. A. ebb. . 

lian thos tuberosa, v. 47ı. 

ygala amara, v. 66. — chemasbuxus,. v, 406, — va 
garis, v. 66, — a. A. v. 478. on “, 

ygonum alpinum, v. 394 ..— avionjare v. 197. — 
bistoria, v. 344. — buxifali am, v. 408, — fago- -· 
pyrum ‚ Ul.aın, — frutescens, v..408,,— undu- . 
tum, v. 344. — viviparam, m. 

ypodum aureum, v, 500% 
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yulus, v. X. v. 408, - N - . 
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rſchkohl, il 1466. | on a 
fl, v. Ac v. 595. 
tulaoa oleracea, Il, Za6. J N 
rtulat,. ebd... a \ 
entilia fruticon, v. 408. | . 
erium sanguisorba, U. 55P, M. us. 
hos, v. A. v. 500. 
achtkerze, zweijaͤhrige, v. 252, | 
achtlilie, v. 494, 
myla acaulis, v, 343. — auricula, v. 4: — ubr. 
v. 348. — marginata, v. 349. — möhigia, „chb, 
veris,, v. 348,  - ne 
108, 9, 4, V. 405. — 
tea,.y, X. V. 473. — u 
nella, ' V. 349. . 
utelle, ebd, | 
nus aviüm, IV. 249, — oerncifern , V. 1408, _ 06 
asus, IV. 149, — demestica, IV, 152. — insiti- 
tia, V. 405. > Laurocerasus, V. 475... Padua 

v.85 | BEE EIRSEER 

ralea , v. A. V. 464. u * 
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Prelaa trifolista, V. 403. 

Pulmonsria oficinalis, V. 4: — a. %, V. 549 i 

Pulsatilla pratmais, V. 55, ' © _ 

Yulverholz. V. 81. ee 

Panica granatum, V. 475 

Yırampden.Obfibäumg, IV. 76, 

Pyiola, v. 4. V. 405. 

Pyrus armeniaca, V. 156, — commmnis, V, 142. — 7° 
donia, IV. 245 — malas, V-. 156. — polmir⸗ / 
V. 404 


Q. 
Auecken (ein unkraut) 1. 198. | 
Quellen, Abfangung derſelben, 1.236, 


aorcne, dv. A. V. 40% 
Quitte, IV,.245. \ w _ 


R. J 

Rabun (Unkraut), J. 197. | Br 
Rabteshen, I 200 u. - 

Bagmwurz, V- 339. . 

KRainweibde, v. A. V. 395. . 

‚“ Rambndia pyrenaioa, V. 569. 

Banunculus acris, V. 552, — asiaticus, V. 550. 7 
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bosus, V. 553. — repens, ebd, — a. A. 
RKanunkeln, v, A. v. 250 u.f- 
Raphaneklen, IL: 200 u. fi en 

. Rapbanus chinensis, oleiferus, 111, 256. — raphanistrüßı ⸗ 
KL 194. sativus, IL 195. | i 

‚Rapontike, IL 218. 

"Rapungeln, II, 297. 
Rapunzelſellerie, II. 213. 

Mapmwurzel, Vv. 345. 
afenbrennen, zur Düngung, L, 112. 
Safeneifenflein, I 37... Zu 
- Ratten zu fangen, 1.209. | 

Rüuhern gegen Froſtſchaͤden von’ Obſtbaͤumen, IV. 11% 
» MRaude (Krankheit der Obftdäume,) , IV, 99. =: 

Raupen zu vertilgen, La 00 nen E 
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ı Raupentliee, V. 32% ° — 2. 
Raute, aleppiſche, V- 479 - gemeine, V. 78," 
V. 479. * | 
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Rahgtae, ehotifäes, IT. g15. — ſratzfſches, m. Ar “ 
Reden, Gebraud beſſelben, II. 67. | | 
Regenwürmer zu vertreiben; I, aıa. R 


Reiherſchnabel, Biſam⸗ duftender, vV. 194, 445: — tar 
nadiſcher, ebd. | 
Rejolen, wie es zu verrichten, 1. 160. 


Reinfaren, V. 56 - Eu 
Reis, V. 20. ' j u u 
Keitwärmer f. Werte, — 
Reizmittel der Vegetation, T. 90 u. f. J | Bu 
Reseda alba, V. 266, — Iuteola, IM, 387. odorata, V, \ 


219. — undulara, V. 266." I 
Rettige,. Erfurtifhe, I, 195. — - fäße oder Sommers, 
T. 199 — Eands, 1, 200, u 
Rhabarber, V. 61. 
Ahamnus hlaternus, V. 476, — Frangala, V. 81, _ pa- 
liorus, V.416. — v. X. V. 405, 475. 
heum hybrydam , V. 62. ' — palmatum,. eb — unda- 

latum,. ed. — a. A. V. 55%, ! : u 
ıhodiola rosea, V. 352, | 
Ihododendron, v. A. V. 405. 

‚hodora canadensis, ebd. 
hus cotinus, ebd. — radicans, V, 86.  susveolen, - 

V. 408. — a. A. ⁊bd., V. 475 ur; 
ıbes uva orispa, IV. 175, — grossularia, ebd. — ni-⸗ 

grum, V. 173. — subrum, ebd. — ar, %. V. u 
icinus eorhmunis, V.20, - 
inantlıus crista Galli, I, 197, a S 
indsauge,d. X. V. 286. 422. 
ingelblumg, offizinelle, V. 14. — .%. v. 45. 


ifpengras, glattes, TI. "4ıg.' rauhes, ebd. De Ä 
itterfporn, Feld⸗, V. ign· — = Gartens, ebd. Pass 
A. V, 896. W 


vina, v. A. 500. 
binia Caragana, V. 406, -— Preudacacis, ebb · — a. u 
: ebd. 
chea, v. %, V, 475; | | 
ella ciliata, V. 266. — squaronm, v. 267. 
‚elle, gr kangte, V. 266. — fpertige, V. 267. 
ggen, Johannis⸗, III. 180. — Quoͤl⸗, ebd. — Som⸗ 
mer⸗, ebd, — Steuden⸗ III. 179. — Winter: , DI. 
172. uf. _ J 
ggenbodben, J. 155. er 
a alba, V. 858. — ceptifoli-, V. 33. — gallien, 
V. 85. — moschata, V. 407. — v. A. V. 407, 475. 
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"ofıe, Centiſollen⸗, V.. 8. — Elige, V. — 
eb. — a. A. V. 407, — u weiße, 


t 


Rofpnmwurzel, V. 352. 
Rosmarin, V. 476. ” 5 
Rogniarinus oficinalie, V. 176. 


\ moßtaftanie, V. 394.” 
Roſt, (eine Doßbaumtranfgeit), IV. 10. 
Royens, Habe ß‘. . 478. arki M 
KRüben, weiße, 1988. — märlifhe, U. — 
ll, 179. — Runtels, I, 361. J 9 vo 
Räbenbriller, 1, 444 
Rubia tinctoram, ll.’ 289. we 
Rüäbrapunzel, il. sı8, 
gKübſen, Sommers, il, a. — Winters, 1. 237. | 
»‚Rabus caesins, 1. 302: — fruticesus, | 202, V. 408. . 
—— Idseus, IV. 177. — odoratus, V. 408. 
Rudbeckia ampleixcaulis, V. 220. —a,%. V. 5553. 
Rudbeckie, Stängel: umfaffende, V, 220. — a. A. V. 355. 
Roellia coccines, V. 500, — formen, ebd, — variant, 
ebd. 
Kuhrkraut, periengrtiges, V. 516. — a. X V. 390, 
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448. 
Ruelingia, d. &. V. 478: 


- Rumex acetosa, Il, 525. — lunatia, V. 4. — patien- 
tie, H. 173° — sunguirien, V. 555. — una, 
v 32 26.. | . s - 


Nunlelrübe, m. 56 
' Ruscuas, v. A. V. 469. 
Räüffelläfer zu vertilgen, . 16, 
Ruͤſter, v. ME u 
Rui graveolons, V. 76. — chalopentis, V. 479. — (br 
A. «bb. 
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\ Seemen, ihre Aufbewahrung, 1. 2. — Aufberetiumg, 
ebd. — Ausſaat, J. 255. — Dauer fhrer Keimunges 
fähigkeit, 1. 261. — Cinbeigen, 1; 259. Gindämpfen, 
t, 248. — Ginquellen, ebd. — Erndten, I. 244. — 

Erziehung, 1. 235. — Fermentation, 1. 248 — 

- Menge der Xusfaat, I. 267. — Radreifen, L- 246. 
— Reinigung, J. 249 — & odnung, 1, 246. 
Wechſel, 1. 357. — Zeit bis au —** L 2 
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Caantnpflanter, Besen berfelden, 1 —* % k 
Gaamenfäule, iv. 81. - 


Sabebaum, v. 89. 
Bine Kügengemägfe f nm % Ze der Benin, j 


Ä after, IL, 294. 
Safran, aͤchter, U. 299. — Bayer 298, u 
Saftfluß der Obftpäume, av. 100. 
Saägtzekraut, vr. 170 | — 
Saͤkeldaum, v. 581. . \ 
Salat, v. K, / und Gultur, Il, 286, u R — 
Salatgewächſe, II, 285. 
Salbey, offigineller, V. 354. — av. 220, 67, Ss 
409, 479, 500, 
Balep, V. 68. 5 \ Bu 
Salicornia Guticosn , v. 479. 5 u 
Salisburia adiantifolia, V. 409. . a 
@alishurie, ferrenoiieterige, ec, Zr. EEE: 
&alygmonsfiegel, V. 7ı. | 
Balpeter, ein Meipmiete ber Vegetation, ı ad. 
Balvia n ion , 267. — bicolor 5° ch m © 
‚seratophylia, — * — bhorminum, V. 220., — offie | 
einelis, N. 3594. - a4. A. v. 354, 409, 479, Seo, R 
babylonica, V. 400. — a. &. chb. En 
Sambacnı Ebulus, V. 40, — Leiniata, Y 78. — nie 
gra, ebd. N 
®ammetblume, v, 38. f 
Band, v. A. 1. s1. ein Befeangemite bes Suns, Ve 
225. Bu 
Bandboden, t. 35.5 lehwistt, 1. 6. Er Sn Ze 
Bandbeere, v. 357. un ne 
Banbborn, meibenblättriger, v. 896. Fe a EP ee 
Banbgerfie, U. 187, | 
Sandhafer, I 196. u 
Sanbnelte, V. se. nn nn 
zZandruhrkraut, V. 516. —W nn 
anguinaria canadensis, V. 354. RE 
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ansiyiera,' v. X, V. 501, 2 — 
antalina, v. A. V. 4 v 3 
anvitalia. prootmbens, V. 282. nn 
sanditalie, niederliegende, ebd. u) 
aponaria lutea, v. 554. — off Kl v. bo — sy. r 
moides, ve —— 
ırfacenia, v. A. v. 479. BE 
‚aturei, gemeinen, 1. 318. — Winter⸗, n. 319. 


Aeichari⸗ Lande u-Bartenich, u. vv. Mm 


\ 


N 
8 


IE 11 Kegifier, | 


Saturefa mionteua, 11.’ 31 — bra, V. — 
vulgaris, 1), sig, 9 TR ne e 
Satzwiebeln, I. 235. 
Bauerampfer, vd. A. M. 325. 
Sauerampferbaum, V. 478. _ 
@auerdborn, V. 79. J 
Sauerklee, v. A. V. 466, nn Ä 
Savoyerkohl, 1. 145. wu . 
Saxifraga, v. A.“V. 555. 
Scabioss, v. X. v. 221, 355, 480. ze ' 
Scabiofe, v. A. ebb. el 0 
Scandix cerefolium, IL, 310, — odoörata, M. Srı, 
Schafſchwingel, Il. 418. i . 
Gchaalenobfiforten, ıv. ı61. Zn .” 
Sqaͤrke beym KRopflohl, . U, 142. 
Schalotten, U. 243. 
Schaumkraut, V. 288. 
Saerbehpflansen, ‘ihre Behaidiung im Allgemeinen, 
. 105. 
Sqierling, geflecter. V. 27. 
Shildblume, v. A. V. 280, J .. j 
Schlaägwirthſchaft, II 107. — 
Sqhlaugenkraut, Capiſhes, V. 443. — 
Schlangenknoblouch, II. 107. I 
Scqhleifenblume, blaͤtterige, V. 258, — baarige, ebb. 
immerbluͤhenbe, V. 454. oT. “ 
@älinge, griechiſche, V. 400. _ ' 
Sälutterkohl, ſ. Schaͤlke. 
Schminkbohnen,! u. 224 
Schminkwurzel, v. 71. 
Schmucklilie, v 417 
Schneetropfen, V 315. 5 
Schneden zu vertediben, I. 215.  \ 
Schneckenklee, V. 809. - " on ' 
Schneeball, lorbeeraruͤger, V. 486. — aàa. A. V. 414. 
Schneeblume, virginiſche, v. 382 U 
Schneeflockenblume, V. 582, 
Schneepappel, V. 489. 
Göämtttkept, U, 167. 
& Kollern, wie es zu vereiäten, IL, 67. — 
B— V. 289. 
Schoͤmähre, V. 44. 
. &hönmünze, v. 444. I 
Schopflilie, «bb. F 
Schopfſalbey, V. 420, 
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260tengemachle, Il, 247. u8. ig, er 
Shotentlee,v. X. v. 208, 458. VE 
ohotia, v. A. v..480. J U 
Schräpfen der Obſtbaͤume, av. 1o8s8s8. no 
Shwargtümmel, gemeiner, II. 516, — 4a.X%, V. 44 
3hwarzwurz, v. A. Vi 360. — I 
zchweineruſſel, V. 358, 481. 
Shweinsbdrobd, V. 29% : 
5shwefelföhlen, ein Düngmittel, I, 107. \ 
Sshwemmmiefen, I. 158 
3h wertel, dinefiiher, V. 455. — deutſcher, V. 6, 
— ‚fioxentinifcer, eb. — a. U. V. 337, 455. 
icilla simdena, V. 356 — bifolia, ed, — maritime , 
V. 480. I 0. %. ebd. 
jeolimus macalaums, V. 220 
Scorpionde Peltſchen, V. 585. j \v 
‚corpiurus, v. %. V; 232.  ° 
‚corzonera hispaniea, II. 215.. — ingitang, V. ais. 
Scorzonerwurzel, IL 215. “ 
ierophnlaria Iucida‘; v. 268. — vernalis, V. 263. - 
eutellaria peregrina, V. 222. — a. % V. 256. ee 
jechle —— III. 172. | 
jedum populifoliuim , V. u0o. — — u. —* — 
v. A. V. 356. | | 
Zeefenchel, U. 330. 
Seelevtoje, V. 1i80, 199. 
Zeeroſe, V. 339. 
Seibelbaft, gemeiner, V. 82. — a, A. v. 2 gm | 
Beibenpflanze, ſyriſche, AN. 278. — a8 v. 285, 
4% » ‘ . 
BeifenFraut, offizinelle, V. 50, — 4. 1. V. 358. 
Beifenfieberafde, ein Düngmittel, I, 19, 
Belago corymbosa , V. 480., — fascioulata, v. 268. — 
spuria, ebd, — a. U. v. 480. u 
Belago, Baſtard⸗, V. 268, — BVeſdthuitehize⸗ ebd. u 
a. %,V. 480. EREN 
Sellerie, U, 419. 
Sempervivum arboreum, ebh, —- globifergn, v. 7 . 
tectorum , ebd, — a UV. 480. 
Benecio —— V. 223. — elogans, ebb. — — 
V. 268. — reolinans, ‚ebd. ' ar 4 ebd. 
a. A. v. 567. ' 
Senf, fwarzer und. weißer, il. 246, 
Seratulä aıveniis, I. a401. 
Serrissa foetida, 7, 401. 


8 


h) 


⁊ 


J 
J 
ST 
® 








‚ &efa 
Sesamum 


[4 


648 2Nrcegiſter. 


m, orientaliſcher 

* pre en | 
Sevenbaum, vw. 89. - 
Biaeimert, ein Unkraut, 1. 20%. 


cd, 
@ipa, v. 224, zoı. 


— 


abutilon, V, 224. — ‚cristatn, es. — 
——— J 


» 225, 5217. 


Sideritis —* v. 225, — montana, dd. — 41 


v 481 


Giebengeiten, HL, SoR. 
.. Bieswurseh, v. A. . Sı5, 44). 


Cilderbaum, v. &. v. 27%. - 


Gilene, Garken⸗, v. 225 — ſlrauchartige, V. gı0, - 


‚u % V. a2s6. 


" Silene Armeria, ebd, — fruticosa, v: 410, _ — gigan 


tea 
V 269. — ormata, ebd. — undulam, eb. — Vie 
ebd — a. A. 226, 46, ss”. _ . 


wiiphhie, er, . 


inepiie alba, au, 6 — arvensis, 1.19% w aize, 


Sinngrün, roſenfarbenes, 508. — a. X. 


Ginbpflanze, gemeine, V. aıo. — 
Sisyrinchium, v. X, v, 558, 481. . 


Smilax, v. A. V. 410, 481. 
Solsudra grandiflorn, v. Sor. _ 


‚guinense, V. 237, — Iacinistum, 


‚1. 139. . 
V. 415. 
volle, V. sıı, 


- 'Sium falarin, I, 205.. — Siseram;, IE 215. . 
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Bolanum aerhiopieunr, I. 27, — Auleammars, v. 72 — 


m 69. — Liso- 


persioum, V, 887.. >= mammosum, y. 286, — 
marginatum, v. 502, nl Melongena, vV. a6, — 
Preudgcapsicum, V. ebb. — taberösum, U. 226, 


— @. > V. 481, 501. 


Bolidsgo, v. X, V. 558, | 
©Gommerafter, V. 169, 
Gommertraut, H. 150, 


Sommerlevfoje, v. i80. “ Y. 


. Commerpfrre, 1. 240. \ 
Gomuiefkäbfen,. IL 245. 
\ @ohmer 


igen, IR, 267, 
®oimmerzwijebeln, IT. ago, 
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_ Soldanella-alpina, v 558. —— mentana, eih,. 


Sonchus arvensis, 1, sos. — ‚hispanicus, v. Jig. 


“N. V. 438%, j 


n 











en  Besiften, _ 88 


jonnendlumt, jüsrige, v. 298. — = tobi, v, ‚a0s. — 
roͤhrige, ebd. 
zonnenwedel, ſ. Biheried _ 
ionnenwende, wohlriechende, 7. 449. — a4. 2 —E 
ophora alopecuroides,. V. 35% .. 
jophöre, fuchoſchwanzartige, eb N 
orbus ancaparia, . 419 — —RX i. AB en. 
a. %. v. 410. . 
irghum, v. EV. 287% I. 
palier⸗ Obſtbaͤume, ıv. 75 
pannraupen zu vertiigen, 3 a 
parget, H. Su. m. 
'pargelerbfe, il. 207. 
pargeiktohl,. 1,156." 
part, HE 410. 
armannia afrjoana, V. 48%. 
sartium scoperium, III, 410. A x, V. a, 48% 
potentraut, V. 485. 
perlinge baum, 37: 240 — — 
pelt, ſSpen. 
pelz, I. 169. 0 2 
yergula atyensis, HM. 410. . ‘ 
perlinge zu vertreiben, & 20 -_ 
dermaeoee sabra, V. 228. vo 
haera nabus indicus, Y. 501. J 
pierkraut, V. 343. oo = 
pierflaude,‘V. 339, Alle Ä oe 
‚ielmannia afrieans, v. 482. Er . 
‚igelia marylandica, V. 485, a ws 
‚ilsnthus oleraceus, vun - N P 
pilbaum, V. 81, ‘ ze Ze 
‚inacia oleraeon, 1 170 
ptnat, englifder, U, 175. — gemeiner ‚Lo 
pinnen, rothe ‚zu vertreiben, v 190. 10 
‚iraon, v. A. V. 359, du. . u 
pigtiette, dornige, V. oↄga. | u 0. 
pdrgel, Dame — — 
rengelia incarnafa , v. 485. “ 
pringgurke, v. 65. 
proffen, grüne, I. ı46, — 
tabwurz, V.728. J 
— —— — ir. 11% J oder 
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Steckzwiebeln, Ik 235. 

Gteinfaame, v. A. v. 351. 
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©teinbrombeere,l. '802. 

Steinklee, Ill. 408. 

Steinkohle, ein Düngmittel, 1, 107. . 

Steinkohlenaſche, 1. 214, . 

Gteinobftarten, IV. 148, | 

Steinwälle zur Befriedigung, 1. 184. 

Gternanis,v. X v. 454. 
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Sternhyarinthe v. 66. 
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Stocklaͤck, v. 245 
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Stopfen ber Gewaͤchſe, ſ. Stecklinge. 
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Straßenkoth, ein Düngungsmittel, 1. 27. 
Btratiotas aloides, v. 859-:. 
Strelizia, u. I. v. 502. : 
Streuungsmaterialien, 1, 96. ne 
Gtreigbretspfiug, doppelter, 15, 44 
Strohblume, flammende, v. a50 — glanzende v. 
249. — jährige, v. 252, — ‚fintenbe, v. 250 
Strutbiola. .v. %. v. 483. 
Stunbenblume, v. %. v. 200, Z18, 456, + 
Sturmhut, blaner, V. 56, , 
-Styphelia, v. X. v. 435. -, j 
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479. en, | Ä 
Funpfte echöls, v. "387. 
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Sumpffälangenfraut, v. a86. Fun 
Sumpfmwurzel, V. 309 - ' 
Süßhiolz, v.65 6— 5 
'wansonia, v. A. v. 485% na J 
‚wortia perennis, V. 360. | 

ym phitum; vu ebd. a en 
yringa,.d. A. V. 412. 
Sprupbereitung aus Obftfeüchten, ıv. 184 _' 
yıimbrium Nasturtium aquatioum; V. 299, U 
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daback, ofetifäer, 1, 335. — Bauern:, ebb. — 
baumartiger, Il, 33. — Solbaten=', 1. 235.  — 
virginigher, 11. 535. — a, %. v. 313. oa, 
Tagetas, v. X. vi 228, 484. j 
Eaglilie, weiße, v. 450. — blaue, ebb. — a. A. v. 
218: u I nn \ 
Falictrum, v. %. v. 360, . | u 
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TaAnacetum Bahamita, v. 87. — vulgare,'v. 56, 
Tarchonanthus, v. A. v 484: 
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Leichlilie, himmelblaue, v. 498. | . J 
Teichſchlamm, zur ‚Düngung , 1. 106, 
Lellerrüäben, Il. 1839. 
Temperatur bes Bodens, I, 22. 
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Teuorium marum, ebd. — a, &. v. 360, — 
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Thee, ebd. . 
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Tiarelle, ebd. 
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Treſpe, (uUnktaut). 1.190 


8x 
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lilotus, oſfio ebd — montanum', ebd, — pratene, 
V. 395. — Tepens, V. 407. — rubens, Vi 409. 
— subterranenm, V. 830. — 4. %, V. s6i; 
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j debodens, I. 164., — ber Lehden, J. 163., — der Moore, 
I. 162., — eines Sandbodens, L. 166. — rines fiel: 
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Urfine, raͤthſelhafte, V. 230. | W 
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Beilchen, gelbes. V. 80. — moplsichenden, V. 37% = 

aAa. A. eb 

Veltheimia, v. %.. V. 476. | . 
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Topfgewaͤchſe. „V "117. 

Veronica decussara, V. 485. — a. A. V. 370. 
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Vocholder, gemeinen, * Fr —— —* eb. —. J. 
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Weinbereitung aus Obſt, V. 41358. 
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Biefenlifhgras, U, 416, 
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Sieſenſchwingel, iu, 518 
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Wiiefenzittergras, Ill. 418. 
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Winbhalm, weißer, UL 416, 
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SWinterkreſſe, IL 209g, | - 
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mehren, V. 121. | , 
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Wurzelfpieß, B. | 
. u . " I» 
. | *X. J N . | | u 
Kanchlure chlnorm V. 282. —MR J | 
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Korantkemum annuim; V. 2a52. 
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Ximenesia encelioides, V. a en hr u Ve 
Kim enefie, deöhetg, ebd, | — ER n . —8 * En - 
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Zittergras, großes, V. ıqı. 
Zizikraut, v. A. V. 416. 
Ziziphora, v. A. V. 416. 
Ziriphus Paliuras, V. 416. — volabilis, ebb. ' 
Buderbereifung aus Obfifräcten, iv. 13% 
Sudererbfen, Il. 259. 
Buderpeterfilfienwurgel, IL 907. - 
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Zwergtraut, blaues, V. „288. Ä 
S5wergmanbeln, V. 575. 
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Erfer Their“ 
Beite Zeile 


XL 18 flat Büfereben lies Biſchleben.“ 
cur © 92 fact: „der kalkige Thonboben) auf unfern fanbir 
- gen er lies: „der kalkige und fandige Ihons 

‚boden auf unfern 1.” , 

46 4 Pe amilber I milde.” i 

72 89 fl «Särinsfenin‘ L Sgpindſtellen. 

75 35 fl. azähet 1. vjähe” - 

161 35 Hinter “erfolgt” füge man: hinzu: «Chen fo mus 
verfahren werben, wenij beym Rejoln eine Mis 
fung des Erdreichs mit Dünger beziwedt wird,» 

167 5 hinter „„gemagt?, füge man hinzu: «und nad 

‚Umftänden mepzere Reihen folder Zäune in ger 

"wiffen Entfernungen hinter einander angelegt,» 

167. "22 von unten fi: „Erlen®.t. «Pappeln.” 

180 8 nach „Hinfiht” ſchalte ein: «menigftens.> 

189 27 .fb. aerhäll” I. “erhielt.” . 

197 29 fl. „Rinanthus orisma-galli” 1, «Mesnpyrum 
arvonse, * 

259 s v. u. ſt. «dien» %. «bar 

266 °.24. fi: „Chaodrododiam® 4 «Cheriopodium,* 

167 10 fuFa® ı „Ful, \ 

269 a v. u. fl «5 Meyar u «5 Pfund, B 


Bweiter uhei, 


64 e⸗ ſtreiche man aus: „nothwendig.” 
45172 nad; „wobei man” ſchalte man ein: „außer dee 
‘ Werdünnung zu dicht ftehender Pflanzen. ? 

133.7, „cheinifh® I, „erfurtif.” 

169 8 ſt. „Lalten? I, „farken.” 

245° 8 hinter ‚guidmet” rüde man ein: „bie.” 

288 40 uf „Wintergebraug” I, „Winters uns 
’ . drůhjahrgerrauche * 
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Br Brite 
27 ſtatt „verpflägtigen'. Heß „Bernäßtigen" 
ng 9 » u. fl. „Pfiuge* I. „Pflägen-” 





Dritter Seit. 


48 9° ft. „Kornräder I. Kornräper,®. 
gs 16 nad „sugleih? Rreide man aus! «au,® 
107 .;o v. u. . «Bölskein® 1. olſtein.⸗ 

255 ss fi. qasetivumꝰ L auivum » 

sig ı u. fl. „lange ft «10 Lange,” 

258 4 % „Ntätheen® 1. „Blätthen” . 

279 7 kt Ebilobium⸗: * —* ». 

807 15 f. efen® 1, 

a 8 fiel > Ä 
819 194 ©. u. fi asufßrderlihen® 1. erforderlichen.⸗ 
289 10 v. u. fi. „aus I. „mit.> 

2 


v · x. f Viectiee (Gabya? I. Geisktee Galega. 


I. Bieter Theil. 
- 188 2 ſt. Sqhaͤnen“ i. „Schönen? 


Khnfpter Bdeti 


J 
ð8 


* 24 4 v. u. ſt. „Verbasseum® L. , „Verbasenn.®. 
09 sı v. u. fl. „oben” l. Thei 1 
‚289 2.8 „Faxtuosa® L. «Fasruosa, 
989 9 0.0, fi. „Lominfdrmige” 1, „Lammfbrniige,® 
.. 17 fl, „sempervoreus” I, „sompetv zans,® 
ge » fl. „Cyptisus” I. Cxytitus.“ 
406 5 „Cymotbari” I. Cynoeboti.ꝰ 
415 6 v. u. fi. „Tibia® I, „Tilia,® 
4:7 "vw ft. «Medira® l. „Medisa,® 
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ſt. —— ecia — 





Sort fe e tz ung 
ber . 
kuswahl einiger gemeinnuͤtzigen Schriften zur Sen 


betehrung fie utöbefiger, Defonomen zc., wel: 
che in ver Verlagshandlung eföienn find, 





Fiedler, x. W., über a Methode, aus Kärhissen a 
Kartoßeln Branntwoin «u brennen; Nebst: Beschr 
bung einer Quetschmaschine und Mählenzeichnung 'n 
"1 Kpf. 4 1790. J 5 gr. od. a8 

Botthard, D. Joh. Ehr., vonfkändiger Unterricht in’ 1 
Wartung, Pflege und Behandlung der Sqaafe, Kenutı 
und ‚Heilung \ ihrer Krankheiten. 8. 2799. 80 gt. ob. 1 

\ so 

at. dat Wange. der Hferderncht, oder vollſt ͤndiger Unt 
sit in ber Wartung, Pflege und Behandlung der Pfer 
ihrer. Verwendung, Kenntniß und Heilung ihrer Krankh 
ten. 2 Bde. 8. 1804. Ahlt. gar. ob, 4 fl, 12 

Sahn, 3:.@., die Bausbierbrauerei,. ober Wokändige prı 
tiſche Mweifung zu Bereitung des Malzes und Hausbier 
nebft Beſchreibung einer Braumaſchine, vermitteift ber m 

„auf eine Leite Art ein Hausbier felbft brauen kann; u 
duch bie Bereitung derſchie dener Shfmeine und Eſſige, n 
1 Kpf. 8. 1804. 5 6 od 2 fl an 
Hoffmann, ©. A., prakt. Rehhetin 8, 8b: Anleitung z 
Kenntniß und Heilung der innern und dußeen, her drt 
Sen und allgemeinen Krankpeitenz auch Erzithungemethol 
Wartung. und Yflege der Pferdes zum Walladen, Gngii 
zen und mehreren andern Operationen. Nach Grundfäg 
der geläuterten Greegungstheorie ac. hebt. Worrede v 
derra Birutenant’B. ©. v, Tennecker. 2 Bde. 8. 180 
A Abu. 6 gt. a fl, Zi 













Keyfer 
geränberung der Obſtketnſtaͤmme. g. 1800. 8 gr. od. 36% 


NT ggubender, B., theotetiſch⸗ praktiſches Handbuch te 
Thierheilkunde, ober Beſchreibung aller Krankheiten uk 


Heilmethodea 
medizintſchen Srundfägen, für denlende Aerzte, Thierktzte 


und Dekonomen, 4 Bde. 8. 5 Ahle. 8 gr. od. 9 Mm 36 kr. 


Nenenhahn, 


theor 
—— — Dtaſtung, auch Beſchreibung eines holzerſpa⸗ 


Keyher, B. G., dkonomiſch⸗praktiſche Abhandlung don Zu⸗ 


N 


»° 


. 
x 


2808, (iegigex Preis auf einige Zeit) 18 0% gb, 45 Stu 


untersuchupg desselben in Rücksicht seiner, Amwendung 
auf Bierbrauen, II. Joh. Bartbol, Trommesdorft, - 
chemische Untersuchung eines Quellwassere auf dem 
” , gogemanıten Dreibrunnen bei Erfurt, 4. 1792. 5 gt. 


 permehrte und abermals ganz umbearbeitete Auflage, ıfler 
and mit Kupf. und Yiguren:' ar. 8. ı8ı2,. 


Das Ganze der Branntweinbrennerei , nqch theoretiſchen und 
praktiſchen Grundfägen. a oo. 
Ebend. über bie Helme der Branntiweinblafen, nebſt Beſchtei⸗ 


\. Br Zr Eu L 


, la, C. 4, Aber den Hopfen, und chemische 





, , od. 13 Er, 
G. %., über bie Beredlung des Obſtes und die . 





der fämmtlichen Hausthiere, nach ben neuere 


6. ©. A., die Branntweinbrennerei, nad 
etifpen und praftifhen Grundfägen, nebft ber dazu 


wenden Blafenheerbes, wie. auch.einer Raudhmalzbarre, gie 





. 8 She 1. ar. 98. 4 fl. 30 kr. 
Auch unter dem Titel: - 


gung eineb holzfparenden Blafenheerdet, wie audi einer 


Kauchmalzdarre, mit Kupfern. 8. 1795. 8 gt. od. 36 ir. , 


pereitung der weißen Stärke und- Anleguhg einer fehr dore 
theilhaften Staͤrkenfabrik, auch von Biehmaſt und Dünger. 
ste verm. Aufl. 8 1898 38r. ab as ir 
| Auch unter dem Titet; 
Anweifung über bie beſte Bereitungdatt ber weißen 
Staͤrke 2c. Fu 
agner, 8., Buͤlftbuch für Stadt⸗ umb Sand, oder allem _ 
Yet dur Erfahrung bewaͤhrte Hausmittel, zur Sefundheitis. , 
pfiege bee Menfchen und des Biehes, für alle, welche im 
Hautſtonde ihr Giack vermehren und allerlei Hauskrerz dere 
gieiben wollen , alphabetiſch eingerichtet. bis 3 8 
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